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Liebe Leserinnen und Leser der Theologischen Revue!
Mıt Dankbarkeit und Freude nehmen WIT wahr, daß die ’heo- zurück. Abgesehen davon, daß viele Mitglieder der Fakalltät den

logische Kevue, die „Hauszeitschrift“ der Katholisch-Theologischen verschiedenen Jubiläumsveranstaltungen aktiv teilnehmen, möchten
Fakultät Munster (nunmehr über einhundert TE alt); weltweit WIT uch h:  1er ın der Theologischen Revue dieses ubılaum würdigen
Beachtung ndet, gerade 1n Kombination VO  - kritischer Begleitung und 1n verschiedenen Beıtragen zeıgen, die Geschichte des
der theologischen Neuerscheinungen, ber uch 1n der Vorlage theo- Bıstums wegweisend ıst für die Fortentwicklung des Christentums
logischer L e1t- und Grundartikel, die das gesamte Spektrum 7e1t- 1n Kuropa. Insofern scheint u1ls dieses Heft VO Bedeutung se1ın

weıiıt über die Geschichte des Bıstums Munster hinaus.genössischer Theologie kommentieren.
Bisweilen erscheint ANSECIHLESSEN, daß WIT u1ls dem größeren Vıvat, CTeESCAal, floreat!

Kaum zuwenden, 1n dem WIT leben und arbeiten. Am MaärTz 805
wurde Liudger Au ersten Bischof VO  . Munster geweiht, das Bistum Profi. DrT. Harald Wagner
Munster blickt Iso 1 ahr 2005 auf 1200 Jahre se1INeEes Bestehens Schriftleitung

Liudger Münsters erster Bischof
Von Arnold Angenendt

landes, zugleic die INNeTEe ‚Bildungserneuerung‘ miıt der Aachener
‚Hofakademie‘. Miıtten 1n diesem Prozeß, der WI1Ie WIT 1m nachhineinGemälde des h.s, welche Mıss1ıonare darstellen, präsentieren sehen die Grundlage Kuropas SC.  LT stand der FrTriesen- un West-1imMmmer 1eselbe Idylle: die ehrfurchtgebietende heilige Gestalt,

mı1t den geistlichen Insıgniıen und miıt hochgerecktem Kreuz, falenmissionar Liudger, nıicht als Mannn der eTrsten (GGeneration und der
solcherweise predigend unNnlseTeN Vorfahren: die FTrauen 1n Andacht eTrsten Stunde. Da waäaren Willibrord (T 739), Bonifatius (T 754) und

Alkuin (T 804) (]00013788 Diese allesamt Angelsachsen.lauschend und ergriffen schon aufschauend, die Männer noch ARGa Neben ihnen wirkten 1mMm Kaiserreich ber auch noch Iren, Italikere1lte tehend und debattierend. Aber das Ergebnis ist abzusehen:
S1e alle werden die alten Götterbilder verbrennen, werden demütig und Spanler. Denn uch das kennzeichnete das Karlsreich: se1ıne In-

ternationalıität. Liudger stand 1 Bann dieser Ausländergeneration.ihre Häupter beugen und das Taufwasser über sich ergieben lassen. Se1in eigener GroßBbvater hatte sich bereits für den ReligionswechselDenn 1I11S5SeTe Vorfahren wWwW1e natürliche Gotteskinder: ir UINN-
der Sinn ihnen sofort, die LNEeUe Religion se1l die wahre und entschieden und den angelsächsischen FTriesenm1ss1ı0Nar Willibrord

unterstutzt. In der angelsächsisch gepragten Missionsschule VO Ut-bringe ihnen das wirkliche Heil: eigentlich hatten S1e diese Predigt recht wuchs Liudger heran. Bonifatius, den als (GTreis mi1t schnee-längst schon erwartert. Unterstellen WIT nicht, solche Darstellung
hätten sich LU ömmelnde Gemuüuter ausgemalt. S1e galten als W1S- weißem Haar 1n Erinnerung ehielt, ist ihm YADER Leitfigur geworden.
senschaftlich ollauf legitimiert, wurden 1n Kirchen gepredigt und Am (Jrt 7A0  - dessen Martyrıum 1ın Dokkum, Iso 1mMm Kerngebiet se1INeT

Frıesen, sollte für Jahre wirken. Die Nachbarschaft den Sachsen,1n Hörsälen doziert, bei freilich konfessioneller der nationaler Ak- die arl unterwerfen begonnen hatte, Tachte KrIieg, gebotzentulerung. Die katholische Deutung sah die Kirche immer schon
als Beschützerin des einfach-Ifrommen Volkes und 1ın Fürsorge für Flucht Liudger pilgerte währenddessen nach Rom und Monte (jas-

S1NO. Zuletzt ernannte ihn Karl AA Missıonar 1n Westfalen undessen Frömmigkeit, gerade das unverdorbene Volk ihr
Z.U. Bischof VO.  - Münster. Liudgers Wirken scheint konsequent: diezustromte. Die protestantische Deutung stellte nationaler dar Das

Evangelium sel dem Gemüt der Deutschen artverwandt und abe des- Trfahrung der Christianisierung, sowohl se1INes Volkes w1e Se1INeT
Familie w1e noch sel1ner eigenen Person, machte ihn Zl Miss1onar,301 1n der deutschen Reformation seinen bestmöglichen Durch- ZUEeTrst bei den Frıesen und nachher dann bei den Westfalen.bruch erreicht. Liberal-nationale Kreise deuteten indes uch 336

christlich Dıie christliche Predigt habe die deutsche Wesensart VeI- Aber der Miss1ıonar machte nicht den 381 Liudger AdUSs Schon
formt und veriremdet, Wäas 9808 wieder eheben sel Nicht arl dem ind soll Lesen un Schreiben größtes Vergnügen BEWESEN se1N.
der Große und die Christenmissionare verdienten darum e1INn An- Als eINZIgeT auf dem Kontinent gıng nach England Alkuin, dem
denken, sondern eINZ1Ig der hartnäckigste Gegenspieler, der Verteidi- damals bedeutendsten Gelehrten, den bald arl der Große selinen
gEI reinen Germanentums Widukind. och 1mM heutigen Westfalen Hof holte und ihm somıit Wirksamkeit auf höchster Ebene verschaffte

Mit selinem Lehrer blieb Liudger uch als Mıiıssıonar 1ın Verbindung,un: Niedersachsen findet sich 1n nahezu jeder Stadt 1ne Wittekind-
jieß sich VO  - ihm für die Dokkumer Kirche Weihe-Verse schreibenstraße, Nn1ıe Der 1ıne solche für Liudger. Unser Heiliger begegnet allen-

falls bei katholischen Kirchen der Zwwischenkriegszeit, als Namen wW1e un gab, Sa1l12Z w1e bei seinem Lehrer erlebt hatte, selber Schul-
Liudger, Wilfried, Winfried der Willibald die Vereinbarkeit VOI stunden 1n Utrecht. Für seın Leben liebte Liudger die Bücher, saß 1MmM

Skriptorium und leistete Schreibdienst, wurde uch ZU. Autor mıiıtChristentum und Deutschtum auswelsen ollten Von all diesen For-
schungsperspektiven, die wohlgemerkt einmal die leitenden WAarTel, den ‚Lebenserinnerungen‘ seınen Utrechter Lehrer Gregor.
ıst nichts mehr geblieben. Kurzab kann heute über die ‚Nationali- Mıssıonar und Bücherfreund sSe1N, INds schon als Spagat ET -
tat‘ der Sachsen heißen: „Als (G(ermanen betrachteten S1e sich kaum, scheinen. Aber Liudger gründete obendrein eın Kloster 1n Werden.
als Deutsche sicher nicht“*. Neuerarbeitete Ansatze erweisen S1C. als Iıie moderne Deutung ist rasch bei der and 1ne Mıss1ıonsstation
breiter und reicher, ermöglichen eın euuıic profilierteres Bild VO  w 1m sicheren Hinterland, suüudlich der Grenze auf änkischem Boden

und nicht 1mM immer noch gefährlichen Sachsenland. Dabei hat Liud-Zeeıt, Umwelt und Personen. Das ist 1mM iolgenden darzustellen: die
Welt Liudgers. SEI selbst nıe das Mönchsgewand,Wäar TOTZ. des Besuchs 1n

onte assıno kein Benediktiner, wWwW1e auch keiner AdU S Se1INeT Umge-
1{1 bung eute w1ssen WIT, daß Werden Zzuerst der ‚MemorIla‘ diente,

wohl der Sühne für Sunden wI1e der uhe der oien. Der familialeVor 1200 ahren, aller Wahrscheinlichkeit nach Marz 305, Bezug verräat Das Kloster wurde A (Irt der ‚Liudgeriden‘, derwurde Liudger Bischof VO  } Münster“. Se1in Leben fällt 1n die e1ıt geistlichen Nachfahren des Stifters. Als solcher lebte aQUS einemKarls des Großen. Dessen Reich wuchs damals nach außen w1e nach
innen: der usgri nach Italien w1e die Eroberung des Sachsen- Bewußtsein, „das miıt der Christianisierung der Familie einsetzt, auf

e1inem Sendungsauftrag beruht, 1n der gemeinsamen, kontinuier-
lichen Ausübung des mtes und der Herrschaft, des bischöflichen

WALTER POHL, Franken und Sachsen: Die Bedeutung ethnischer Prozesse 1m mtes und der Eigenklosterherrschaft kulminiert und 1n eiINerT g -un! 1n (/HRISTOPH STIEGEMANN ATTHIAS WEMHOFF (Hg.) 799
uns und Kultur der Karolingerzeit, eiträge, Maınz 1999, 233-—236,

meinsamen Tablege selinen etzten sichtbaren Ausdruck findet“®*
234 Spätestens hier sehe_n WIT uns eiNer Welt konfrontiert, die der Erklä-
ÄLOIS SCHRÖER, Das atum der Bischofsweihe Liudgers VO.  - Münster, 1n KARL SCHMID, Die ‚Liudgeriden«, Erscheinung und Problematik eiNner Adels-
Ders., Die Kirche VO.  — Münster 1mM Wandel der Zeit. Ausgewählte Abhand- amilie 1n KARL SCHMID, Gebetsgedenken und adliges Selbstverständnis 1mM
lungen, Aufsätze un Vorträge ZUT Kirchengeschichte und religiösen Volks- Mittelalter. Ausgewählte eiträge. Festgabe seinem sechzigsten Geburts-
kunde des Bıstums un! Fürstbistums Münster, Munster 1994, 57—74 tag, Sigmarıngen 1983, 305—335, 319fT.
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rTunNng bedarrf. Das Kloster ildete bei Liudger den ‚prıvaten' Anteil, tont .Cias anekdotische, persönliche Detail“, obendrein die „Utrech-
stand neben Se1INeET ‚öflfentlichen‘ Tätigkeit 1n Miıssıon und Bischofi{is- ter Sicht“ des Boniftatius als des Märtyrers”.
amı och exıstierte uch seiınem Sıtz 1ın Mimigernaford e1Nn In der Erforschung der angelsächsischen Miss1onare, die auf den
Kloster, e1IN ‚ehrbares‘ 5SOßar (honestum monasterium), das späater Kontinent kamen und teilweise Liudgers Ziehväter wurden, hat der
den Namenswechsel unster bewirken sollte; 335 e1Nn Bonner Mediävist Wilhelm Levıson (T 1947 die Fundamente g -
Kathedralkloster‘ SCWESCI sSe1N, dazu bestimmt, einen ‚asketisch‘ schaffen. Fur die ‚Monumenta’‘, die große Quellen-Editio AAar mittel-
und ‚.Te1N‘ ebenden Klerus en Das alles Z  u VO  — e1INeT VOrT- alterlichen Geschichte, edierte die ıten des Friesenmissionars
stellungswelt, die u1lls nıicht mehr hne welteres zugänglich ist, aber Willibrord, des nordhumbrischen Bischofts Wilfried VO  . ork w1e
TÜr Liudger eitend auch des ‚Deutschen-Apostels‘ Bonifatius, legte dazu och Einzelstu-

Um Liudgers Wirken und Wollen voll verstehen, muß I11all ST dien VOVL. Indes mußte LEeVv1SON, weil Jude, se1ne Bonner Ima ater
1ın 1ıne ferne Welt begeben, sowohl sozlal- w1e religionsgeschichtlich. 1933 verlassen un fand Zuflucht 1mM nordenglischen Durham*®. Mıt-
OT'!  TIG un: östlich des Rheins stand kaum e1Nn Steinhaus und fand ten 1mMm reg Iud in die Universıta: Oxford Gastvorlesungen e1N,
sich TST recht kein uch Hıer lebte 1Nne ‚orale‘ Gesellschaft, VeOI - die 1946 als Buch unftier dem Titel ‚England an the Continent 1n the
pflichte den ‚sagenhaften‘ Traditionen un: den kriegerischen (30E- 1g. Gentury‘ erschienen. Der eTrste Satz ist bereits TOgramm :
tern Das Christentum verkündigen hieß hier 1ne Tradition g - 7Zweimal habe England einen tiefen un bleibenden Einfluß auf den
bundene Lebenswelt Zzerstoren und 1ne neuartıge aufbauen, sowohl Kontinent ausgeübt, 1n der Moderne mıiıt sel1ner konstitutionellen De-
zivilisatorisch wI1e kulturell w1e uch relig1ös. Der neuverkündigte mokratie un dem Parlament, e1nNn Jahrtausend irüher miıt seınen MI1S-
Christenglaube wollte identisch mıiıt dem altchristlichen sSe1N, hatte sS1O0Naren, nämlich den „English m1sslonarles and scholars, such
Der längst schon Wandlungen sich selbst erfahren und stand 1U Willibrord, Boniface and Alcuin“, uch noch mıit deren Zögling 3:
VOL herausfordernden Anpassungen. S0 verlangte das ‚Altsächsische BET, „who carried Willibrord’s tradition 1n 198910)8% than OIl  D

Taufgelöbnis‘ die Absage Wodan, Donar und SdaxXxnot, verbot Spec  tfl11. Schüler Lev1sons, zumal sich katholisch verstehende, SeTi-
gleich die heidnischen Opfer, die uch soliche VO  w Menschen hatten Z  w diese Forschungen fort. An erster Stelle ist T'heodor Schieffer
se1ın können. Im Gegenzug verstärkten sich 1mM Christentum die Opfer- (1910—1999)*“ CILNEI, der AB Bonifatius-Jubiläum 1954 sSe1IN
vorstellungen, begann doch hier die Praxıs der vielen Meß-Opfer. ‚Winfrid-Bonifatius und die CNTıstilıche Grundlegung Europas’ VOTI-

Liudger Wäar selbst 1n diesem damentalen Umbruch groß OT- legte, e1Nn Klassiker bis heute Abschied VO der deutschen National-
geschichte und dessen Grundlegung Europas**. Eın andererden, hat die altere Welt tagtäglich noch VOTL ugen gehabt. Um sich

davon lösen, zumal VO.  — den Bindungen lan und amm, hat chüler, der später auf Levisons Bonner Lehrstuhl berufene kKugen
offenbar e1nNn Gelübde abgelegt, immer ıunter Fremden leben Z KWI1g, wurde eTsSter Kenner der Merowinger-Geschichte, chrieb über

Verchristlichung des Königsgedankenss, erforschte wesentlichegleich bliebh CL, WI1e die ihm 1n üunster auf dem Bischofsstuhl und 1n
Werden auf dem Abtssitz nachfolgenden ‚Liudgeriden‘ auswelsen, Aspekte des ‚iıTrofränkischen Mönchtums'‘, zumal dessen ‚.Exem-
der eigenen Familie zutieist verhaftet. S50 haben WIT 1n Liudger den tion:  «14 Eingebettet al diese Arbeiten 1n die damals bereitwil-

lig VO der eutschen Geschichtswissenschaft aufgenommene1yp eines karolingischen Kirchenmannes: selber dus eiINerTr noch
verchristlichenden Welt erkommen und zugleic aktıv dieser ‚Abendland-Forschung‘, w1e S1e 1956 1n der groben Ausstellung ‚Wer-
Christianisierung mitarbeitend. Was einem einzelnen hierfür An- dendes Abendland'‘ 1n Villa Hügel/Essen breite Kesonanz fand un

mıiıt drei ansehnlichen Bänden NEeUe Ergebnisse präsentierte, bei g -strengung abverlangt wurde, dafür steht Liudger.
bührender Berücksichtigung uch VO  - Liudgers benachbartem Wer-

111 den  15 Geradezu auftrumpfen zeıgte sich diese Abendland-For-
Die Grundlage aller Liudger-Forschung bilden drei Lebens- schung 1n der Karls-Ausstellung VO  } 1963 1ın Aachen, mıt dem Ergeb-

nN1s gleich fünf großformatiger Bände, VOTL em uch eiINeT umfassen-beschreibungen. ütisch ediert un:! kommentiert hat S1e 1881 der da- den Aufarbeitung der ‚karolingischen Erneuerung‘”® Dann bermals gerade habilitierte und dann miıt ahren verstorbene Wilhelm
Diekamp 1885)®. Die VO. ihm VOIrSENOIMNIMMNENE historische Einord- am die ede VO ‚christlichen Abendland'‘ einen politisch De-

dingten Beigeschmack, und sind Frühmittelalter-SpezialistenNUuNng braucht bis heute kaum korrigiert werden. Die eTsSte ıta VelI- heute 1n Deutschland nicht ‚ben zahlreich.faßte 840/49 Liudgers Enkel, der Münstersche Bischof und Werdener
Abt Altfried 849), der nach eigener Aussage Liudger nicht mehr Neu sind die Einsichten 1n den Missionsprozeßb. Der CieBbener Me-

dAiävist Hans-Dietrich ahl hat als eTsSster reli oNssoziologische undgesehen hatte?, darum kaum VOL 800 geboren se1ın Ur schrieb
Der Bonner Kirchen-für se1ne Werdener „Brüder un Mönche“, ber wen1ger über die religionsgeschichtliche Aspekte einbezogen”

Gründung des dortigen Klosters und noch weni1ger über die Münste- historiker Knut Schäferdiek steuerte Gesamtüberblicke w1e Einzel-
studien be  18 Dem Münsteraner arl Hauck ist die Herausarbeitungrische Bischofszeit, vielmehr über die friesische Vorgeschichte En

BEIS Es folgten wel ıten AaUS Werden und nach der des des liudgeridischen ‚Priestergeschlechts‘ verdanken*?, dem FrTel-
JA.s, e1 miıt verstärkter monastischer Perspektive“. Erhöhter Wert- BERSCHIN, Biographie und Epochensti. (wie Anm 47—49
schätzung erfreut sich jetzt uch Liudgers eigene liıterarische Tätıg- IHEODOR SCHIEFFER, Wilhelm LEeVv1sSON, 1n Rheinische Vierteljahrsblätter
keit die Erinnerungen selinen Lehrer Gregor. ZuUuVOT oft ob ihrer (1976), za —242
chronologischen Fehler un: ihres Predigttons übergangen, wurde 1N- WILHELM LEVISON, England and the continent 1n the eighth CENTUTY, Oxford

1966, Ü 62zwischen Liudger ‚als Zeitkritiker“ entdeckt”, uch als Maler eiINerTr
HOorRsT FUHRMANN Hs Theodor Schieffer 0—1 Jahr.„liebevollen Minlatur“ se1nes Lehrers Gregor, „die den schönsten

der frühmittelalterlichen Hagiographie zählt“®; Walter Berschin be- ITHEODOR SCHIEFFER, Winfried-Bonifatius und die christliche Grundlegung
Europas, armsta: 1972

EDUARD HEGEL, Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Münster. EUGEN EWIG, Die Merowinger un das Frankenreich, uttgar 1997;
EUGEN EwIG, Spätantikes un: fränkisches Gallien. Gesammelte Schriften

374
3—1 (Münsterische eiträge ZARSN Theologie 30;1}; Münster 1966,

(1952—1973), 1—2, hg VO. HARTMUT ATSMA, München 1976 und 1979
Altfried, ıta Liudgeri PTOL,; ed WILHELM DIEKAMP, Die ıtae sanctı Liud- KURT BOHNER (Hg.), Das eTrste Jahrtausend. Kultur un uns 1mM WOI -

ger1 4) Muüunster 1881, Exempla etiıam et AaCIius sanctı Liudgeri 1deo denden Abendland Rhein un! uhr. Textbde un e1n Tafelbd, Düssel-
plene comprehendere EQUEO, quı1a 110. VISU, sed auditu didicı; Überset- dort 962/64

WOLFGANG BRAUNFELS (Hg.  — Karl der Große Lebenswerk und Nachleben,ZUNS: BASILIUS SENGER, Das en des heiligen Liudger VO Altfrid Kleine
Westfälische Reihe Bielefeld-Bethel 1959,

;
Bde, Düsseldorf 5—1

KUDOLF SCHIEFFER, Altfirid VO  - unster, IM“ Die deutsche Lıteratur des Mit- HANS-DIETRICH KAHL, Die ersten Jahrhunderte des missionsgeschichtlichen
telalters. Verfasserlexikon 1978) Sp 295{f1; LUTZ VO  Z PADBERG, DieA Mittelalters. Bausteine für eine Phänomenologie bis 1050, 1N!: KNUT
ger-Vıten 1n der angelsächsischen Tradition der Missionsarbeit 1M geist- SCHÄAFERDIEK Hg.) Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, Z Die

Kirche des frühen Mittelalters, München 19783, 11—76lichen Familienverband, 1n ECKHARD FREISE (Hg.) Die 1ıta Sanctı Liudgeri.
Jext, Übersetzung un: Kommentar, Forschungsbeiträge, GTaz Bielefeld SCHÄFERDIEK, Schwellenzeit. Belitrage /Ad3E Geschichte des Christen-
1999, 113-—-126; WALTER BERSCHIN, Biographie un Epochenstil 1m ateini- tums 1n Spätantike un Frühmittelalter (Arbeiten ZUTLC Kirchengeschichte
schen Mittelalter, Karolingische Biographie 750—920 Chr. (Quellen 64) hg. VO.  - WINRICH LÖHR HANNS ( HRISTOF BRENNECKE, Berlin New
und Untersuchungen ZUTFC lateinischen Philologie des Mittelalters 10), utt- ork 1996; KNUT SCHÄFERDIEK, Art (Germanenm1ss1on, 1nN!: 1978)
gart 1991, 41-—-56 Sp 492—548; KNUT SCHÄFERDIEK, Art Germanen, Germanıla, Germanische
HEINZ LOÖWE, Liudger als Zeeitkritiker, 1n: Historisches Jahrbuch 1955 Altertumskunde (S 46 Christianisierung), 1! RGA K 1998) 388—-395
79—91 KARL HAUCK, Apostolischer e15 1mM ‚U: sacerdotale der Liudgeriden. Die
AÄLOIS SCHRÖER, Das geistliche Bild Liudgers, 1n!: DERS., Die Kirche VO.  - Mun- „Kanonisation“ Liudgers un: Altfirids gleichzeitige Bischofsgrablege 1n
sSter (wie Anm. 2) D Essen-Werden, Essen 1986
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burger arl Schmid (T die der ‚Liudgeriden‘ überhaupt“”. Lutz
VO  - Padberg machte die uch für Miıssıonare tragenden Verwandt- Kirchengeschichtlich interessiert das LEUE ‚geistliche Bild‘ Liud-
schaftsnetze eutUlıc. arbeitete welıter über Miss1onsstrategiıen und BEIS Iıe VO  m Alois Schröer 1n ‚Das eTste Jahrtausen 1964 VOISE8RE-Predigt“”. Der Verfasser selbst Wäal befaßt mıiıt den politischen und bene und VO.  — dem Gerlever Benediktiner Basilius denger (T 1990)*“
ligiösen Folgen““, Höchst rEesE präsentiert sich derzeit Cdie angelsäch- fortgeführte Skizze ist heute umzuzeichnen: Liudger kein Bene-
sische Forschung“*”. ane Nelson, 1ne Schülerin des 1933 AUS STEeT- diktiner, Iso nicht „die Frucht benediktinischer Erziehung“ und
reich geflohenen Walter Ullmann., hat sich für karolingische Dyna- ebensowenig VO  . eINeEeT „Frömmigkeit 1n Übereinstimmung miıt der
stie-Geschichte ausgewiesen““ und Rosemund McKitterick, 1ne Benediktsregel“ samıt ihrem „hocherhabenen Upus De1“; befremdlich
Schülerin des Paläographie-Papstes Bernhard 1SCHAO 1n der karo- erscheint H: die „Vorstellung des Starken und Heldischen“ als ‚„ Ver-
lingischen Kultur und Literatur“>. Mıt Untersuchungen ABr Mıss1ıon körperung des mittelalterlichen Ritterideals“ und idyllisierend
ist Ian Wood hervorgetreten, uch Liudger“®. Soeben ıst posthum die „schlichte Predigtweise“ des „nüchtern“ und „ohne komplizierteDonald Bulloughs Monographie über Alkuin, Liudgers verehrten Gedankengänge“ sprechenden Frıesen; beschwichtigend wirkte die
Lehrer, herausgekommen“ Versicherung, daß 1ne€e „Verlagerung VO. Zentrum der Theologie

Fur die Liudger-Forschung stecken den CNSCICI Lebensrahmen die Peripherie“ nicht geschehen sS@e1 un: entschuldigend, der
se1INe friesische e]ımat un seın westftfälisches Missionsgebiet ab, Lohngedanke „germanisches Rechtsdenken“ spiegele; Ende bleibt
und hiler dauern die Untersuchungen und Debatten unvermindert e1N „weltflüchtig-eschatologischer Stimmungsgehalt“**. (,anz anders
Qul; miıt immer uch Aspekten. Grundlegend iıst der Überblick, der derzeitige Gerlever Abt Pıus Engelbert: „Das geistliche Ideal, dem
den Eckhard FrTeise 1mM ‚.Handbuch der westfälischen Geschichte‘ VOTI- Liudger zuneı1gte, ist vielmehr das des 11, asketisch ebDenden
gelegt hat, dazu se1ine Einzelstudien ZUT Muüunsteraner Stadtgeschichte Wandermissionars, der wI1e der heilige Paulus und wI1e der heiligewWI1e uch die Edition und Kommentierung der Zweıten Liudger- Bonifatius allein der miıt weni1gen Mitarbeitern UNeTMU:  3C für die
Vita®® Fuür die Archäologie, die nach dem Zweılıten Weltkrieg beson- Bekehrung der ihm anvertrauten Völker tatıg unterwegs war  663
dere Chancen hatte, ist Wilhelm Winkelmann nennen“?, Jetz fort- Weıter, ‚„ WCI11 Liudger eıgene Vorstellungen VO. Mönchtum hatte,
gesetzt HNT Gabriele Isenberg“”. dann höchstens die des irofränkis  en| Mischregelzeitalters, ber

nicht benediktinische  u34 sSe1nN Kloster Werden wurde gegründet als
„Familieneigenkloster miıt dem Stifter als ‚.nichtresidierendem'‘ LTEC:-

SCHMID, Dıie ‚Liudgeriden‘ (wie Anm. 305—335 LOT, der sich uch ‚aDDas nannte und einer alb benediktinischen,271 UTZ Vo PADBERG, Heilige un: Familie. Studien YARBE Bedeutung amilien- halb kanonikalen Gemeinschaft vorstand“®>. Spezie für das Priaester-gebundener Aspekte 1n den ıten des Verwandten- un Schülerkreises bild Liudgers he1ißt jetzt Fur das quasi-klösterliche Leben wirkteWillibrord, Bonifatius und Liudger 83) Maınz 1997:; LUTZ VO  Z
PADBERG, Iie Inszenlierung religiöser Konfrontationen Theorie un Praxıs motivierend „die den Z.ölibat begründende Idee VO  . der kultischen
der Missionspredigt 1MmM frühen Mittelalter (Monographien Yai 3a8 Geschichte (sexuellen) Reinheit“. Das ‚NECUE Bild‘ will keinen Bildersturm, GTI-
des Mittelalters. 51),; Stuttgart 2003; LUTZ VO PADBERG, 1sSs1ıon un klärt sich vielmehr AUS vertiefter Einsicht 1ın die so71al- und religions-
Christianisierung. Formen un! Folgen bei Angelsachsen un Franken, geschichtlichen Rahmenbedingungen und zeıgt Liudger, weil anders

A
uttgar! 1995 und besser ausgeleuchtet, 1n Licht, gew1lsserwelse irgendwieAÄARNOLD ÄNGENENDT, Kaiserherrschaft un: Königstaufe. Kalser, Könige und ‚angespannter‘, ber keineswegs wen1ger ‚.heldenhaft‘Päpste als geistliche Patrone 1n der abendländischen Missionsgeschichte
Arbeiten ZUT Frühmittelalterforschung 15r Berlin New ork 1984;
ÄARNOLD AÄNGENENDT, Bonifatius un: das Sacramentum iınıtıatlonıs. Bevor Liudger se1ne letzte, noch e1Nn gutes Dutzend Jahre wäh-Zugleich e1Nn Beitrag Z.ULI Geschichte der Firmung, 1: C 1977), 133—-183
ÄRNOLD ÄNGENENDT, 1ssıon christlich un frühmittelalterlich, II FREISE rende Wirkungsperiode antrat, tellte sich ihm ıne ‚Wangspause.,
(Hg.) Die ıta Sanctı Liudgeri (wie Anm 6) MD 149; ÄRNOLD ÄNGENENDT, Beiım Sachsenaufstand VO 792/93, dem sogenannten Zehnt-Auf-
E x occidente lux. EKuropas west-östliches Religionsgefälle, 1n JOACHIM stand, WI1IC eTNeEeuUuUTt AdUS un chrieb überraschend ‚Er1n-
EHLERS (Hg.) Deutschland un: der esten EKuropas 1m Mittelalter (Vorträge nerungen‘. Hıer fassen WIT, Liudger ın eigener Person spricht, Se1IN
un! Forschungen 56) uttgar 2002, /—D1; ÄRNOLD ÄNGENENDT, Wiıe das wahres Profil, daß nicht eigentlich WIT e1Nn olches zeichnen mMUuUS-
Christentum nach Westfalen kam, 1N: Auf Dein Wort hin 1200 Jahre Chri- SCI1, hat selber getan Liudger kam damals gerade die fün{fzig,tentum 1n Stadtlohn, hrsg Katholische Kirchengemeinde St. ger Stadt-
lohn, Stadtlohn 2000, 12—38; ÄRNOLD ÄNGENENDT, Die Christianisierung stand Iso 1m reifen Alter. Einen vergleichbaren Einblick ermöglichen
Nordwesteuropas, 1N: 799 Kunst und Kultur der Karolingerzeit. arl der unls LLUTLC ganz wenige Menschen des Frühmittelalters. Hervor kommt

AUS diesen ‚ErinnerunNgen‘, Was ihm eigentlich vorschwebte, welcheGroDßbe und aps Leo Hs 1n ( HRISTOPH STIEGEMANN ATTHIAS WEMHOFF
gg Paderborn, Katalog der Ausstellung Paderborn 1999, Z Maiınz Leitbilder 1n sich Uug, welche Art Theologie studiert hatte, Wäas

1999, 421—433 und WI1e predigte, wieviel überhaupt geistlicher Kraft 17 ihm
MARTIN (ARVER (Hg.  — The 5065 North. Process of Conversion 1n North-
6rn Europe, 00-—-1300, ork 2003 Schon der eETsStE Satz versteht sich grundsätzlich: „Den Herrn AUS
JANET NELSON, Politics an rıtual 1ın early medieval Kurope (History SeTrles Herzen un den Nächsten wW1e sich selbst lieben“ (vgl42), London 1986 9 MITt 22,37-—39). Entsprechen gute Werke selen die ZurüstungROSAMOND MCKITTERICK, The Carolingians and the wrTiıtten word, (‚am-
bridge 1989); KOSAMOND MCKITTERICK (Hg.  K Carolingian culture. Emu- für den Letzten Tag, für die ewige Verheißung. Günstigerweise se1l der

Blick auf ‚.die ater richten, auf deren der todbringendenlation an! Innovatlon, Cambridge 1994 Sünde des ersten Menschen segensreiches Wirken wWwWI1e ebenso aufIAN WOooD, The M1SS10NaTrYy ıfe Salints an the evangelisation of Europe
400—1050, Essex 2001, 100122 deren vorbildliches Sterben: „Schaut auf das Ende ihres Lebens un
DONALD BULLOUGH, Alcuin. Achievement an Reputation. eing Part of ahmt ihren Glauben nach  C6 Hebr y Hıer wird nicht eliebig
the Ford Lectures Delivered ın Oxford 1n Hilary lTerm 19320 (Education an zıtlert, sondern SallZz VO einer ‚Theologie des Gottesmenschen!‘ her
soclety 1n the middle d56S and renalssance 16), Leiden Boston 2004 edacht, wWwWI1e S1€e aller Hagiographie zugrunde liegt: der vorbildliche
ECKHARD FREISE, Das rTühmittelalter bis ASS Vertrag VO  - Verdun (843 1n Tod, vorbereitet 1n der Abtötung während des ZUVorigen Lebens das
WILHELM KOHL (Hg.) Westfälische Geschichte 1n TEl Textbänden und
einem Bild- un! Dokumentarband, Von den Anfängen bis Z Ende

hen ıst die - \Vıla‘; die 1n der Lebensbeschreibung dargeste. wird>”.
des alten Reiches ( Veröffentlichungen der Historischen Kommı1sslon für l1udgers ‚Erinnerungen‘ umfassen „Wwl1e ıne Ellipse wel Brenn-
Westfalen 1mMm Provinzialinstitut für Westfälische Landes- un Volksfor- punkte, Bonifatius und u38  Gregor Schon deren erste Begegnung 1n
schung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 43), Düsseldorf 1983, Pfalzel bei Irıer kommentiert Liudger ‚geistlich‘, munzt sogleic. das
2795—339; ECKHARD FREISE, Vom vorchristlichen imigernaford ZU. ONEe-
stum monasterıum ludgers, 1n FRANZ-JOSEF JAKOBI (Hg.), Geschichte der

Münster, S unster 1993, 1—51; FREISE (Hg.) Die 1ıta ancu Liud- BASILIUS SENGER, Liudger. Leben un! Werk, Münster 1990
SCHRÖER, Das geistliche Bild Liudgers (wie Anm. S SSger1 (wie Anma Va an Y 225

WILHELM VWINKELMANN, elträge ZULKC Frühgeschichte Westfalens. Gesam- 1I1US ENGELBERT, Liudger un das fränkische Mönchtum se1ner Zeıt, 1n ECK-
melte uiIisatze (Veröffentlichungen der Altertumskommission 1mM Provınzı- HARD FREISE (Hg.), Die ıta sanctı iudgerl. Text, Übersetzung un Kom-
alinstitut für Westfälisch: Landes- un! Volksforschung Landschaftsverband men(tTar, Forschungsbeiträge, Graz Bielefeld 1999, 51—166,
Westfalen-Lippe 8 Münster 1990 Ebd., 166

Ebd., 166‚ ABRIELE ISENBERG, Kulturwandel eiINner Region. Westfalen 1mMm Jahrhun-
dert, 1n 799 uns un Kultur der Karolingerzeit. arl der TO.: und Liudger, 1ıta Gregoril, Prolog; 15/1, 66”
aps Leo BE; 1} (CHRISTOPH STIEGEMANN MATTHIAS WEMHOFF gg ÄRNOLD ÄNGENENDT, Heilige un Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes
Paderborn, Katalog der Ausstellung Paderborn 1999, In Maınz 1999, VO. frühen Christentum bis 7U egenwart, München 1997, 3388
314—3923 BERSCHIN, Biographie un! Epochenstil (wie Anm. 6)
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(‚anze 1n ıne Ermahnung”?, mıiıt direkter Ansprache uch den ihrer Einheit onnenklar als Söhne des einen geistlichen Vaters un
Leser: „Kluger und einsichtiger Leser erwage das Gelesene 40 der utter a.  er, der Liebe, erkannte. Einige dUus dem edien
hrt die ür die Peregrinatio klassischen Stellen des Abschieds VO  - Stamm der Franken, einiıge dUs dem Irommen olk der Angeln, ein1ıge
Eltern und Heımat Gregor macht sich auf, „ohne die Eltern be- AUS der Pflanzung Gottes, die TST 1ın uUunNnseTeNI lagen bei den
iragen“,  .. uch „SCBC den Widerstand“ der anwesenden Abtissin: wI1e Friıesen und Sachsen angelegt wurde. Andere kamen VO den Bayern
die Apostel verläßt die Fischernetze: „Eltern und Heımat stellt und Schwaben, die 1eselDe Religion hatten, der VO.  w welchem olk
hintan“ (contemptis parentibus el patrıa), Ja alle Annehmlichkeiten und Stamm S1e ott gerade gesandt hatte Der Niedrigste VO diesen
des Elternhauses gibt prel1s und beschreitet „harte Weg 66 (vIas bin ich, e1N ger1ınger un schwacher Schüler. All diesen, die VO ÜDer-
duras)**: einem „TIremden (peregrinus) und Mann  c folgt CL, all her wWI1e 1n einem Schafstall versammelt WAäTICIl, schenkte der gute
hne w1ssen wohin“* gehorc. ihm, während sich „den e1ge- atier und ırt Gregor miıt der gleichen iIrommen üÜrsorge sowohl die
HEL Eltern gegenüber taub stellt“ (pProprios parentes LAMquam SUTLT - geistliche Spelise der Lehre und des Wortes (sottes als uch die eib-
dus)*. Um solche Ausdrucksweisen recht verstehen, muß I1a e Nahrung““*?. Liudger hat 1n dieser Schule erfahren, wW1e über-
wW1ssen, daß S1e durchsetzt sind miıt Formeln, die abgekürzt 1ne be- gentiler Geist eingeübt wurde.
tiımmte Spiritualität wiedergeben. Das ‚Eltern-und-Heimat-Verlas- Noch welıtere Punkte fallen auf, bedürtfen indes wieder der beson-
sen ıst die Kurzformel für den Gottesruf Abraham, das eıgene deren Erklärung. ES ist einmal Liudgers ellung Karls Miıss1o0ns-
Land und die Verwandtschaft verlassen (vgl Gen 321 das ‚die krieg Sein Lehrer Alkuin hatte w1e WwWIT noch sehen werden die
Eltern verachten‘ verwelıst auf das Matthäus-Wort, Häuser und Ge- Zwangstaufe für nutzlos erklärt Der Schüler hielt sich hier heraus,
schwister, ater und Multter verlassen (vgl MITt 19:29)5° Weıter, kritisierte nicht, vielmehr den Frieden un verschwieg die (Se:
Wäas alles hier Widerfahrnissen Gregor un Boniftatius zugeschrie- walt>®. In Hessen un Thüringen habe I1a  . TST m1ss1ıon1leren können,
ben wird, hat uch Liudger selber erlebht und durchstanden: Sch31ıe schreibt CI, „als durch Christi Gnade die christliche Macht sıegte
schon 1n Kinderjahren AdUS$S dem Elternhaus nach Utrecht, zweiıma- und den Kirchen (sottes der volle Friede geschenkt wurde  u51 Über
liger Aufbruch nach York, bei letzterem den Widerstand der se1ine verehrten Vorbilder Gregor und Boniftfatius befindet „Die KT-
Familie. Der Aufbruch dann mıiıt Boniftatius führte nach Thüringen wählten Gottes ber hielten TOTLZ großer Stürme un kriegerischer

einem olk 1n größter TMUL, miıt kaum dem Notwendigsten. Bon1- Kämpfte ihre Herzen eın  «2 Bonifatius habe sich w1e esus bereit g -
fatius und Gregor mußten ihren Lebensunterhalt, weil es VO.  H auf- zeıgt, seın Leben für se1ne Schafe hinzugeben (vgl Joh, 9a11Z
rührerischen Heiden gebrandschatzt WäAäl, VO  - weıt herbeischafftfen. anders dagegen jene Hırten, Cclie miıtten 1m Frieden auf den eigenen
Ekrneut olg die zugehörige ‚T’heologie‘, nämlich die des apOosto- Vorteil edacht selen und ihren Mund nıicht auftäten die Wölfe
ischen Lebens: daß Boniftfatius und Gregor predigten und zugleich Die Martell-Söhne brachten die ersehnte Wende ZU Besseren: „Die
für ihren Unterhalt mıt eigenen Händen arbeiteten, daß S1e wI1e 1n gottesfürchtigen Söhne Karlmann un: Pippin hatten| durch die
der Urkirche (secundam formam prımıtıvae ecclesiae) eln Herz und Gnade Christi überall mehr uhe VOL u53  Kriegen Und arls des
ıne Seele COr TIUIN el anıma undad) Hıer en WIT Liudgers Großen Sachsen-Krieg? ET wird einfachhin beschwiegen. Später,
zentrales eal, versetzt noch miıt eıgenen Erfahrungen: se1ın Wirken /98, iıst Liudger auf eiınem Feldzug (In oste) bei Karl dem
1m Grenzgebiet der Ijssel, Clie UÜberfälle dort se1tens der Sachsen Groben 1n Minden?*. Noch 1ne gahnz persönliche Note bringt Liudger
samıt ihren Verwüstungen, ndlich auch die Flucht Adus dem aufstän- hinein, indem Gregor Racheverzicht üben äßt Zwel Junge Ver-
ischen Friesland. Gregor, „1M Hause e1ıNes sehr reichen Vaters auft- wandte überfallen und ermordet worden un die Mörder WUl-

gewachsen“, habe sich selbst VETISESSECNHN und se1l dem Bonifatius als den Gregor übergeben, ‚damit sS1e Z.U.  — Genugtuung und Milderung
einem Armen Christi gefolgt: „Das bewirkte nicht die Liebe Gold se1nes Schmerzes selbst hinrichte. Aber Gregor verzichtete un!: Vel-
und Silber, nicht das Verlangen nach Landbesitz un stolzer uhm- ieh Mag die Szene uch hagiographisch uDerhno se1N, ze1igt S1e
sucht sondern das bewirkte der höchste Meister, der 1Ne un doch das damalige Racherecht und Liudgers eigene Einstellung dazu.
derselbe Geist Gottes“*> Dem Leser wird die ‚Anwendung'‘ geradezu Kein Wort erübrigt Liudger darüber, daß selbst zweimal bei
aufgedrängt: HS könne nicht Sicherheit und Glück 1m eigenen Sachsenaufständen die Flucht ergriffen hatte Indirekt kann daraus
Leben {[un sSe1N, vielmehr selen wı1ıe 1n Anlehnung Paulus auf se1ıne Auffassung VO  . artyrıum geschlossen werden. Wenn

«56heißt (vgl KOT 1,26—28) unger, oDe, Mühsal, eıgene Arbeit. Bonifatius beli jeder Erwähnung den „künftigen yrer nannte,
Iso STEeIis dessen Bluttod bewunderte, Wäar selber doch jedesma.Verfolgung un Flucht gewärtigen. Für Liudgers geistliches Profil

bedeutet das Er wollte Zzuerst einmal der „AdIINE, asketisch ebende ausgewichen, WE ihn hätte treffen können. Gesucht hat 1Iso
Wandermissionar sein|, der wıe der heilige Paulus und der heilige Liudger das artyrıum nicht, wWI1e YVASB Beispiel 1ıne (;eneration

später Ansgar (T 8365) tat: Er Wäar deswegen 1n die MıiıssıonE,Boniftfatius für die Bekehrung der ihm anvertrauten Völker tatıg
unterwegs war  «46 Miıt der Benediktsregel un ihrer Ortsbeständig- weil dort seın Jut vergieben hoffte, sah sich indes auf dem
keit (stabilitas loci Wäl dieses Ideal kaum vereinbar, und ETWUll- Sterbebett eiınem gewöhnlichen Tod ausgesetzt und mußte sich damit

TOsSten lassen, daß doch uch die Mühsal der Missionsarbeit e1Nn Mar-dert nicht, 1n seinen ‚Erinnerungen‘ „keine eINZIge Erwähnung der
‚Regula Benedicti‘, kein /Zaıtat AUS ihr un keine Anspielung“ tyrıum sSe1
finden?”. In selınen ‚ETINNETUNgEN' vernehmen WIT Liudger 1m Originalton,

Die Ex1istenz des Wandermissionars hat Liudger offenbar dem un: WIT können ihn daraufhin überraschend gut charakterisieren.
Wenn bei Alkuin ‚studiert‘ hat w1e jede Darstellung selnes Lebensbesonderen Entschluß geführt, immer unter Fremden leben wol-

SEII wiederhaolt se1ine Mitgift nicht prımär Theologie unlen. Zur Begründung zıtiert BFE der gemeinhin als „paulinisch g -
pragt“ aut, eın zentrales trus-Wort, das diesem 1n eiNer Viısıon Philosophie, sondern Jenes el das 1n der Hagiographie begeg-
teil wurde und dessen Wende ZUTLIC Universalmission bewirkte: „Aus net Das gute Sterben als uswels für das gute Leben ‚UVOT, dazu

dann das Peregrinatio-Ideal als das Leben 1n der Fremde, VOTL emjedem olk ist ott genehm, WEeTr ihn fürchtet und Gerechtigkeit 1D auch das Vorbild der Urkirche, als „alle e1Nn Herz un ıne Seele(Apg 1633 Dieses Wort könnte Liudgers Wahlspruch SECWESEN sSe1N, waren‘“. Hıer finden WIT Liudgers Lebensüberzeugungen, die auf-denn predigte un: lebte wirklich ‚Internationalität‘. Bereıits die Ut-
A rechter Schule Gregors prles als AArı vieler Völker‘: „Ddeıne Schüler

stammten nicht dus einem Volk, sondern aus der Blüte aller
Liudger, ıta Gregoril IS (wie Anm. 36), 7525benachbarten Völker vereıint. S1e VO solchem Vertrauen, sol-

her Freun:  ichkeit un geistlichen Freude eseelt, daß INa  - sS1e 1n PADBERG, Die Inszenlerung religiöser Konfrontationen (wie Anm. ZI}
51

341-—-34383
LÖWE, Liudger als Zeitkritiker (wie Anm 73 79—-91 Liudger, ıta Gregor11 (wie Anm. 36), 70°
Liudger, Vita Gregorl1 wıe Anm. 36), 6835 »22 Liudger, ıta Gregor1l (wie Anm. 36), 7013

41 Liudger, Vita Gregor1l (wie Anm. 36), 69° Liudger, 1ıta Gregoril (wie Anm. 36) PE
42

43
Liudger, Vita Gregor11 wlı1e Anm. 36), 697 Urkunde Werden E [DIRK PETER BLOK, De oudste particuliere oorkonden
Liudger, Vita Gregoril (wie Anm. 36), 69° Vä.  b het OOSTerTr werden. ken diplomatische studie met enige uitweidingen
ÄRNOLD AÄNGENENDT, Die irische Peregrinatio und ihre Auswirkungen auf MAZIM het OoOnistaan Va  - dit SOOT'! oorkonden 1n het algemeen Van GOrcums
dem Kontinent VOT dem Jahre 800, 1n HEINZ LOÖOWE (Hg.) Die Iren un Historische Bibliotheek 61), Assen 1960, 168

45
‚uropa 1mMm frühen Mittelalter, $ Stuttgart 1982, 52—79

\
Liudger, 1ıta Gregori1l (wie Anm. 36) 7424

Liudger, 1ıta Gregori1i (wie Anm. 36), 98+13.
57

Liudger, ıta Gregorii (wie Anm. 36), 929
ENGELBERT, Liudger un das fränkische Mönchtum (wie Anm. 33) 152 ÄRNOLD AÄNGENENDT, ne durch Blut, 1n ÄARNOLD ÄNGENENDT, iturgie
Ebd 165 1m Mittelalter. Ausgewählte Aufsätze ZU. Geburtstag, hg VO  - TITHOMAS

FLAMMER und DANIEL MEYER, 218—220BERSCHIN, Biographie un Epochenstil (wie Anm. 47
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dringlich 5SOßarI verkündete°®. Der (Gewaltmission hat nicht das phisch-dogmatischen Redeweise, mi1t Begriffen w1e „wesensgleich“,
Wort geredet, S1e ber offenbar ıuch nıcht kritisiert. I)Dem Martyrıum „gezeugt, nicht geschaffen“ der ‚e1ınes Wesens‘‘!
endlich ıst ausgewichen. Mıt seinem Rückblick, der vieles VO.  — Iie Massentaufen, wWI1Ie S1e 1M Sachsenland stattfanden, unter-
Se1INeEeT Person offenbart, muß ber Liudger damals uch eınen Aus- schritten die gebotenen Erfordernisse. Alkuin, uch 1n Miıssıons-
1C. verbunden aDen, der ebenso kennzeichnend ıst se]lnen Ent- iragen Karls Berater, kritisierte das Punkt ür Punkt®® Dıie Sachsen
schluß ABr Klostergründung. schon bei Bonifatius die Schen- hätten deshalb 99 oft das Taufsakrament verloren, weil S1e n1ıe das
kungen der „kKlügeren Franken“ gerühmt””, nahm 1 MaärTz 793 Fundament des Glaubens 1mMm Herzen hatten“”®; denn wW1e könne 10a1l
für sSeIN beabsichtigtes Kloster 1ine eTrste Landschenkung entgegen””. „einen Menschen zwıingen glauben, Wäas nicht glaubt‘. E1ın

Grund mir die Widerspenstigkeit Alkuın welıter gSe1 uch der
VI Zehnt Wenn [11a1l das sanfte och Jesu Christi gepredigt hätte, nicht

DIie irühmittelalterliche Miıss1ıon ist lange personenbezogen, als ber miıt dem Geldbeutel und der Zehntforderung gekommen Ware,
Werk der einzelnen Mıss1ıonare dargestellt worden. eute sehen WIT  A ‚vielleicht hätten die Sachsen das Taufsakrament nicht VeOelI-
stärker uch die soz1lal- und religionsgeschichtlichen Aspekte®”*. Das abscheut“/®. DDie wahre Taufe hatte Alkuin zufolge frei und issend
etri{fft gerade uch die Sachsen mıiıt ihrer Zwangsbekehrung. Durch geschehen: „Denn Herr ESuSs Christus hat seinen ADpO-
Fügung des barmherzigen (sottes selen die Sachsen bekehrt worden steln geboten: ‚.Gehet, lehret alle Völker und taufet S1e 1mMm Namen des

berichtet Altfiried und dabei habe „KÖön1g arl den (sottesmann Vaters und des Sohnes und des heiligen Ge1istes Lehret S1Pe alles hal-
Liudger ZU Hırten 1mM westlichen Sachsenland bestellt“®*. Wır ten, W äads 1E uch geboten Zuerst ıst der Glaube ehren, dann
w1ssen, daß Liudger hier nıicht als eETSTEeT auftrat, vielmehr die eiIN- können die Sakramente der Taufe empfangen werden und zuletzt
geleitete Christianisierung fortsetzte. Der 1m Südergau gelegene UOrt mussen die evangelischen Welisungen übermittelt werden. Wenn
Mimigernaford, der später yASE Bischof{ssitz erhoben werden sollte, ber VO  > diesen drei Stücken e1INes e  * VEIINAS der Höorer nicht das
wurde seın Stützpunkt; hier habe e1Nn „ehrbares Kloster“ hone- eil sSe1INeT Seele erlangen. Denn der Glaube ist, w1e der heilige
ium monasterium) gegründet. Was Der Altfried, doch eigentlich Apostel sagtl, 1Ne ireiwillige Angelegenheit, nicht 1ne IZWUNSENE.,
selber uch Bischof VO Müuüunster, über die Missionstätigkeit folgen AA Glauben kann der Mensch wohl BEZOSEN, nicht er CZWUNSEN
läßt, erscheint WI1Ie Routine Für das Sachsenvolk habe sich Liudger werden. Natürlich kann I1a  — ZUTLT Taufe ZWI1INgen, ber das ist kein (je-
abgemüht, ihnen die wahre Lehre verkündet, die Dornen der Götzen- wWwWInn 1mMm Glauben E1n Mensch 1 Erwachsenenalter muß für sich
anbeterei ausger1ssen, verschiedenen Tien die VO ihm her- selbst antworten, W äads glaubt und Wäas will, WEl trügerisch
angebi  eten Priester eingesetz  ( Miıt keinem Wort geht Altfried auft den Glauben ekennt, wird 1n Wahrheit nicht das eil geW1N-

nen  “/Art und Verfahren der nach der Zwangstaufe anstehenden Christiani-
sıerung näher e1n. Wır mussen u1ls diesen Prozeß AUS anderen uel- Das „TÜür sich antworten“ bezieht sich evident auf die der Taufe
len ersSC.  1eben se1t alters vorangehenden Fragen. Tatsächlich sind u1lSs solche 'aqauf-

In arls des Großben ‚Capitulatio‘ VO /82 hieß alternativlos: iragen 1n sächsischer Sprache überliefert, e1Nn für die Missionsweilse
„„VWer sich fortan VO. Stamm der Sachsen ungetauft unter ihnen V1 - WI1e die germanisch-sächsische Religion hochbedeutsames Zeugn1s:birgt, verachtet ZUEF Taufe kommen und Heide hleiben will, der Zzuerst die Absage die alten (sOtter un dann die Zusage den
soll des Todes sterben  c:64‘ Das Karls „elserne c;65  Zunge Aber dreifaltigen Christen-Gaott. Sprachgeschichtlich zeigen die wohl 1n

1ne christliche Taufe? Eben das stellte Alkuin un: mi1t ihm ohl Maiınz aufgeschriebenen Fragen sowohl anglische w1e noch noTd-
uch Liudger ZUT Tage; ihnen klar, daß die Taufe bewußt und Irei humbrische Elemente, nach vereinzelter Meınung uch niederlän-
vollzogen werden mußte Das neutestamentliche Wort „VVer glaubt disch-niederdeutsche, W! neuerdings VO ‚Utrechter auf-
und sich taufen 16,16 gebot die Ab{folge VO  - vorrangıgem gelöbnis‘ gesprochen worden ıst, das uch 1m Münsterland benutzt
Glauben und nachfolgender Taufe ıe 1 Frühmittelalter mögliche worden sSe1
Vorbereitung wW1e das geforderte Glaubenswissen Wäarell notgedrun- „Entsagst du dem Teufel? Iie Antwort soll Se1IN: Ich entsage dem
SI minımal: das Glaubensbekenntnis und das Vaterunser. eNn1g- Teuftel
STteNs dies Der wollten die Miıss1iıonare sicherstellen. Boniftatius und allem Teufelsgeld? ntwort Und ich entsage allem Teuftels-
führte Klage, Taufspendungen erfolgten hne Eriragung des Jau- geldbensbekenntnisses®®. Fur die Mıiıss1ıon 1mMm angelsächsischen England und allem Teutelswerk? Antwort Und ich entsage em Teufels-
hatte der gelehrte Mönch Beda bereits die Übersetzung dieser Grund- werk ‚und -WOTT,
exte angemahnt, obwohl doch inzwischen das Lateın Z.UI eiligen Donar und Wodan und Saxnot und a]] den NNOlden, die ihre
und damıit ausschließlichen Liturgie-Sprache avancıert wWwWar Im KTr- Genossen sind|
gebnis dürften freilich solche Verständnisbemühungen dürftig geblie- Glaubst du ott den allmächtigen Vater” Ich glaube ott den
ben SeE1IN, denn ‚eıne Revolution der Sal1ZE6I germanischen Vorstel- allmächtigen ATter.
lungswelt erforderlich, damit das ‚Vaterunser‘ überhaupt Glaubst du Christ Gottes Sohn? Ich glaube Christ (Gottes
LLUT verstanden werden konnte  ((68 hatten doch die Germanen Sal kei- Sohn
nerlei Vorstellung VO  5 einem Vater-Gaott Und w1e TPStT mußte Glaubst du den Heiligen (‚e1st” Ich glaube den Heiligendas Glaubensbekenntnis este seın mi1t se1ıner teilweise hiloso- (G(e1Stß75-

Ausführlicher noch ist das Altwestfälische Taufbekenntnis, das
ausdrücklich Abschwörung VO  - Heidentum verlangt”®. Im nach-

LÖWE, Liudger als Zeitkritiker (wie Anm. 7} 79—-91 hinein stellt sich die Tage, wıeweıt die Täuflinge hier wirklich
Liudger, ıta Gregor11 (wie Anm. 36), 6917 antworten vermochten. Zentrale christliche Vorstellungen und Be-
Urkunde erden BLOK, De oudste particuliere oorkonden (wie Anm. 54), griffe gar nicht vermittelbar: dauerte für ‚misericordia‘
1256 Barmherzigkeit Jh.e, Wort und Inhalt vertraut machen61 ÄRNOLD ÄNGENENDT, 1ss1on 1mM Frühmittelalter. Die religiösen un soOzlal-
geschichtlichen Rahmenbedingungen, 1n /ZM.  z Q9—1

Wäas ze1gt, w1e ‚ungeılst1g, w1e armselig die Muttersprache 1n dieser
Altfried, ıta judgeri L, SA ed. DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (wie
Anm. 5) 16f.
Altfried, 1ıta Liudgeri . FA ed. DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (wie
Anm 16f. PADBERG, Die Inszenlerung religiöser Konfrontationen (wie Anm. ZI

349—-35383
65

Capitulatio de partibus 5axonlae MGH.Cap L, 69°
ANONYMUS Paderbornensis, Translatio sanctı Liborii hg VOLKER VRY,

/
Alkuin, Epistola IA MGH Ep 1V, 161°

Liborius. Brückenbauer kKuropas. Die mittelalterlichen 1ıten un anslati-
72

Alkuin, )istola  5 149 (wie Anm. 70) 164
onsberichte, Paderborn 1997, 187-—221, 194 EDG:; 164
Bonitftatii Epistulae und 8 ed. REINHOLD KAU, Briefe des Bonitfatius Wil- /3 Alcvini S1Vve Albini epistolae TT ed RNST UMMLER MCGH Epistolae 4)
libalds en des Boniftatius. Nebst einigen zeitgenössischen Dokumenten Berlin 1895, Nachdruck Berlin 1974, 160
(Ausgewählte Quellen ZUTFC deutschen Geschichte des Mittelalters Freiherr AURITS G YSSELING, Die nordniederländische Herkunft des Helianddichters
VO Stein-Gedächtnisausgabe IV b), Darmstadt 19683, 9213 un! 262 un: des ‚altsächsischen“ Taufgelöbnisses, 1n Jahrbuch des ereıns für n1e-

67 Beda Venerabilis, Epistola ad Ecgbertum ep1SCOpum, 1n Venerabilis Baedae derdeutsche Sprachforschung 103} 14—31, 26—-31
j9) historica i hg VO.  - (HARLES PLUMMER, Oxford 1896, Nachdruck Altsächsisches Taufgelöbnis XAVI, In: WILHELM BRAUNE, Althochdeut-
Oxford 1969, 405—423, hier Kap SE 408TfT. sches Lesebuch, Tübingen *’1994, $  p Übersetzung 1n ed RAU, Briefe des
HANS EGGERS, Deutsche Sprachgeschichte, Das Althochdeutsche un!: Bonifatius (wie Anm 66), 448f.
das Mittelhochdeutsche, Reinbek Hamburg 1986, 197 Ebd
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Wichmond 1m niederländischen Gelderland; hier wird 1mMm Jahre 799Hinsicht war  77 Dıe Pflicht, die wichtigsten Glaubenstexte 1n der
eıgenen Sprache auswendig können, betrachtete indes die ‚KaTo- die Stiftung eines jährlic Weihnachten entrichtenden olidus
lingische Renalssance‘ als inr zentrales Postulat. Hierbei sind all Jjene für die Kirchenbeleuchtung vermeldet®®: jahrs darauf erhält Liudger
althochdeutschen exie entstanden, die heute 1n der Lıteratur- Mr die Kirche e1INn Grundstück®?, WI1e bald noch e1INn weiteres?®. Ebenso
geschichte als ‚katechetisches Material“‘ aufgefaßt werden‘®. Be1l der Iolgen SchenkunD N 1mMm Münsterland, / 95 1n Schermbeck?**, weıter
‚Nacharbeit‘ der Sachsenmission sSind hier überhaupt die größten 1n Lüdin hause 1n Hüsten (Dei Arnsberg)””“ und möglicherweise
Leıstungen entstanden: das altsächsische Jesus-E.pos ‚Heliand‘, VEl - 1n Selm? vermerken diese Urkunden auch, daß Liudger drei
faßt VO  - einem „Wwohlbekannten Dichter‘“, der das Evangelium 1n BC1- Schenkungen aı Namen des Salvators, der Gottesmutter un der
maniıischer Sprache bieten wollte”®. Obendrein hat diese Erziehungs- Apostelfürsten“ entgegengenommen hat,; deren Reliquien miıt sich
arbeit dazu geführt, etwas WI1Ie ‚Volksunterricht‘ anzufangen und rug
gal ‚Volksschulen‘ einzurichten. Zur Religiosität des Volkes iefern die Wunder, die bei Reliquien

Fur die Missionsgebiete bedeutete das, völlig neuartıge Religions- geschahen, nähere Angaben. Hıer sehen WIT, WI1Ie gerade die einfachen
phänomene rezıpleren: extite und Rıten, Pflichten und Gebote, eute sich verhielten, Wäads S1e suchten, worauf S1e reaglerten, wieviel
estie un Kirchgang 1ne Umstellung nıicht LLUTrE als Religionstausch, S1e opferten. Die Gründe, W 180738  = Liudgers TaD aufsuchte,
sondern uch als Überstieg e1INeT anderen Religions- und Kultur- fast 1immer körperliche Gebrechen, VOTL em Blindheit und
stufe Wiıe weıt das allerdings schon gleich bei der ersten (‚eneratıon Verkrüppelung. Schon der Aufbruch dorthin überrascht. Manchmal
der überhaupt 1m Frühmittelalter gelungen ist, bleibt dahingestellt. genugt schon, daß die Angehö6rigen den Blinden der Gelähmten
In Altfrieds Wunderberichten erscheint noch 1ne FTau, die oft schon 1n Richtung Werden auft den Weg stellen, und erfolgt 1ne He1-
ZU Liudger-Grab nach Werden gekommen W bis 1nr bewubßDt lung. Andere werden VO. ihren Angehörigen mühselig herzu-
wurde, „dab S1e noch nicht 1n der eiligen Taufe gerein1gt und gebracht, dQus Friesland e1nNn Blinder VOoO  - seinem Vater?®. iel ist
deren Wahrheitsoffenbarung noch nicht erfahren hatte, und CIND- das Grab VOL dem sich alle, die Kranken wWwWI1e die Angehörigen, niıeder-
ng S1e die Gnade der eiligen Taufe  ::80' Zu Meppen soll Liudger werfen?”. kıne besondere Vergünstigung ist WEeEeI111 die Mönche e1INn
SON: 1ne allgemeine Vollversammlung angetroffen und die Verweilen 1n der Kirche uch über Nacht gestattengg. Günstig sind
eute dafür ermahnt haben, daß S1e nicht 99  ‚UL Kirche gingen und die ebenso heilige Jage un liturgische Feierlichkeiten. Der unge eld-
Messe hörten(181. W1Nn erhält, als 1 OTTaum der Basıilika die Nacht VOT dem Liudger-

VII Hest das hier erstmals bDezeugt ist verbringt, se1INn Augenlicht wWI1e-
der? der ıne erhblindete FTau bei der Evangelien-Lesung 1n der

S0 sehr die Buchreligion Schwierigkeiten WI1Ie ber auf Dauer uch Messe1909 Sowohl AA Bıtte wWI1e ZU ank werden Gaben geopfert101
Erfolge zeıgte, Ur 1mMm Religionsalltag jedoch e1Nn anderes weıt
mehr bewirkt haben der effektive ult Die hier für das Leben des

Wır finden 1n den gerade wel Dutzend Wundern den SaIlZEI eli-
gionskosmos angedeutet, w1e sich noch für Jh.e Tab und eli-

einzelnen erfahrbare Hilfe wirkte überzeugend. afür sind eTrster quıen entfalten sollte. Fur die Bekehrungszeit sehen WIT hier ıne
Stelle für I3 gewiß überraschend die Reliquien anzuführen. He1- wichtige Brücke 7zwischen alter und Religion; das Grab, schon
lige spielten FÜr die religiöse und politische Integration Sachsens 1n als Kraftquelle erfahren, ıst ETNEeUT der Heilung und Heili-
das Frankenreich 1ıne zentrale Rolle“$° Die Brücke ildete das Grab, SUN$, Jetz für uınterschiedslos alle*©
das als Ahnengrab schon immer iıne Kraftquelle 56 WESCIL WAaär. Aber
die Verstorbenen den „Grabhügeln der Heiden“ verbringen, Vl
hatte arl der Große verboten und STa dessen die Beerdigung bei
den Kirchen befohlen®®. Da inzwischen jede Kirche e1iNn Heiligen-Grab Die Christianisierung stand VOL übergroßen Au{fgaben. Denn Ver-

änderungen des gesamten Lebens standen des individuellen wW1e1n ihrer hatte, nämlich die Reliquien 1m der Altar, ergab des gemeinschaftlichen: der Sonntag miıt Arbeitsverbot un MeBß-sich hier 1ne gemeiınsame Religionssprache, und ‚Wäar für den Adel
W1e für das olk. Zumal nd  1€ sächsische Adelsgesellschaft konstitu- besuch, die Taufe der Kiınder 1n den Kirchen und die Beerdi-

SUNg der Verstorbenen bei denselben, die (erzwungene) Errichtunglerte sich 1ın karolingischer eıt als Hagiokratie  cc84. Das el S1e eines Pfarrhofes und der NUr mıiıt Erbitterung abgelieferte) Zehnt,führte Reliquien herbei und schuf adurch L1EUE Mittelpunkte für
ihr Familien-Bewußtsein w1e uch für LNEeUuUe Graborte. ıe ı1dukind- letztlich die Abschaffung der althergebrachten und tief verwurzel-

ten Lebensbräuche. Die noch 1mMm 5SOßar VO einem Christen —-Familie Wäar ohl schon der für 8339 vermeldeten Übertragung der
eiligen Felicitas nach Vreden eteiligt85 55A112 sicher der UÜbertra- gestimmte Klage 1n der ‚Übertragung der |Gebeine derT| heiligen Pu-

siınna nach Herford‘ 1ST LUr gut verstehen: Im edien und starken,
SUns des römischen Alexander nach Wildeshausen®®.

VO  > atur AdUS klugen Sachsenvolk habe VO.  b altersher als sakrı-Die Auswirkungen der Christianisierung zeıgen sich ZUeTrST schon
1n den Schenkungsurkunden des Adels Solche finden sich uch bei egisch gegolten, einen Irrtum 1n den Rıten der Vorfahren untier-

stellen, Was ber mıt der christlichen Mıssıon geschehen sSel, mıt derLiudger, nämlich Besitz-Übertragungen AfÜür die Ekrrettung der Seele“ Verordnung Bräuche und dem Verbot der alten; WEeTr autf Ab-DEO remedio anımae), W1€e gleich schon die eETSsSTiE vermeldet und die Altvorderen des Irrtums, reklamierekaum 1ne welıtere ausläßt®”. Detailliert ist schon ıne Schenkung schaffung bestehe, bezichti5ber für sich die Wahrheit U: Eben das ber beanspruchte die L1EUE

JOHANNES FRIED, Der Weg ın die Geschichte Die Ursprünge Deutschlands Religion, und hierfür stand uch Liudger e1n kın uch über ihn hat
bis 1024, Frankfurt Maın Berlin 19983, 1071. se1ıt 100 ahren nicht mehr gegeben, e1Nn wissenschaftliches über-
WOLFGANG HAUBRICHS, Die Anfänge: Versuche volksprachiger Schriftlich-

Ebd., {Akeit 1m Iirühen Mittelalter (ca 700—-1050/60), 1! JOACHIM EINZLE (Hg.), 39Geschichte der deutschen Lıteratur VO.  - den Anfängen bis AB Begınn der Ebd., 174
Neuzeıit L Frankfurt 19883, 280—311

91
Ebd., 187

JOHANNES RATHOFER, Art. Heliand, 1n Theologische Realenzyklopädie x Ebd.,
Ebd., 178f.Berlin New ork 1986, 16—19); BURKHARD J AEGER, Heliand, 1: Die

deutsche 1lteratur des Mittelalters. Verfasserlexikon &- Berlin New ork Ebd., 185
1981, Sp 958—971 Ebd., 182f.
Altfried, ıta Liudgeri 58 ed DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (w.  1€ Altfried, 1ta Liudgeri IE un z ed DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri
Anm. 62), 40f. (wie Anm. 62), E un: 53

31 1ıta secunda Liudgeri 1,28 FREISE ‚Hg.), Die ıta Sanctı Liudgeri (wie Anm. Altfried, ıta Liudgeri IL, T ed DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (wie
113—1206, T übers. Anm. 62), 46

HEDWIG RÖCKELEIN, Reliquientranslationen nach Sachsen 1m Jahrhun- Altfried, ıta Liudgeri X: und un! B ed. DIEKAMP, Dıie vıtae sanctı
dert ber Kommunikation, Mobilität un! Offentlichkeit 1mM Frühmittelalter Liudgeri (wie Anm. 62) 44 un 46 un 48

Altfried, ıta Liudgeri 1L, un un! 18 ed. DIEKAMP, Die vıtae sanctı LiHd-Beihefte der Francıa 48) Stuttgart 2002, 15
Capitulatio de partibus S5axonlae 2 MGH Gap E 6943 ger1 (wie Anm. 62), 40 un 4311 und 46
RÖCKELEIN, Reliquientranslationen (wie Anm. 82), 366 Altfried, ıta Liudgeri E, ed DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (wie
Annales Xantenses 039; Freiherr VO.: Stein-Gedächtnisausgabe D, 344°; Anm. 62) 45
KLAUS HERBERS, ‚Rom 1n Frankreich‘ Rombeziehungen durch Heilige 1ın 100 Altfried, 1ıta Liudgeri H: ed DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri (wie

Anm. 62), 46der des Jahrhunderts, 1! IIETER BAUER Hgeg.) Mönchtum
Kirche Herrschaft. 50—1000, Sigmarıngen 19983, 133—-169 101 Altfried, ıta Liudgeri IL, 12 un Zn ed. DIEKAMP, Die vıtae sanctı Liudgeri
RÖCKELEIN, Reliquientranslationen (w:  1€ Anm. 82), 127—1 (wie Anm. 62), 47 un
Urkunde Werden BLOK, De oudste particuliere oorkonden (wie Anm. 54), 102 AÄNGENENDT, Heilige un! Reliquien (wie Anm. 37), 123137
15  © 103 Translatio Sanctae Pusinnae Z 681
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haupt noch nicht Verdienstvollerweise hat der Gerlever Benedikti- ZUT 1250 Wiederkehr der Bischofsweihe legt der 1nNne I11CU6 Buch-
DerTr Basilius Jenger S 1990 miıt seinen Kleinschriften, die sowohl publikation AJ ÄRNOLD ÄNGENENDT, Liudger. Miss1ionar Abt B1-
Quellen wWI1Ie Darstellungen umfaßten, das Interesse wachgehalten. schof 1MmM irühen Mittelalter, unster 2005

Ssas, Christoph: Religionsgeschichte Europas. Religiöses Leben VO  - der VOorT- BET Information“ und „Zweifeln der Itrtumsfreiheit“ der Kirche
geschichte bis ZUL egenwart. — Darmstadt: Primus 2002 239 S 16.50 aufgerufen un angesichts Se1INeET kirchlichen Verurteilung versucht,
ISBEN: 3—-896783—425-—0 die Gläubigen 59 eiInem eigenen Urteil befähigen“. Da bleibt frei-
Der heilige Bonifatius, e1 Hände der A beim Fällen der lich wen1g Erkenntnisspielraum dafür, daß gerade 1n protestantı-

Donar-Eiche: christliche Hochreligion eISUS archaische Stammes- schen und gemischtkon{fessionellen Ländern Hexenverfolgungen
religion das richtige Umschlagbild für ıne „Religionsgeschichte kam, während 1MmM „katholischen“ kKuropa, die Inquisıtion gab,
EkKuropas“”? Bild und Titel des Bändchens versprechen vVvliel. Der 3tOT: Hexenverfolgungen weitgehend ausblieben Ekıne solche Einsicht
Professor für Religionsgeschichte Fac  ereich Evangelische hätte den UTtOT eingehenden Reflexionen über das komplizierte
Theologie der Nıversıla Marburg, versteht sich w1e 1n der E1N- Verhältnis VOoO  . Religion und Mentalität führen können. Statt dessen
leitung he1iDßt als ertretier e1INeT „dialogisch konzipierten Religions- bleibt ihm uch unbekannt, daß die römische Bücherzensur se1t dem
wissenschaft“‘, die „Gemeinsames und Besonderes eutlic werden“ durch Clie allgemeinen Indexregeln kategorisch edwede SITO-
lassen 11 (14) Dabei erteilt Elsas jeder Forschung, die 9g theologi- logische Lıteratur verbot Iso durchaus „aufgeklärte‘“ Zuge zeıgte.

och Elsas überzeichnet den Katholizismus als bsolut intoleranteschen Vorannahmen und Zielen ausgerichtet“ Ist; 1ne Absage,
möchte andererseits ber das Selbstverständnis aller Religions- Konfession. Genannt werden prominente „Opfer“ der Inquisition
gemeinschaften un deren „(anti)religiöse Innenperspektiven gleich- alıleo, Descartes, (Ciordano Bruno), genannt wird ıne päpstliche
berechtigt Wort kommen“ lassen 16) Bulle VO F3D welche die en des Landes verwlıes und LLUTL das

Um gleich VOLrWEG® d|  „EE Die einzelnen Religionen bzw. reli- römische Ghetto gestattete, die en Db1s 1826 eingesperrt lebten.
g1ösen Strömungen werden der Reihe nach und 1n willkürlich WIT- Demgegenüber konnte sich 1n den protestantischen Niederlanden
kender Weise ‚abgehandelt“. Einzelwissen wird aneinandergereiht, se1t 1579 „die bedeutende sephardische Judengemeinde VO Amster-
e1in vergleichendes der resüumierendes Kap tehlt S0 bleibt nıicht dam offen ihrer Religion bekennen, und 1n Hamburg durften sich
I11ULI die Entdeckung des „Gemeinsamen“ dem enttäuschten Leser 1612 en dus Portugal niederlassen. (Ganz offensichtlich fehlt
selbst überlassen Kursivdruck und kegıister (!) sollen e1 helfen, Elsas entweder besserem Wıssen der mM Willen. Keın
„Phänomene AUS der Religionsgeschichte eiINer historischen eli- Wort davon, daß ausgerechnet die römische Inquıisıtion WäAäl, die
gionsphänomenologie zusammenzustellen“. uch VO. anvıslerten den en 1n Rom Religionsfreiheit zugestand und 1mMm Kirchen-
„Dialog“ ıst ım vorliegenden wen1g finden. Die rasche UOrientie- sSTaa Zwangstaufen ablehnte. Und Was iragt ILal soll die ede
ru118 wird zudem adurch erschwerrt, daß dem Bändchen keine d UusS- VO  — der „Neuordnung der römischen Inquisition durch die Jesuıten
gefeiltere Systematik zugrunde liegen scheint. 154907 Die damals eingerichtete Inquıisıtion Wl e1nNn dUS>S unterschied-

Es sollen hier nicht Jjene Argumente wiederhalt werden, die lichen Orden un: dem Weltklerus bestücktes Grem1um, 1n dem ber
die angeblic. größere „Objektivität“ VO.  b Religionsgeschichte 1NSs Feld Qua Amt nach WI1e VOTL die Dominikaner dominierten. Bedauerlicher-

welse werden hier WI1e andernorts Halbwahrheiten zu eiINerTr abstrusTeNn sSind. och scheint angesichts der selbstbewußten Bugwel-
le, die Elsas VOL sich herschiebt, der 1Inwels angebracht, daß die (36: anmutenden Darstellung verquickt. Dıe Chance, twa 1 un
schichtswissenschaft VO  > der Uption, Wissenschaft mMUSsse der die unterschiedliche Haltung der Kirchen gegenüber der staatli-
könne al vorurteilsfreien Ergebnissen kommen, längst Abschied hen Gewalt kontrastreich herauszustellen und die jeweils damit VOI-

SCIHLOILLILLGIL hat bundene Problematik und Rückwirkung auf Religiosität, FTOMMU1$S-
Das Bändchen rag unverkennbar kompilatorische Zuge. Dies keit der Ethik deutlich machen (protestantischer Summepisko-

wird e1INeT Gesamtdarstellung kaum ZU. Vorwurf gemacht werden pat, katholisches Freiheitsstreben un: Verbleiben der Orthodoxie 1n
dürten. och wundert sich der Leser über die nicht LLUTC schmale, SOIl- einer außerordentlich HSI staatlichen Bindung]), vergibt sich Elsas
dern uch veraltete Literaturbasis, die dem offensichtlich leider.
grunde liegt Elsas stutzt sich 1m wesentlichen auf Carl Clemen Reli- Was beim kompilatorischen Herstellen großer Zusammenhänge
gionsgeschichte EKuropas 926/31 und Mircea Eliade (Geschichte der herauskommen kann, ze1igt gerade die Darstellung der Entwicklung
religiösen Ideen 8—1  yB bei der Darstellung des Christentums des Christentums zwischen 1800 und heute Nur 1Ne Kostprobe:
zudem fast ausschließlich auftf Friedrich Wilhelm Kantzenbach Chri- „1789 schaffte die Französische Revolution das Christentum offiziell abtentum 1n der Gesellschaft “1988). Wenn der Religionswissenschaft- un richtete 794/95 einen nationalen ult der Vernunft e1in Das Direktoriumler mıit Wol{fgang Bienert (Dogmengeschichte 1997 uch einen katho- bekannte sich bis 1799 offiziell ZU Deismus als natürlichem Gottesglaubenischen Systematiker anführt, stellt S1C. die durchaus ironische jenseits der einzelnen Religionen. och daß 11a1l auft diese nicht verzichten
rage, WI1e dies mıt seinem eigenen wissenschattstheoretischen könne, WärTr des Iutherischen deutschen Theologen Friedrich Schleiermachers
Ansatz (18) vereinbart. Das „Projekt Weltethos“ VO.  b Hans Kuüung dage- großes Thema 1n Se1INeT weıt verbreiteten Schrift ‚UÜber die Religion. Reden

die Gebildeten unter ihren Verächtern VO.  - 1799 Die Politik wrug dem 801/03BEN erwähnt Elsas, der doch neben der Spiritualität VOTL allem die
Ethik 1n den Blick nehmen will, miıt keiner Gerade mal einen Rechnung durch die Konkordate Napoleons mi1t dem aps für Frankreich un
Halbsatz verliert über das Vatikanische Konzil, das 1n bezug auf Italien un: den Reichsdeputationshauptschluß. amı hatten die Kirchen

Schleiermachers gleichzeitige arnung beachten, daß solche Konstitule-den Dialog der Religionen bekanntlich nicht gerade weni1ge Anstöße rung politischer Ex1istenz der Religionsgemeinschaft leicht versteinernd wirkt.von großer Reichweite gegeben hat 191) Bıs heute kam arter Konflikte europaweıt, WE uch ın den Säkula-
Über den Wert des Bändchens 1n bezug auf nichtchristliche „Reli- risationsabläuften verschieden, einem VO  - Staaten un: Religionsgemein-gionen“ steht dem AdUsS religionsgeschichtlicher Perspektive „1deo- schaften uch immer mehr positiv genutzten Prozeß der Irennung VO  - aa

logisierten“ Kirchenhistoriker freilich kein Urteil Was Elsas aller- un Kirche. Das meıint 1ne ihrer unterschiedlichen Aufgabe entsprechende
dings über die Geschichte des Christentums 38} weiß, zeigt, WI1e Aufteilung zwischen geistlicher un: weltlicher Instıtution, wobei Verfassungs-

exie die Zusammenarbeit zwischen den beiden Bereichen organısıeren. achwen1g Vvertraut damıit ist.
Einıge weni1ge Hinweise AL Schlußkap. „Von Kenalssance un: anfänglicher Aufteilung allein auf prıvaten un: öffentlichen Bereich hat sich

Konfessionalisierung Aufklärung un Säkularstaat“ mOögen g - erwlesen, die Religion ber die Privatsphäre hinaus uch 1n einen Z w1-
schenbereich gehört, 1n dem sich prıvates Handeln un behördliches Eın-nugen: Teifen vermischen: Religionsgemeinschaften können sich deshalb SCHNAdUSOElsas betreibt hier 1mM wesentlichen konfessionelle Schwarzwelfß- öffentlich außern un dieselben Freiheiten genießen, wI1e alle anderen Teile

malerel. Wıe 188038  . erfährt, profitierten auf katholischer Seite VO der bürgerlichen Gesellschafrt. Haben S1e nicht iraglos die Macht und sind
Buch als Medium die „päpstliche Hexenbulle‘ 1484 und uch nicht völlig entmachtet, können sıe als öffentliches Engagement dus$s
der „Hexenhammer“ (1486), mıiıt denen „massenhaft Folter und Hın- transzendenter Inspiıration e1N ‚Ferment‘ VO.  - Bürgersinn darstellen. Das impli-
richtungen“ durchgeführt wurden, ebenso Lichtenbergs Astrologie, zıert, ass S1e den religiösen Pluralismus als positive Existenztorm für ihren

Auftrag bewußt vollziehen gegenüber einer staatlıchen Sanktionierung VOIdie den Juden die Schuld ‚Elen der apokalyptischen trüben OT spezifischen Glaubenswahrheiten“ten.  .. gab „Reformation und freies Christentum“ gehörten demgegen-
über den posiıtıven Auswirkungen des Buchdrucks. Auch hin- Dıiese wenigen Beispiele dürften zeıgen, daß die Darstellung,
sichtlich des Lutherbildes scheint Elsas auf dem Stand VOL 1800 ST@E- S1e über bloßes „name-dropping“ hinausgeht, entgegen er religi-
hen geblieben Se1N: Luther habe die Christenheit 9 eigenständi- onswissenschaftlich proklamierten „Neutralität“ alte Klischees -
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ntiken Kultur synthetisier‘ hatte“ (55) Gegen diesen etzten Grund Ließe sichkritisch übernimmt und polarisiert. Seine Darstellung des Christen-
einwenden, daß e1INeTr auf das Imperium Romanum zentriıerten Perspektive{[UMS ıst 1 Detail unzuVverlässig und leider nicht anders als m1b-

Jungen eNnNnell kıne VO Leser e1Ner „Religionsgeschichte entstammt, die 1n der jJüngeren Kirchengeschichtsforschung eigentlich übDer-
wunden worden ıstEuropas” Recht erTwartete reflexive eiıstung gerade Wds>s den reli-

gionswissenschaftlichen Vergleich angeht ist nicht erkennbar. nNier dem Strich bietet das Büchlein 1ne gelungene Synthese alt-
Dominik Burkard bekannter Antworten, hne selbst 1ne einfache der direkte AntwortWürzburg geben. ach der Dialektik elINeESs SIC el NO  s werden mögliche Ant-

wortien gleich wieder eingeschränkt der gallz entkräftet. Die Tage,
Markschies, Christoph: Warum hat das Christentum ıIn der Antike überlebt? WalUuUlll das Christentum die Antike DZw. 1n der Antike überlebt hat,

Eın Beıtrag ZU. espräc. zwischen Kirchengeschichte und Systema- bleibt. I)ıe rwäagungen VOoO  - machen deutlich, weshalb die Spät-
tischer Theologie. Le1pzı1g: Evangelische Verlagsanstalt 2004 (Forum antıike 1ne spannende Epoche ist und nach w1e VOL das Interesse
e0 Literaturzeitung, I3} pb 12,60 ISBN e4—U)  / vieler Forscher AduUusS vielen Fächern auf sich zieht un weıter auftf sich
Der Titel dieses Büchleins 1st die Gretchenfrage ZUTL Spätantike. 7ziehen wird Wıe sagte der auft zıerte Friedrich Nietzsche? kın

Gleich, AUS welcher Disziplin heraus S1e gestellt wird sS1e ist 1immer „historisches Phänomen, reın un vollständig erkannt, iıst HÜr den,
relevant und spannend: religionsgeschichtlich, denn die antiıken der erkannt hat, todt“
Kulte gıngen unter; kulturgeschichtlich, denn das Christentum Munster Alions urs
wurde ULE prägenden Kraft der AUS der antiken Welt hervorgehenden
Kulturen; politisch, denn die christlichen Kirchen wurden 1n vielen
kegıonen der nachantiken Welt politisch wirksamen Kräften: und Mehu, Didier: Gratia Dei Das Leben 1mMm Mittelalter. Freiburg: Herder 2004
natürlich kirchengeschichtlich, denn nicht zu letzt Kirchenhistoriker 273 S, ber 280 Abb., geb 39,90 ISBN — 451—-28423-—5
iragen iımmer wieder nach Gründen für den ‚Erfolg‘ des Christentums
1n der Antike. Christoph Markschies geht diversen Antworten nach, In diesem uch sind wel Ausstellungen dokumentiert, 1ne über

die mittelalterliche Welt 1n Quebec (vom Z 52003 bis 28.1.2004die se1t der Spätantike auf diese Trage gegeben worden Sind, und ENT- und jene 1mMm Westfälischen Landesmuseum für uns un Kultur-wirft einen eigenen Antwortversuch.
Die Tage, das Christentum 1n der Antike überlebt hat, ist geschichte unster his 4.:1.:2005) Das Buch versteht

sich als 1ne Einführung 1n das Mittelalter überhaupt und ist eNtspre-nicht leicht beantworten, und ‚Wäl dus drel Gründen (9—14) chend der Verbildlichungstendenz des Mittelalters reich Bildern,Lirstens sind Kausalketten, zumal groß angelegte w1e 1n diesem
Fall, allenfalls ansatzweise rekonstruierbar, weil historisch oft 11ULI

(emälden 1 CHNSCICIL Sinne und Bildern VO. (oft akralen
Gegenständen. Der Textteil bietet Darlegungen un Erklärungen, dieSachverhalte feststellbar Sind, hne aus Quellen elegbare Gründe auUCH. gerade 1mMm Zusammenwirken mi1ıt den Bildern, für Theologendafür anführen können dieses Problem wird auf 56—59 noch- nützlich sSind. Die Kap 1 einzelnen: Kaum und Zeı1lıt,;mals eingeschärtft); zweıtens ist die gegenwärtige Forschung sehr Lane und Bauern, Stadt und Kaufleute: Autori1i-rückhaltend geworden gegenüber großen Urteilen und kühnen Ent- aten;, Wıssen und Kommunikation. Im ersten Kapwürlfen, die meıst mi1ıt groben odellen OpeTieren; und drittens sind gibt 7.B theologisc wichtige Unterabschnitte WI16e!  A „Gotteshistorische un: theologische Aspekte be1 dieser Trage unübersehbar Zeıt“, „Von der uns des Sterbens“, „Eingang Jenseı1ts”. E1n 1nmiteinander verschränkt, das Verhältnis VO allgemeiner Geschichte

und .Heils-Geschichte‘ ber ungeklärt w1e eh un! Je (auf 59—-63 jeder Hinsicht wertvolles uch.
Munster Harald Wagnerwerden die notorischen Schwierigkeiten nochmals eTrörtert).

ach ntiken Pasall6GIl wı1e christlichen ntworten 5—28), twa der be-
kannten Aussage Kalser Julians, das Christentum verdanke seinen Slegeszug Samerski, Stefan: 99  1€ 1m Himmel, auf Erden“? Selig- un HeiligsprechungsSe1INeTr erfolgreichen Sozilaldiakonie, der die Antike nichts Gleichwertiges

1ın der Katholischen Kirche 1740 bis 1870 Stuttgart: Kohlhammer 2002entgegenzusetzen hatte (18), überblickt kursorisch die neuzeitlichen Ant-
worten —41) VO  - Adaolf VO  w Harnack (1851—1930) SOWwl1e VO.  b 1eT Heidelber- 510 Münchener Kirchenhistorische Studien, 10) geb 50,00 ISBN
BEI Theologen: Richard Rothe 99-18  } Hausrath (1837—-1909), AAS 3—-17-—-016977—7/
Troeltsch 5—19 un Hans VO  — Schubert (1859—-1931) Letzteres iıst dem Im Pontifikat ohannes Pauls I1 haben die Selig- un Heiligspre-
gen1ıus Ioci geschuldet, enn 1mMm Kern handelt sich bei diesem SSay die chungen einen geradezu inflationären Charakter ALLSCHOÖIMNILLCIL, Fast
Heidelberger Antrittsvorlesung VO  e VO. November 2001 Die Außerun- monatlich werden die Gläubigen mıt Seligen und Heiligen
SCcH der genannten Gelehrten machen. meın Eindruck, e1INes klar ıe
alte un verbreitete ede VO.  - eINeT besonderen -Krailt®, die das Christentum konfrontiert; kaum jemand ist mıt der „Buchführung“ noch wirklich
groß gemacht habe schon Urıgenes 271) ann Hausrath (33), Troeltsch auft dem laufenden. Dabei iıst das Thema Beatifikation un! anon1sa-
(35) un! VO  - Schubert (36) iıst keine Antwort auf die ler gestellte Tage, tion nıcht hne Re1iz uch und gerade für die Medien. Es wird über
sondern deren Wiederholung; enn Wäas WIT historisch sehen, ist e1Nn außer- Hintergründe un „Strippenzieher“, über immense Kosten und SC
ordentlich geschichtsmächtiger Vorgang, sind historische ‚Kräfte‘ mıiıt ENOTINEIN fundene“ Wunder spekuliert. Manche Seligsprechung, W1e die Pıus’
Folgen. Die rage nach den Gründen hierfür iıst nicht beantwortet, WEeI11 1119  - 1 sSind 5SOßar auf heftigen Widerstand gestoßen, hatte Benedikt XIV.
VO.  - e1INeT ‚Kraft‘ deren 1M religiösen der theologischen 1INnn redet, die
hier Werk BEWESEN selen.

doch verlangt, die „rFama sanctıtatıs"“ musse VO. der klaren „Dars
ma1l0T“ der Katholiken bezeugt werden 53) War 111a  - bisher, Wäads Se-

In se1ner eigenen Antwort 42-—63) „eıine vorsichtige krganzung und KorT- lig- und Heiligsprechungen angeht, schon skeptisch, hatte ber LUrektur“ Iirüherer Ausführungen, 1n denen sich „oOhne jel Federlesens“ VOIl

Harnack angeschlossen hatte (37 Anm. 108) führt sieben Gründe auf selten harte Fakten ZUL Untermauerung dieser Skepsis 1n der Hand,
44-56), VO.  - denen keiner als solcher 16  i ist Einzelne Christen (Missionare, wird diese durch die kirchenhistorische Habil.schrift VOoO  b Stefan
ärtyrer, Mönche, Bischöfe) haben einen tiefen persönlichen Eindruck auf Samerski, die VO  . der ath.-Theol Fak der Ludwig Maximilians-
Nichtchristen gemacht. Das Christentum hat mıiıt se1lner einfachen TE Universıität üunchen 1m Sommersemester 2000 ANSECIHNOÖINIM wurde,
gerade uch einfache Menschen angesprochen; Erlösung ist 1mM Christentum wen1gstens für den Zeıtraum 1740 bis 18570 /R Gewißheit: Um die
nicht VO  - philosophischer Bildung, ethischer Vollkommenheit der geheimen Heiligkeit der den heroischen Tugendgrad der Beatifizierten gıngRitualen abhängig, sondern jeder un: jedem zugänglich. Zugleich bot das
Christentum den ntiken Intellektuellen 1ıne anspruchsvolle Theologie, 1ın 1 eigentlichen Sinne kaum einmal wirklich. Auf jeder Seıte der

Untersuchung springt einem vielmehr die politische Instrumentali-der die tiefsten Fragen YARM Wirklichkeit un ZUTLC menschlichen Existenz eTrortert s1erung jeder einzelnen (‚ausa geradezu entgegen.wurden. Mıt klaren moralischen Maxımen hat das Christentum die kompli-
zierten ethischen Diskurse der Antike vereinfacht und bestimmten Stellen Die Arbeit ist 1n tHünt Teile gegliedert. Teil 61-—83) schildert Cie Entwick-
abrupt abgebrochen (etwa 1ın der Debatte über den biologischen un Jurist1- lung des elig- un Heiligsprechungsverfahrens SOWI1e die zuständige ıten-
schen Status des Embryos 1mM Mutterleib, indem uch dem ungeborenen kongregation als Behörde. uch hier führte Benedikt XIV. WIe ın vielen ande-

TeIl Dikasterien der römischen Kurıie die entscheidenden Reformen durch. TeilLeben geschöpfliche Würde zusprach). Von fundamentaler Bedeutung dürfte
der sozialdiakonische Impuls S56 WESCI sSe1N, der e1ıle der spätantiken { 85-—169) ordnet die Kultapprobation 1n die Papstgeschichte e1nNn exempla-
Gesellschaft für benachteiligte Gruppen sensibilisierte. Attraktiv dürfte risch anhan:' der Pontifikate VO  - Benedikt XFV.: Clemens AIH Pıus VL un
außerdem die Vergebung individueller Schuld 1n der Taufe un: später 1n der 1US Der außerordentliche Einfluß der Papste, ihre persönlichen Vorlieben,
Buße SEWESESN sSe1IN. Das Christentum vermittelte den Burgern des Römischen die 7E massıven Eingriffen 1n die Prozesse führten, werden anschaulich

dokumentiert. S0 favorisierte etwa Benedikt DCTAL Kandidaten der katholischenReiches e1nNn Einheitsgefühl. Dieses VOI Max Weber 1891 stammende
Stichwort Läßt sich nach innen wı1e nach außen entfalten: „ZUm einen erlebtien Reform un CGarıtas, ber die Stifterin der Salesianerinnen, Jeanne de Chan-
viele Zeiıtgenossen das Christentum als eine 1n besonderer Weise geschlossene tal, und eL. durchaus uch „Familien“-Angehörige ZUL Ehre der Altäre (°1p-
Einheit VOIl religiöser Reflexion un PraxIis, VO.  - theologischem Denken un: 1LE 115 FE dagegen Wr potentiellen Heiligen Se1INeT venezianischen Heimat
praktischem Kultus Zum anderen konnte das Christentum uch schon des- besonders ene1gt. Be1l der Erhebung VO  - Gregor10 Barbarigo als Staatspatron
201 e1nNn Gefühl der Einheit wecken, weil viele Elemente der Venedigs spielte die Vox popufi weniger eine Raolle als der dezidierte unsch



2005 ahrgang 101 THEOLOGISCHE REVULR NT

bzw Druck des venezianischen Senats Diese Tendenz DEET. politischen Instru- Lernpensum konfessioneller mıtunter eIwas überholter dogmen-
mentalisierung der Kultapprobation wurde Pontifikat 1US VI besonders geschichtlicher Perspektive Fuür das /3 {Wwa wird 1116 klare
deutlich eiz sollten dem revolutionären Zeitgeist Heilige als ntı 1ypen eNT- Scheidung „Theologie und Haäresıe vorausgesetzt (16) Im viıerten
gegengestellt werden, wWI1e e{i{wa Alfons VO:  - L1guOT1 der Gründer der Redemp- Jahrhundert gibt dann „AT1laner” und „Orthodoxe“ Manchmal
OT1StIenNn nNtier 1US erTreichte die Heiligsprechung als kirchenpolitische

Höhepunkt „Unschwer erkennbare Zielgruppen der päpstlichen hrt die didaktische Reduktion Der direkt examensgefährlichen
Attacken Wäalell Protestanten die durch Jan Sarkander un die Maärtyrer AdUS Ergebnissen Beiım trinitätstheologischen Streit des vlierten Jahrhun-

derts S1115 anders als das Feld Theologiegeschichte auf AAGorkum triumphalistischen Denkzettel‘ erhalten sollten. die Ostkir-
chen die HTE Josaphat den Jurisdiktionsprimat der römischen Kirche E1I- suggerlert nıicht die rage WIC „‚göttlich“ der „menschlich“
innert wurden die Jräger des Kısorgimento die als vermeintlich jüdisch unter- „JESUS  00 Wäd.  — Bel der Betrachtung des konfessionellen Zeitalters
wanderte Freimaurer Nntitarnt werden ollten ebenso WIC das Kirchvolk eTt kommt die „Konfessionalisierung“ als Paradigma nicht ı den Blick
Welt das durch den 11U. kulminierenden Märtyrergedanken auf Widerstand (52—55) In der rührend klaren UÜbersicht „Weg VO Kurilalismus des
eingeschworen un auf die gewachsene Bedeutung des Papsttums hingewie- Vatıcanums ZUT Ekklesiologie des Il Vatiıcanums“ 2} ist 111a et-
SC  - wurde Gerade das wiederentdeckte Märtyrertum Thielt unftier 1US

W d> überrascht, die ‚katholische Aktion“ Pıus’ Zl auf der Seıte dersymbolische Relevanz als Signum des weltlich aufs auDßerste bedrängten Pap-
stes (493) Im umfangreichsten dritten Teil der Studie 171-—-396) wird dieser „Okumenischen Offnung“ finden. Die Klarstellung „häufiger Ver-
papstgeschichtliche Befund anhand unterschiedlicher Heiligentypen noch wechslungen“ Manı, Marciıon und Montanismus), Literaturhin-
einmal sieben Anläufen durchbuchstabiert Jan arkander, die Farmacıa Va- Jedins kleine Konziliengeschichte Wrl hier 7K die I116U€6
W1cCana Juan Grande, 1useppe Tomasi) Familienheilige und die Eitelkeit VO  - Schatz ersetzen) und e111 Namens un: Sachregister schließen
der Papste möglichst viele der GCISCHNEN Sıppe als Heilige erklären) Jesulıten- sich den Hauptteil und das Werk SPe1116T Anschaulich-
heilige, Anti-Revolutionsheilige Missionsheilige 7A8 EE etonung des weltkirch- keit und Klarheit SC1HEGIL Zweck erfüllt hat sich der Zwischenzeit
lichen Primats der Kurie „Missionsfrühling des Kontext des Se1T dem Erscheinen ohl schon vielen theologischen Aufnahme-Kolonialismus und die Wiederentdeckung des Martyrıums erhalten prüfungenjeweils eE111€ dıtferenzierte Darstellung FUr 1US SECE111E611 Verfolgungstrau-

Frankfur aus Arnoldder S1C  h VO  - der Neuzeıit und ihren Protagonisten als persönlich angefein-
det empfand das Martyrıum das GINZ1IS probate ittel das den Katholi-
ken und sich selbst) als Widerstandsideal VOL ugen stellte, indem 1901012 Wilken. Robert Louls Der £e15s5 des en Christentums Gütersloh (‚üters-Lichst viele Blutzeugen kanonisierte Teil 397453 arbeitet BUE Grund-

loher Verlagshaus 2004 24() geb b ISBN 579-05423-6konstanten der Kanonisierung zwischen 1740 un 18370 heraus die LDomıinanz
der Orden VO.  - eiligen AUS Süditalien, KOomern und Adeligen Teil 455— E1ın wunderbares Buch! Mıt dieser zugegebenermaßen 1I1-
491) schließlich geht der Finanzlerung VO  - Heiligsprechungsprozessen ach SCHa  ıchen Eloge möchte ich die Besprechung dieses Buches urch-
el wird deutlich, „WaLIUlll Selig- un Heiligsprechungen fast AUS-
schließlichen Sache der entral oOrganısıerten TOBborden wurde  6‘ Andere

adus eröfinen Wilken UTtOT grundlegender Bücher AARE en
Christentum, offeriert 1116 eindringliche Darstellung des Selbstver-konnten sich den Aufwand SC  SV aum eisten Für heilig erklärt werden, ständnisses des antiken Christentums Der Rahmen 1ST weıt gespanntbrauchte 1119  — ıntfach eld Pecunıla 1O.  5 olet
Der behandelte Zeıtraum reicht VO bis das unter sStTan-

Warum sich auf VIieTr Päpste konzentriert und nicht alle ont1- diger Einbeziehung der alteren Antike und mıiıt gelegentlichen Aus-
Llikate VO. T74A0 his 1870 behandelt 1st letztlich nicht Sdl1Z einleuch- licken auf spatere Jahrhunderte Die Präsentatiıon und die Zusam-
tend Dıie Kanon1sierungsprax1s Gregors XVI m1t SC1NEeINN Revolu- menstellung der Themen 151 originell Anhand zentraler Gestalten
L110NSTraumMma Deispielsweise Wäare sicher VO  - großem Interesse SCWGE- (insbesondere Urıgenes Gregor VO  - Nyssa Augustinus und Maxımus
SC  - Der ınstieg mıiıt Benedikt AI und Se1INeTr Reform überzeugt Confessor) und exte der Alten Kirche wird die Struktur des Iirüh-
18370 als Ende hingegen scheint ELIWas W1  ürlich gesetzt SC11I1 christlichen Denkens erläutert will dabel nicht 1ne Geschichte
Warum werden die etzten acht Jahre Pıus nach dem Ekrsten atı- der altkirchlichen Theologie schreiben und die behandelten Themen
kanum ausgespart! Interessant Wäare BEWESEN ob das Unfehlbarkeits- nicht ihrer Entwicklung vorführen, sondern „ZE1ISECN WIe CHhri-
dogma uch Auswirkungen auf die Selig- und Heiligsprechung hatte tentum 111e intellektuelle Tradition entstand WI1e die Christen über
der nicht Z war werden viele Einzelfälle detaillier angesprochen ihren Glauben dachten 73} Das Buch bietet zwolftf locker Il-
ber 1ı1ne tabellarische Auflistung und quantifizierende Auswertung
aller Causen, die Untersuchungszeitraum anhängig Wäareln fehlt andergereihte uch Je TÜr sich lesbare ESSays folgenden Themen

und Themenkreisen
Man hätte ı84 gewußt WelI welchen Fall betrieb finanzierte der Die Kap bis 20-—69) ehandeln Grundsätzliches die Grundlageblockierte WI1Ie lange die Dauer der Prozesse WAäl, welche Z Erfolg christlichen Denkens den christlichen Gottesdienst die Bibel Zentrale (26:führten und welche nicht danken sind Der Weg A Erkenntnis (sottes führt biblisch christlich über das

Jedenfalls hat e1N mutıges Buch geschrieben, das die Machen- ‚Sehen WENILSEI über das „HOören un betrifft nicht L1UTr Überzeugungen der
schaften Hintergrund VO  - Selig- und Heiligsprechungsprozessen Hypothesen, sondern die Lebensführung Was heißt „Got schauen“?
zwischen 1740 und 1870 schonungslos offenlegt Beobach- Diese rage die Herausforderung, der die frühchristlichen Theologen sich

stellten In ihren Antworten konstruilerten S16 „keine Ideenwelt die andere be-Lung „gerade Krisenzeıten WI1e beispielsweise der ‚ufklärung
nahm die römische Sanktionspraxis |SC Kanonisation| Quan- wundern sollten, sondern 4116 Welt der S1e en ollten (221) Die früh-

1la gleichsam als Gegengewicht ZU. Zeitgeist (494 uch auf christlichen Theologen Wäalell nicht 11ULI philosophisch theologische Denker,
sondern Menschen, die das Was S16 glaubten un bedachten, ständig religiösdie gegenwarlıge Inflation VO. Heiligen zutrifft äßt sich histo- praktizierten; die Theologie des frühen Christentums 1st CN mi1t dessen 1TUTr-risch kritisch indes nicht veritizieren Und dem Vf der die (kir- B1E verwoben, der das zentrale atum des christlichen Glaubens die Auf-

hen )politische Instrumentalisierung VO Heiligsprechungen tref- erstehung Jesu nicht bloß eriınner sondern als gegenwartıg gefeiert wird Die
fend herausarbeitet bewußt W: WI1e „SUDVersiv historischen Bibel schließlich enthüllte den antiken Christen C 1116 Welt die galızZ anders WäarTr

Ergebnisse für aktuelle ONnTtexte wirken können steht ebenfalls auf als alles W ds> S16 d U ihrer griechisch-römischen Überlieferung kannten; die
anderen Blatt biblische Geschichte die Geschichte Israels un die Ereign1isse des Lebens

Jesu wurde ZUT Grundlage allen christlichen achdenkensMunster Hubert Wol{f (2) In den Kap bis (70—122) geht die zentralen Problemkreise der
christlichen TE Irınıtat Christologie, Schöpfung VO.  w Welt un Mensch
Einen der WEN1ISEN Einwände die IC die Darstellung VO  — Wilken VOILI-

bringen würde betrifft Ausführungen ZUL1I Trinitätslehre RET verlegt allzuSıtzmann, Manfred Weber, Christian UÜbersichten ZUFTC Kirchengeschichte entschlossen die allerersten Formulierungen des christlichen BekenntnissesGöttingen Vandenhoeck Ruprecht 2001 96 Z ISBN
3— 5 25— 40-—0 (etwa 77) Wäas erst Lauftfe der frühchristlichen Denkentwicklung, nämlich

Johannesevangelium, als Einsicht un zugleich als Problem formuliert wurde,Dr phil Manfred Sıtzmann 1sSt Historiker und itglie der hrı1- nämlich die Qualifizierung Jesu als ott un die Folgen dieser Kategorisierungstusbruderschaft Falkenstein arbeitet als Dozent der Evangeli- für den biblischen Monotheismus Ungewöhnlich ber erhellend 1sST die Aufzt-
schen Missionsschule Unterweissach. Dr. theol Christian Weber dAI- bereitung der altkirchlichen christologischen Debatte VO.  - ihrem Ende her,
beitet als Persönlicher Referent des Regionalbischofs ı Kirchenkreis dem die Gedanken VO  - Max1ımus Confessor über die Todesangst Garten
Nürnberg. Das Übersichts- und Kartenwerk der beiden Autoren soll Gethsemane Hinblick auf ihre Bedeutung für die menschliche atur Jesu
evangelischen Theologiestudierenden —— nicht zuletzt i Bayern — hel- vorgestellt werden. Die Überlegungen ZULI Entstehung VO  - Welt und ensch

münden ı Verbindung mıiıt der zentralen christlichen Hoffnung auf Auferste-fen die kirchliche Aufnahmeprüfung bestehen Die Kirchen- hung die Einsicht daß das Christentum ulNlseTeTr Kultur nicht sehr diegeschichte wird dazu ehn Abschnitte eingeteilt, die nach Leibfeindlichkeit vererbte die eigentlich e111 Erbe der Antike un! der (3nOsSISgleichbleibenden Schema ext- und Graphik-Feldern Themen ISE; sondern vielmehr den Gedanken, daß eın Ich hne Körper gibt 112273und egriffe, Geographie uSW.), Überblicken und Chronologien eTI- (3) Die Kap un 123—154) befassen sich mıt dem en der Christen als
schlossen werden Das Werk veranschaulicht E1 konventionelles Individuen und ı Gemeinschaft. Im Zentrum stehen Überlegungen Augustins
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ıunersetzlichen VO  — glaubwürdigen Zeugen und Autorıtäten auf dem geordnet wurden: auf die Liebe. Hıer findet Wilken das Zentrum irühchrist-
lichen Lebens un! Denkens, dem das antıke Streben nach G: das dieWeg YABER Tkenntnis (sottes (insofern Kap Kap fort) un ZULT gerechten

Gesellschaft 1M „Gottessstaat“ Im Kontext eINeTr aktuellen Debatte positionie: christlichen Theologen teilten, grundlegend verändert wurde. „Im Denken der
ilken sich e1 1mM Anschluß Augustinus cehr eindeutig: „NUur .Ott ann Kirchenväter 1ıtt die Stelle des Begehrens der Kraft, die den Menschen VeOI-
uNsSeTEI 1eisten Überzeugungen, twa der enschenwürde, einen etzten INnnn anlasst, das ute tun) die Liebe die selige Leidenschaft, die den Menschen
geben un Grundlagen für e1N Gemeinschaftsleben bieten, die ber egoistische .ott bindet)“ (19)
Interessen hinausgehen“ (151) „Kine Gesellschaft, die keinen Platz für ott Das Nachwort 1—-2 reflektiert zusammentTtassend die Kernthese derhat, wird sich 1n eiINe amorTalische Masse konkurrierender, egoistischer Nter- VO  - Wilken prasentierten Sicht auf das ühe Christentum, daß nämlich dieauflösen. die das Gemeinwohl untergraben. Am Ende wird sS1e 1n Dunkel- Bibel die den Kirchenvätern die entscheidenden Axiome ihres Denkensheit versinken“

(4) Dıie Kap un 155-—187) ber christliche Dichtung un christliche vorgab. „ VOT der aufgeschlagenen Bibel durchdachten cdie irühen Kirchenväter
die tiefsten theologischen, philosophischen und ethischen Fragen” 223 DieBildkunst bringen wel Themen, die I1lall 1mM Rahmen e1Nes olchen Buches frühchristlichen Theologen kamen AdusSs der ntiken Kultur un Bildung; diesenicht unbedingt erwarten würde, die ber doch azugehören. Christliche bildeten den Boden un! bleibenden Hintergrund ihres chamnens Auf demDichter wıe Prudentius versuchten mıiıt ihren poetischen Werken, das Herz der damit vorgegebenen 'Terrain hat die Bibel jedoch ıne fundamentale NeuorTien-antiken Geisteswelt, die ichtung, für die christliche Kultur Iruchtbar

machen. Man bekommt allerdings, das se1l nicht verhehlt, den Eindruck, tierung ihres Denkens und Lebens bewirkt, die über die Antike hinausführte
Es die Erzählungen, die Fiıguren, die Sprachwelt, die Bilder un diedas jedenfalls den ntiken christlichen Dichtern nicht recht gelungen ist. darin ZU USdTUC. kommenden religiösen Vorstellungen der Bibel, welche

Dıie griechischen Dramen lassen sich N1C ‚Christianisieren‘, un die bibli- die Grundannahmen ntiker Weltdeutung tiefgehend veränderten. „Das Den-schen Geschichten sind nicht 1n die (0)8001 der griechischen Tragödie bringen ken vollzog sich durch Exegese, un die Sprache der Bibel wurde ZULT. Spracheda stehen weılı Literarische Produkte menschlichen Geistes nebeneinander,
die 1n dem, Wäas sS1e ber die Tiefen menschlicher Existenz 1, einander des christlichen Denkens“ (68) Obwohl das Denken für die frühchristlichen

Theologen e1N Teil des Glaubens g1ing ihnen doch mehr als Ideendurchaus ebenbürtig sind. Die Ausführungen über Cdie christlichen Ikonen der intellektuelle rgumente. S51e wandten sich eine tiefere Schicht derund den Bilderstreit seizen insofern Kap fort, als eTrNEeuUTt das ‚Sehen  66 menschlichen Erfahrung; S1e wollten die Herzen VO  - Frauen un ännern BC6-als vorherrschende Metapher für das Erkennen (‚ottes „Schau Gotte: geht; wınnen un mıit deren Denken letztlich deren en verändern. EKın Beispiel:1mM christlichen Denken besteht eine ENSE Beziehung zwischen geistigen Realıi-
aten un! materiellen Dingen, WOTaus sich viele eıtere Phänomene erklären: Das antike, intellektuell. Ideal der „Gottähnlichkeit“ wurde, verknüpft miıt

dem neutestamentlichen Glauben die Menschwerdung Gottes 1n Jesus VO  -
artyrer- und Heiligenverehrung als Verehrung VO.  - Reliquien, Wallfahrt als azare AI „Christusnachfolge‘‘; „Ahnlichkeit mit (sott“ Was heißt das?Verehrung heiliger Urte:; der konkrete ezug macht deutlich, daß der christliche kın vieldeutiger Begri{f! „ıst konkret, anschaulich, menschlich, erreichbarGlaube auf historischen Realitäten fußt nicht auft mythischen Gestalten und geworden“ ([57: vgl 197) In ununterbrochenem Dialog mıiıt der geistigen Tradi-Erzählungen. Das Christentum behauptet, Erkenntnis (Gottes und überhaupt
geistig-geistliche Erkenntnis beginnt mıiıt Dingen, die mıit den ugen gesehen tiıon der Antike entstand auftf der Grundlage der biblischen Geschichte ıne

un mıt den Händen berührt werden können 1EeUE6 Rede VO.  - Gott, ensch un Welt, welche die aus der ntiken Welt herTvorT-
gehenden christlichen Kulturen bhis eute prag! „Die Kirchenväter SIN  d noch(5 Die abschließenden Kap 11 un a 8—2 befassen sich 1n Fort- heute unNnlseIe Lehrer“

setzung der Kap un nochmals mıiıt christlicher Lebensführung, jetz mıiıt
Ethik und Spiritualität. DIie Christen erweıterten den antiken Tugendkatalog Mehr VO Inhalt dieses gehaltvollen Buches sel nicht verTraten.
(Weisheit, Gerechtigkeit, Besonnenheit, Tapferkeit) spezifisch biblische Die Lektüre Wär eın Genuß für mich, und Sa  1e ich lieber miıt
Tugenden Geduld DZw. Langmut, Demut) un verteidigten Affekte wI1e Z0TN, eINeEeT erNeut unwissenschaftlichen Aufforderung: Nımm und lies!Begehren, Eiter, Furcht (Gottesfurcht!), Freude, die ın antiker Moralphiloso-
phie als überwinden galten, als zulässig, sofern S1e auf das höchste Ziel hin- Münster Alfons urs

Religion als Brennstoffun Terror als Gottesdienst
Die Internationale Theologische Studienwoche in unster

Von Christian pie
Vom bis September 2004 fand der ath.-Theol Fak. der kratien ist se1t Jahrzehnten e1in Forschungsschwerpunkt VO Jose

Unıiv. unster die Internationale Theologische Studienwoche (asanova. Als dritten Konflikttyp on  jeßlich nannte Casanova den
„1m Namen Gottes Religion ın politischen Konflikten“ Zusammenprall der Zivilisationen bzw. Kulturen, 1MmM Anschluß

autete das Thema, das ‚„„dIl Aktualität kaum übertreffen“ ıst, Samuel Huntingtons umstrıttene Arbeit ‚Glas ol Civiliziations“.
Jürgen Schmidt, Rektor der Westfälischen Wilhelms-Universität, bei Freilich unterzog Casanova die These Huntingtons e1INeT äaußerst kri-
der TO:  ung der Studienwoche. Miroslav Kardinal Vik mahnte 1n tischen Prüfung, insbesondere 1m Hinblick auf die nach Casanovas
sel1ner Eröffnungsrede 1ne „Geschwisterlichkeit für iıne NEeuUue Welt“ Auffassung obsolete geopolitische Konzeption elıner starken Verbin-
d. die über den Dialog zwischen den Religionen hinaus schaffen dung zwischen Religionen und politisch-territorialen Gebilden VOTr
sSe1 1ne gewaltige Au{fgabe sSe1 das, doch musse S1e dringend d1156- allem Nationalstaaten). nNier den Bedingungen der Globalisierung,

die abschließende These Casanovas, sel erstmals möglich,Saln seEN werden, angesichts der Manipulation und Inbesitznahme des
Religiösen durch machtpolitisch interessierte Akteure der eltpoli- sich die Weltreligionen dUuS$s dem KorTsett ihrer territorialen Bindungen
tik. Bereıits bei diesem Eröffnungsvortrag wurde u11 wWI1e Vvlie.  15 und regionalen Prägungen befreiten un sich mehr der wen1ger
schichtig das Problem ist, wW1e komplex die unterschiedlichen Per- unabhängig VO  - den „Civilizational settings”, 1n die sS1e traditionell
spektiven ineinanderlaufen und w1e schwierig andere Sichtweisen eingebettet SECWESEN selen, als „de-territorialized global imaged COIll-
dQUus der Je eigenen, nıiemals unvoreingenommenen Perspektive bis- munıties rekonstituierten: „LF’OT the WOT. religions globalization
weilen nachzuvollziehen Sind offers therefore the opportunity become for the first time truly

Die einzelnen JTage der Studienwoche gliederten sich jeweils 1n world religions ]u
drei Teile Vormittags fand 1ne zentrale Vorlesung Nachmit- Am Mittwoch erläuterte Tet Haller AUuUSs Bern ihre These VO der
tag wurde e1Nn Dutzend Seminare und Abend verschiedene „transatlantischen Weggabelung VO. 1648“, der prinzipiell unter-
weıtere Veranstaltungen ZU. Thema der Studienwoche angeboten. schiedliche Sichtweisen auf die Religionen un Konfessionen SOWI1e

In der Vorlesung Dienstagvormittag unterschied Jose Casa- prinzipie. unterschiedliche Umgangswelsen mi1t dem Religiösen 1n
110VA, Professor für Soziologie der New School University New den kontinentaleuropäischen Staaten einerseıts un 1n den Vereinig-
York, drei I1ypen VO.  b religösen Konflikten der Gegenwart: Erstens ten Staaten VO Amerika andererseits ihren Ausgang S!  3900088 hät-
Konflikte zwischen Religionsgemeinschaften der Konfessionen, 1n ten Gewissermaßen 9 der transatlantischen Weggabelung, Vel-
denen die Vorherrschaft, „Marktanteile“ auft dem Markt w1es die promovıl1erte urıstın, Publizistin un ehemalige Vertreterin
des Religiösen der uch LUr die Anerkennung und das ber- der Schweiz beim europäischen KRat, die 2004 das Ehrendoktorat der
leben eiINeT Religion, e1INeT „Denomination“ der Konfession geht Staatswissenschaften der Unıversıtät Sankt Gallen entgegengenom-
Zi:weitens Konflikte zwischen religiös-fundamentalistischen Strö- 116  > hat, auf die beiden wichtigen Errungenschaften des Westfä-
INUNgSEN und der „säkularisierten Moderne“ wobei beide Aspekte, ischen Friedens, nämlich die Festschreibung der Einbindung der Re-
Fundamentalismus und Säkularisierung, einer sehr gENaAUEN Betrach- ligion 1n 1ne übergeordnete rechtliche Struktur 1n die staatliche
tung eduriten Die differenzierte Interpretation des Prozesses der rdnung eiınerseıts SOW1e die „Erfindung des Völkerrechts“ un die
Säkularisierung und der Rolle der Religion 1n säkularisierten Demo- Einbindung der Staaten 1n dieses wiederum übergeordnete Völker-
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rechtssystem andererseits. In den Vereinigten Staaten dagegen sel, HUNß XC Palästinensern un en 1n Gerechtigkeit und Freiheit“
die These Hallers, der aa der Religion DZw. der Weltanschauung erhielt 61e bereits 1989 die Ehrendoktorwürde der Katholisch-Theo-

logischen Fakultät der Unıversıität Munster. S1e berichtete 1n einemuntergeordnet worden. Während die europäischen Staaten Iso
staatspolitisch begründet selen, begründeten sich die Vereinigten eindrtrucksvollen Vortrag VOTL allem über ihre Friedensarbeit miıt Ju-
Staaten VO  - Amerika moralisch, AAel mıiıt eiINerTr explizit religiösen gendlichen 1n Palästina, ihrem gegenwärtigen Arbeitsschwerpunkt.
Tendenz. Miıt dieser weltanschaulich-moralischen Staatsbegründung In ihren Bildungsprogrammen übt Sumaya Farhat Naser überwiegend

mıt Jungeren kFrauen gewaltireie Kommunikations- und Dialogfähig-korrespondiert nach Tet Hallers Auffassung eın spezifisches Aus-
erwähltheitsbewußtsein, iıne starke nationale Orilentierung und die keit e1N, entwickelt Strategıen ZUL Verringerung des Konf{liktpoten-
Neigung, politische Konflikte als eınen Kampf zwischen ‚gut‘ und tials und ZUTLT Vermeidung VOo  S Konflikten. S51e beschwor ın unster
‚.böse‘ interpretlieren. amı befand sich Haller 1m Zentrum der ak- VOL allem die Notwendigkeit gegenseıltigen Respekts, ber uch das

Verständnis für jene,; die diesen Respekt aufgrund bıtterer eigenertuellen weltpolitischen Debatte, der S1Ee uch 1m Rückblick auf
den Eröffnungsvortrag mehrere wichtige Präzısıerungen beitrug, Erfahrungen nıcht aufbringen können. In dieser Hinsicht Wäarl! die
untier anderem 1ne klare systematische Unterscheidung zwischen Polemik die Außenpolitik der Bundesregierung (wegen deren
Menschenrechten und Menschenpllichten: Während den Menschen- besonderer Pilege des Verhältnisses Israel) VOT dem Erfahrungs-
rechten als posiıtıvlerten, sanktionierten und 1n 1n eINem relativ hO- hintergrund der Referentin nachvollziehbar. Leider muündete diese
hen Grade eindeutigen Rechtspflichten 1ne ENSE Verbindlichkeit Polemik 1n den Appell, Deutschland colle sich VO  . SEe1INeT Geschichte
komme, könne den Menschenpflichten als moralischen der ethi- emanzıpleren („Was BEWESEN 1st, ist SE WESEN, ber 1U mussen die
schen, häufig religiös begründeten Verpilichtungen allenfalls 1ne Probleme der Zukunft gelöst werden‘“) er Bewunderung TÜr
welter gefaßte Verbindlichkeit ‚unterhalb‘ der Rechtsebene S en Sumaya Farhat Nasers Friedensarbeit 1n Palästina konnte das keinen
hen werden. Der daraus resultierende unbedingte Vorrang der Men- Abbruch tun mıt lang anhnaltendem Beifall ekundeten die zahl-
schenrechte VOL wıe uch immer definierten) Menschenpflichten be- reichen Zuhörerinnen un: Zuhörer 1m Auditorium Maxımum ihren
deute, daß 1n jeder (etwa religiös motivierten) Forderung nach Men- Respekt.
schenpflichten der Priımat un die ENSE Verbindlichkeit der Men- An den Nachmittagen der Studienwoche Wäl Gelegenheit, 1mM
schenrechte anerkannt werden mUusse. Rahmen der Seminarveranstaltungen einzelne Aspekte dQus dem The-

Dıie Vorlesungen den beiden etzten JTagen der Studienwoche menspektrum ‚Religion 1n politischen Konflikten‘ vertiefen. AT
zeichneten sich weni1ger durch präzıse Unterscheidungen auft der reiche Aaste AdUS dem In- und Ausland boten jeweils geme1insam mıiıt
analytischen Ebene dAdUS als durch authentische Berichte AdUS der Pra- Munsteraner Lehrenden insgesamt eın Dutzend Veranstal-
X1S Seemampillai Joseph Emmanuel, 1n Rom ausgebildeter Professor tLungen biblischen, historischen, systematischen und praktisch-für Theologie 1n Sm Lanka), schilderte die Sıtuation der Tamı- theologischen Fragestellungen d1l, denen uch die Referentinnen
ischen Minderheit, die 1mMm Zuge der se1t der Unabhängigkeit 19438 un: Referenten der Vormuittage teiilnahmen.
stattÄindenden Ausgestaltung des Staates ST1 Lanka konsequent dis-
kriminiert worden se1. Die singhalesische Bevölkerungsmehrheit Auf Interesse stießen nicht zuletzt uch die Abendveranstal-
habe auf alte buddhistische religiös-kulturelle otıve zurückgegri[f- Lungen: Am Montag stellte Hans Kippenberg, Professor tür eli-

gionswissenschaft der Universität Bremen und Fellow Max-ien, ihre Politik rechtfertigen. Freilich habe sich dabel Weber-Kolleg 1n Erfurt, unter dem Titel ‚ 1erTor als Gottesdienst‘ die1ne Instrumentalisierung des Religiösen gehandelt, während 1n
Wirklichkeit politische Interessen aufeinandergeprallt selen; doch geistliche Anleitung der Attentater VO. September 2001 VOoO  m Am
der Rekurs auf die Religion habe als „Brennsto{ff für Politik un: (56- ı1enstag wurde Jose ATan)]os Film 4} sertao das memoTIl1as‘ gezelgt, ın

den eiınho Zwick Münster) einführte. Am Donnerstag predigtewalt  66 gewirkt. Den Tamilen se1l zunächst LLUL die Vo faktische Bischöfin Margot Käßmann Hannover) 1n einem ökumenischenAnerkennung als urger des Staates ST1 Lanka, später TST die
staatliche Unabhängigkeit Emmanuel heß durchaus Gottesdienst, dem e1Nn großes Fakultätsfest folgte.
Verständnis für die Liberation Tigers of Tamil Eelam HITE ‚'Tamil Die Internationale Theologische Studienwoche 1n Müuünster, die

VO  - e1INeT Kommıissıon (Hancarlo Collet, Professor für Miss1ons-Tigers‘) erkennen, die ihre Interessen mıt einem skrupellosen Jlerror
vertreten. Deren zahlreiche Opfter auf singhalesischer e1te kamen 1mM wissenschaft, vorbereitet wurde, ur VOTL allem 38} ihrer Aktua-
Vergleich den Opfern des Bürgerkriegs auftf tamilischer Seıte be- Lität und Vielfältigkeit 1n Erinnerung leiben Das drängende Problem
dauerlicherweise kaum 1n den Blick. der der Religion 1n politischen Konflikten wurde AdUusSs eINeEeT

Sumaya Farhat Naser d Uus Birzeit (Palästina) tellte ihre Vorlesung Fülle VO  } Perspektiven beleuchtet und VO  - e1INeT großen 1e
untier e1N O, das 1m Grunde für die Studienwoche charak- unterschiedlicher Standpunkte dus bearbeitet. Es wurde eutlich,
teristisch k: der Religion indest Du, Wäds Du suchst: Streit der w1e notwendig die Rücksicht auf die Pluralität der Standpunkte un!
Versöhnung.“ Dıe christliche Palästinenserin hat ihre (naturwissen- Perspektiven für 1ne ANSEHLESSENE Beurteilung religiös-politischer
schaftliche) akademische Ausbildung bis ZUTLC Promaotion ın Hamburg Konflikte ist und wI1e notwendig zugleic die Relativierung der Je
erhalten: „TÜT ihr öffentliches 1nireien für die politische Aussöh- eigenen Perspektive angesichts dieser Pluralität ist

Kult, Buchkultur, Kommentierung, bDer uch Prohibierung desAllgemeines Festschriften Universallexika Widersätzlichen verwirklicht worden ist.
Der Begriff Buchreligion spielt ıne gewIl1sse (8)  ©; seitdem die

Normieren, Tradieren, Inszenleren. Das Christentum als Buchreligion, hg. Christenheit sich wieder mıiıt dem Islam beschäftigen muß Bekannt-Andreas armstaı Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2004 ich anerkennt 1n eingeschränktem Maß Judentum und Christen-352 5 geb 49,90 ISBN: 3-534—-1747)27/-—5
LUum, sofern S1e, WI1Ie selber, e1Nn eiliges uch besitzen. Gleichwohl

Autoren (meist Historiker) haben sich zusammengefunden, wirft das Wort Fragen auft. Allgemein ist , daß 1ın keiner der
Arnold Angenendt (er Gr  A uch gleich der Schlußbeiträger) ehren, hier erwähnten Weltreligionen diese geheiligte Schrift tatsächlich ab-
der den Geburtstag gefeiert hat. Der Hg hat wohl bewußDt darauf solute un alleinige Geltung besitzt. Maßgebliche Kommentierungen
verzichtet, das Ergebnis als „Festschrift“ deklarieren. Während 1n haben S1e alle den Talmud und die Hadithe Daß sich uch
diesem Nu litterariıum me1lıst sehr disparate Gelehrsamkeit zusam- 1 Christentum verhält, beweist der vorliegende nachdrück-
mengebunden wird, handelt sich bei dieser Veröffentlichung lich pezie für diese Religion ber ist darüber hinaus aufmerksam
das Angebot ‚WdrLr sehr unterschiedlicher Forschungsresultate, die machen auf die Tatsache, daß S1e sich ihrem Wesen nach als PEL-
ber ennoch recht zielgenau dem Titel entsprechen: Es Te sich sonalen Dialog versteht. Das Heil erlangt INa  D, allenfalls angelegent-
alles Voraussetzungen, Darbietungen und Wirkungen des Um- ich des Buches, ber nicht durch das Buch: sondern durch die Nach-
standes, 1mMm Christentum eın Buch, das uch schlechthin, die tolge Chrst., der Weg, Wahrheit und Leben ist. Das kommt 1n der
Bibel als6: 1i1ne grundlegende Funktion besitzt. Von Anbeginn Relativierung Z Ausdruck, daß die Bibel nicht (wie der Koran
wird die normierende jesuanische Botschaft verschriftet, WI1e€e se1ın behauptet) das unmittelbare Gotteswort, sondern lediglich
schon ihre Voraussetzung, ‚Altes Testamen WAärL. Deshalb dessen, freilich maßgeblicher Niederschlag ist. Daraus ergibt sich eın
mMu diese Schrift allezeit Leben gehalten werden adieren), verhältnismäßig freierT Umgang mıiıt inr, der mıtsamt den darın enthal-

enen Gefahren ebenfalls 1n dem Werk dokumentiert ist.Wäas nicht zuletzt durch die rechte Inszenıerung ihres Gebrauchs 1n
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ESs gliedert SIE  ‚h 1n eine Einleitung un 1eT Hauptteile. Nachdem Anliegen MUMmMS nicht gerecht werde. Sollte irgendwie gelingen, ihrem KuUr-
un Gestalt der estgabe VOoO Hg. vorgetragen worden sSind, bietet Burkert zungstrieb widerstehen, bleiben noch die Tendenzen der anderen
eine Grundlegung durch den 1n wels auft vorjüdisch-christliche Verschriftun- Größen, Theologie entweder kirchenamtlich domestizieren Lehr-
SE religiöser nhalte, 1n Orakel- und Mysterienbüchern. er 'Teil „ Kom- etrieb 1ın eigener Regie) der wissenschaftstheoretisch mutieren
men(tar un Geschichte“) T1N| TEl Beispiele für die Wirkungsgeschichte der (Theologie Religionswissenschaft). Das auft 1ıne Inıtıatıve der EurTO-Schrift AUS der en Kırche Geerlings beschäftigt sich mi1t den ateini-
schen patristischen ıbelkommentaren Der Rekurs auft cQie Schritft iın der Ha- päischen Gesellschaft für Theologie zurückgehende Sammelwerk hat

einen Kaıros WI1e selten e1INn Buch.giographie ist das ema eiINes instruktiven ESSaYS VO  - Baumelster. Mıt
der Bibelrezeption Augustins 1n De Cıvıtate sich Stauhbach auseinander. ach eiINerT Einleitung des Hg.s ieifert der eTrste Teil mıiıt TEL eiträgen„Kanonisierung un Lebenstform“ ist das Rubrum VO Teil IL, unter dem die „Grundsätzliche Überlegungen‘”, 1n denen über die Identitätsprobleme der Fa-
Thematik 1ım Mittelalter untersucht wird E Jussen miıt den religiösen Irans-
formatiıonen 1M Frühmittelalter, Muschiaol über die Bedeutung des Asketen kultäten gesprochen wird (W. Lesch), die staatskirchenrechtlichen Modelle

un die Probleme der Zwischenposition zwischen Wissenschaflts- un Religi-Hıeronymus, Lutterhach Abaelards Klosterregel). EiT endet miıt e1Inem onskriterien (beide VO  un Loretan) eTOTtert werden. Teil wel mıt (S1088| Aufsätzen
Berordentlich instruktiven Gedankengang VO  - Hamm: „Wıe innOovatıv schildert ann die Lage der wissenschaftlichen T’heologie 1n europäischen Läan-
die Reformation?“ Der VT macht einsichtig, daß diese nicht schlechthinniger ern. FKUr Deutschland Hollerbach) un! Osterreich CH. Schwendenwein)Traditionsbruch der garl Überlieferungsabbruch sondern e1N selektiver ichten die Siıtuation wel ausgewlesene Juristen unter staatskirchenrecht-
Vorgang, der ein1ıge emente der Vergangenheit sehr ohl rezıplerte, andere lichem Gesichtspunkt. 'adera referiert ber „Le Facoltä aßl teologia 1n Italia.
‚Der dezidiert ausblendete S50 wird die altchristliche Gnadenlehre (Augustl- ESs folgen entsprechende Übersichten für Frankreich Durand), Großbritan-
nus) 1n den Grundzügen ZWAal AaNSENOIMMENN, ber der darin enthalten! Ver-
dienstgedanke abgelehnt. Charakteristisch für das Christentum bis dato n]ıen TnerT), Polen (R Sobaniski), ngarn ( Schanda), Tschechien

Iretera Horak) Von besonderem Informationswert für den westlichen 7E
die Vielfalt des horizontalen Nebeneinanders VO.  > Traditionen: Jetz wird dıe

SCr iıst Cie Studie VO.  - Iro1anos „Staatskirchenrechtliche Kontextualität
Pluralität unterbunden zugunsten der Bibel allein. eiorTmMmallon erscheint hier der theologischen Fakultäten 1n Griechenland“. Den Beschluß des Bd.es bildet
als Gemenge VO  - selektiven, reduktiven un transftformativen orgaängen, die 1n

qualitativ Neues generlert en Andrea Belligers Studie über „eLearnıng die Zukunft der unıyersıtaären Lehre
Szenarıen der theologischen Aus- und Weiterbildung“. Hıer wird höchst pPIa-FEiınen wichtigen Beitrag AL Buchthematik eistet ZeNgeT, der Teil LLL xisbezogen der Versuch unternommen, weni1gstens materialiter den HeraustiTor-

(„Vermittlung un Aneignung“) einleitet. Im Rückgri{ff auf seine Psalterfor- derungen egegnen, mıit denen die Glaubenswissenschafit schon durch die
schung zeıgt CL, daß die Lieder- un! Gebetsammlung Altisraels als Ereignis Tatsache konfrontiert wird, daß sich gegenwärtig das Sachwissen etiwa alle fünf
der egenwWar' Gottes betrachtet wurde Ihr kommt Iso eine ähnliche Bedeu- verdoppelt, 2025 dessen „Haltbarkeitsdauer“ gerade einmal Fl Jage
tung w1e 1n den orientalischen Kulten dem Götterbild. amı ber TOInet währen dürite Nicht 1Ur durch zahlreiche Internetanschriften einschlä-
sich TST richtig der Zugang ZU. Proprium des religiösen Normbuches, ZULr gıger Hilfsinstrumente, sondern uch durch konkrete Anwendungsmuster soll
Religion als Buchreligion. In den restlichen Aufsätzen des Teils 11 ieliert Paroli geboten werden.
Schreiner eTST einmal eine gehörige Relativierung der eben gemachten Erkennt-

Die Schauseite der akademischen Theologie i1st In den behandel-n1ısse: Se1t dem Spätmittelalter haben die Kleriker zunehmend Nngs VOTL der
eiligen Schrift, weil die Glaubensunmittelbarkeit, die 61e eröffnet, 171e Gefahr ten Ländern recht verschieden. Das Spektrum reicht VO  . den Diatver-
für die hierarchische Kirchenordnung ist S0 geht inr Streben ahin, das TIcCh- ordnungen 1n Deutschland bis /ABUR „Uppigkeit“ 143) 1n Polen,
3C Lehramt als eigentliches Glaubenskriterium statuleren. Der Hg. befaßt
sich 1n einem welıteren Beıtrag mıiıt der westfälischen Andachtsliteratur der ITÜ- aufend theologische Lehreinrichtungen 1n die staatlichen Univer-

ıtaten inkorporiert werden, VO den ausgefeilten staatskirchenrecht-
hen Neuzeıt, sotfern ihre Produkte de facto für die einfachen eute das eigent- lichen Regelungen Mitteleuropas bis AT vollkommenen kirchlichenliche heilige Buch werden, 1n welchem das christliche Gedächtnis enthalten
ıst; die offiziellen Bücher un die Bibel sind weithin unverständlich. Das Oberhoheit w1e 1n Italien. Das Werk äßt uch erkennen: ES gibt sehr
Wort Buchreligion bekommt da einen eigenartıgen Geschmack. KNapp Tel. wohl uch andere erfolgreiche Modelle des Theologietreibens als die
Damberg eiINe ziemlich NEeEUeE Disziplin q  E die Netzwerkforschung: „Ziltat1ons- hierzulande gewohnten. Wichtig erscheint uch der 1n wels, daß die
netzwerke un! theologische Eliten. Überlegungen VAUBE Rekonstruktion der kleineren theologischen Instiıtute, meıst konzentriert aut die Lehr-
TE UEGTEIN Theologiegeschichte“. Hier waren einläßlichere Ausführungen sehr amtsstudiengänge, dabei Sind, e1nNn e1genes, unverwechselbares und
erwünscht. das (;anze befruchtendes Profil gewıinnen.Im etzten un!: Teil („Kanonisierung un Zensur“) befaßt sich der SOZ10- Alles 1n allem handelt sich bei den vorgestellten Konkretisie-loge Ebertz mıt der „Beschneidung des eschatologischen Codes 1mM
Jahrhundert“ (Untertitel). (semeınt ist der „Verlust der Hölle“ 1n der Glaubens- ruN$sSeCIL kontingente, historisch ben gewordene Bildungen,
vermittlung, Iso eiINes Jopos, der cse1t der Bibel einen großen, teilweise über- die prlor1 wen1g SCcHh über die Bedeutung, die die Theologie für

die Kirche w1e uch für die profane Gesellschaft besitzt. Dıie Srund-großen Einfiluß autf die Frömmigkeit besessen hatte Der Kirchenhistoriker
Wolf berichtet 1n eiINer TeC. spannenden Weise über die kirchliche edien- sätzlichen krwagungen des ersten Teils illustrieren, daß die wesent-
politik, welche azu führte daß die Buchreligion Bücher verbrennen ließ, lichen ufgaben der w1e 1immer formierten Glaubenswissenschaft
Buchverbote aussprach un eiNe Totalkontrolle ber Bücher usurpleren wollte. heute un 1n der nahen Zukunft ıne erfolgreiche IdentitätsfindungNicht einmal die Bibel in volkssprachlichen Ausgaben) blieb ungeschoren, un das Auffüllen des Nachholbedarfs Modernisierung Sind. 3E
VO  - den Kirchenvätern schweigen un hne Aristoteles, Platon, Thomas bei wird, wWas nıemanden wundert, die nach W1e VOL praktisch unbe-
VO.  - AGquı1n, Homer erwähnen. Manchmal genugte eın „protestantischer“
Verlagsort (Leipzig, Tübingen, Basel) ZU. Bann. friedigende Relation ZUTLC amtlichen Kirche 1NSs Viısıiıer nehmen SeIN.

„Buchstabe un (Geist“ ist der Beıitrag, der Beıtrag des Jubilars An:- Während der aa& die Universitäten mehr und mehr 1n die sicher
genendt, betitelt EiT gehört den Glanzlichtern der Festschrift. Aus umfassen- uch problematische) Autonomie entläßt wı1e 1 Modellfall
der Kenntnis der Geschichte un 1n welser Umsicht geschrieben, ist e1Nn Darmstadt), suchen sich die Amtstrager mehr un mehr abzuschir-
sumilerendes Postludium der Gesamtthematik. Das Buch ıst nötig, ber uch INeN die vermeintlichen Verunsicherungen, die VO  b eiINerTr 1n e1l-
gefährlich, w1e I119.  — seit dem Neuen lTestament weiß Hs annn der Buchstabe
den 15 oten. Letztlich bleibt Glauben un:! Glaubenden LUT: das Vertrauen LeI pluralen Gesellschaft unvermeidbar ebenfalls pluralen Theologie

weıl S1e die VO.  - ihr ausgehenden Impulse verarbeiten muß) AUS-
auf ott .Got hat die Theologie konstatiıeren wird buchstäblich 56-
lesen und findet mıiıt Gewißheit doch den Gesamtsinn“ 345 gehen. amıt wird ber nicht EEULE: der für das Wirken der Kirche

schädliche Reformstau aufrechterhalten, werden die Defizite der
Man findet nicht leicht Sammelwerke, die die Konvergenz der Zeitgemäßheit (im Sınne des aggiornamento-Gedankens Johannes’

theologischen Fächer und Forschungsansätze pragnan zeigen und der konziliaren Mahnung, aut die S1IgNa EINPOTIS ach-
w1ıssen WI1e  S dieses und zugleic tiefe Einblicke 1n das Objekt des ten) perenniert. amı ber wird Kirche nach außen wWwW1e nach innen
Theologisierens bieten. marginalisiert. Scharf diagnostiziert Walter Lesch „„Wer ernsthaft

Pentling Wolfgang Beıinert meınt, äubige VOL gewlssen theologischen Ansichten schützen
mussen, der aut der Urteilsfähigkeit der Gläubigen nicht viel
und bewegt sich aut dem Niveau vormoderner Rationalitäts- und
Kommunikationsstrukturen“ 213 In Richtung auft den aa ist uch

Theologische Fakultäten europäischen Universıiıtäten. Rechtliche Sıtuation daran denken, daß die 99  enkende Verantwortung des christlichen
un! theologische Perspektiven, hg Adrian Loretan Munster. PEr
Verlag 2004 193 (Theologie UOst West. Europäische Perspektiven, } Glaubens“ I Dalferth) 1n einNer immer unübersichtlicher un: globaler

werdenden Menschheit, nicht zuletzt uch VOTL dem drohenden clashpb 19,50 ISBN. 3—-8258-—-6649—1
Die Rolle der alten Seefahrer zwischen Scylla un Charybdis of civilizations Huntington) für die Glaubensgemeinschaft

den ersten Punkten einer Prioritätenliste ihrer ufgaben gehörenvergleichsweise komfortabel gegenüber den Gefahren, die der aka- hat
demischen katholischen Theologie dräuen: Gegen sS1e drängen macht- Die Inıtıatıve, die dem Buch geführt hat; sollte alle Verantwort-
voll die anderen Wissenschaften, weil s1e nicht wissenschaftlich g - lichen Z nachhaltigen un freien Denken ANLESEI,
HU Ssel, die Kirche, wel. sS1e nicht hinreichend kirchlich sich gerlere,
die Finanzminister, weil 61€e den Normen des Kosten-Nutzen-Krite- Pentling Wolfgang Beınert
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Riedl, Gerda Der Unterschied Was Christen ausmacht. Augsburg: an BibelwissenschaftenUlrich 2004 122 (Fundamente), 9,90 ISBN 3—-936434-—-24—4

HS ist entschieden dementieren, selbst AUS dem Glashaus her- Ohler, AnnemarIie: dtv-Atlas München: dtv 2004 2063 D 115 farb Abb
dUS, daß die Zahl der Bücher über das Christentum sich der der noch dtv Sachbuch, kt 19,50 ISBN — 42.3—-03326-—6
aktiven Christenmenschen nähere. Wohl gilt, daß 11a auf keinen AUS
den letzteren verzichten kann ilt das uch für die erstgenannten! Der Atlas enthält Kap., die allerdings nicht durchnumeriert

werden. E1n Überblick „Dıe Bibel/Einführung“ leitet religions-Man kann prinzipiell darauf hinweisen, daß das Nichtwissen über geschichtlich 1n die Bedeutung „Heilige(r) Schriften“ für unter-das Christliche uch be1 Kirchenmitgliedern nachgerade erschrek-
kende Dimensionen annımmt. 50 ı1st 111a ank gene1gt, WE sSschıe  iıche Religionen eın DIie Besonderheit der Bibel als „Zeugn1s
I1la  - e1Nn nıicht umfangreiches Werk vorgelegt bekommt, welches geschichtlicher kreignisse“ WIT'! anschließend kurz skizziert.

Dann olg „Das Ite Testament/Einführung“‘. Die Krıterien für diedas Proprium christianum veranschaulichen möchte. Die Autorin Farbgraphiken, die jeweils auftf der linken Seite des Atlasses stehen.,wird vorgestellt als habilitierte Assıstentin der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät Augsburg. und für die Erläuterungen auf der rechten Seıite werden anschaulich

und e1iNprägsam dargestellt:espannt beginnt 180128  5 die „Glaubensreise“, der S1e einlädt. ‚Altes lTestament und Geschichte. Altes Testament und Religions-Schon nach wenı1gen Seıiten ist I11d.  —_ Ziel, das 1m Folgenden dann
1U noch näher vorgestellt werden soll [heses iel wird beschrie- geschichte. Altes Jlestament und altorientalische Lıteratur. Textüber-
ben „„Was macht einen Christen 1ne Christin aus”" Er / S1e befindet lieferung des Alten staments Ihhe Bücheranordnungen des Alten

Jlestaments‘‘.sich auf e1INer Glaubensreise zwischen chöpfung, Erlösung und Voll- In der Tat eignen sich diese Zugriffe sowochl MÜr Graphiken alsendung unter dem A und Anspruch se1nes ihres (Gottes. Dabei be-
darf er /sie gerınger Wegzehrung: des Glaubensbekenntnisses, auch für Kurzdarstellungen. Blaue Kästen formulieren 1n letzteren
des Vaterunsers, der ehn Gebote bzw. des Doppelgebots. Diese Weg- zusätzlich die wichtigsten Thesen.

IIıe Geschichtsabrisse können auf die lange Tradition des;zehrung sichert olgende Grundbedürfnisse eines / einer wirklich
Christgläubigen: den Gottesbezug, den Selbstbezug, den (Gemeıln- Atlanten zurückgreifen und stehen urchweg auft dem gegenwartıgen
schaftsbezug“ 30) Forschungsstand. Die Religionsgeschichte GIINAS besonders die (sTa-

phiken bereichern. Die reichhaltige we des Alten ()rientsIm Kern Läßt sich schon dus dieser Kostprobe die Qualität des wird au fiktiven Tonscherben nachgezeichnet. Dıie ImagınatiıonenBüchleins eTrkennen. Was die Sprache angeht: Warum hat sich 1mMm
Verlag kein Lektor des Deutschen eTrbarmt, das nahezu auf allen der amaligen Autoren und Leser werden sichtbar und bereiten
Seıten herbe Not leiden muß? eiINeT die teils betuliche, teils e1INn ständiges Seh-Vergnügen. Auf literarische Parallelen des Alten

(Orients wird ebenfalls miıt Merktafeln und Schemata ständig verwIle-künstlich auf „Frohmut“ getrımmte Diktion INaß der nicht, kann
SEIL. HIl1er muß selbstverständlich der heutige Leser e1INes der ext-INa  > als Geschmacksfrage abtun. ber die ehern durchgehaltene

geschlechterdistinguierende Doppelung Zitat) SOWI1Ee die allent- bücher zusätzlich ZUT and nehmen, auf den das ausgezeichnete „L1l-
halben vorkommenden eingeklammerten WöOorter und Satze CI -

teraturverzeichnis“ Schluß des Werkes verwelst. Dıe Darstellung
der gegensätzlichen Auffassung ZUT Textüberlieferung, insbesondereschweren 1ne einigermaßen {lüssige Lektüre nicht minder als 1ıne bei den Pentateuch-Hypothesen (Quellenschri Endtext-Hypo-Menge verquaster, dunkel-wirrer Sentenzen. Was, Exempels halber,

soll I11all, abgesehen VO  - einem leichten Lächeln, tun VOIL der Hest- thesen 30{1), gelingt ebentfalls sehr anschaulich. Die Graphiken ZUTLI BHu-
stellung: Was die Glaubensreise ausmache, Se1 „JenerT sprichwört- cherordnung führen 1n die unterschiedliche Anordnung VO Jüdi-

scher und christlicher Bibel e1N. Sie runden uch die iolgenden Ein-iıch kleine Unterschied, der jeden Christen, jede Christin kenn- zelkapitel den einzelnen Teilen des ab „Der Pentateuch. Daszeichnet“? Der kleine Unterschied ıst, erfährt 1909828  - kurz daraug, der
Trinitätsglauben! 110) Kryptisch ist die Außerung: „AmM An- und deuteronomistische Geschichtswerk. ıe Propheten. Apokalyptische
Zuspruch uNllseTes Gottes muß sich jeder Brückenschlag, jede Dıa- Liıteratur. DIie Psalmen. Die Weisheitsliteratur. IDıie Jüngere Erzähllite-

Tatur. DIie eıt des Ziweıten Tempels“. Dıie Fremdwörter werden Je-logbemühung letztlich INeSSENN lassen, daran /R Not die Grenze fin-
den Wer alle Möglichkeiten auslotet, sollte keine Untiefe über- weils 1n den Erläuterungen erklärt Die zusätzliche Herauslösung
sehen! (29  en der apokalyptischen Lıteratur, der Jüngeren Erzählliteratur und der

Lassen WIT el bewenden. Schwerer soll bei eiINerTr Publika- eıt des Zweıten Tempels dUusSs der Unterteilung der jüdischen Bibel
iıst berechtigt, weil 1n diese drei Teile die zwischentestament-tion mit theologischem Anspruch wlegen, w1e dieser geltend g -

macht wird Da steht auf d daß „übDer vlerz1g verschiedene 158 Lıteratur eingearbeitet werden kann Insgesamt beeindruckt der
Glaubensbekenntnisse“ aufliste, ehe das Lehramt „angefangen VO

at| el durch seiıne Prägnanz, sSe1IN reiches Bild- un Quellenmaterial
und se1ine vorzügliche, didaktische Autbereitung.Clemens VO  b Kom bis hin aps Johannes Pau[l ;F spreche. Leider hält der Atlas für „Das Neue Testament/Einführung‘“ dieSind diese Bekenntnisse Privatsache obskurer Verfasser und STATN=-

I1eINN S1e alle dQus der eıt VOTL Clemens? Das ist falsch wI1e die für das Ite gewä.  e Methodik nıicht auftfrecht. ET e1n mi1t „Poli-
Behauptung gleicher Stelle, sSe1 1€ maßgebliche Zusammen- tische Geschichte 1n nt! Ze1it“ un mi1t historischen Fragen ‚Jesus

VO  . Nazaret. Die Urgemeinde. Judenchristen und Heidenchristen“stellung verbindend-verbindlicher Glaubenssätze Dogmen) der 148-—-156) och fehlen „Religionsgeschichte“ und „griechisch-rö-römisch-katholischen Kirche“. Nicht alles, Was dort steht, ist VelI-
INdl1C. TST recht nicht Dogma. Weiter a71: nicht Z daß die Regula mische Liıteratur“. SO zıt1eren die Graphiken nıicht mehr die westantı-
fidei schlankweg identisch ıst mıiıt ‚ausgefeilte(n) Glaubensbekennt- ken Bild-Vorstellungen VO religiös bedeutsamen Menschen (theios

NeTt göttlicher Mensch, 167; Kaiserkult, 105); sondern versuchennisse(n)“ (43 63 Keine ede kann davon SE1IN, daß, WI1Ie mehrfach VOeTI - sich 1n hausgemachter ymbolik. Der auferweckte ESus Christus S1177die S5Symbola den inhaltlich vollständigen Glauben enthielten.
Wenigstens mißverständlich ıst die These, sS1e verdankten ihre Be- auf B-Wölkchen, einen zierlichen Kreuzstab 1n der and 160) Die
deutung der Wirkungsgeschichte (23) Und Was ıst mıiıt der (SB- Nachwirkung des wird breit ausgeführt, der Einfiuß der griechi-

schen Alltags-Literatur dagegen I1UTI angedeutet. Wenn die Evan-schichte ihrer Entstehung? DIie „griechischsprachige Wortwurzel‘
aufDeutsch: das griechische Wort) „katholikös“ bedeutet mitnichten gelien literarisch VAREn antiken Biographie gehören 161), müßte doch
„Weltumspannend“ (48) sondern umfassend, vollständig, integral. deren ext- und Bildmaterial deutlicher ZU. Zuge kommen. Die In
Falsch ıst die Aussage, das „Filioque“ sSe1 e1nNn Zusatz „1IN der römisch- tertextualıtät des besteht ja nicht LLUT 1n der autorbezogenen Neu-

produktion der hl chriften Israels, sondern uch 1n der leserorien-katholischen Kirche“; findet sich uch 1n vielen anderen west- 1erten Rezeption der antiken Umwelt, Iso sowohl 1n der Aufnahmelichen Konfessionen (52) das 1ne Trinitätslehre kenne, WI1e
auf nahegelegt wird, ist zumindestens ıne sehr gewagte hellenistischer Wundergeschichten 167) und hellenistischer Bıo1

161) als uch 1n der Verarbeitung hellenistischer Worte, Gespräche,Ansicht. Die ‚Iirühchristlichen Kirchenattribute“ sind keineswegs Gleichnisse, Erhöhungsgeschichten (Titus auf dem Juppiter-Adler 1mMasselDe w1e die späateren ‚.nOtTtae ecclesiae“ dUus dem apologetischen
Argumentationsgang der Gegenreformation. weltberühmten Titus-Bogen auf dem Forum Romanum), Briefformu-

Brechen WIT, unter Verzicht auf 1ıne näherungsweise vollständige laren (Freundschaftsbrief), Geschichtsschreibungen (Apg als atheti-sche und biographische Geschichtsschreibung).1ste der theologischen Fehlschüsse, ab, nicht riskieren 58) Be1 den nt! Briefen und beim oh-Ev geraten die SONS sehr VelI-„Darüber schwindelt wahrscheinlich einem jeden“ (Warum dies- ständlichen Schemata artistischen Power-Point-Präsentationen.mal nicht „einer / einem jeden“?) Wır wenden I1SeTIeE „gebrauchs-äahige“ Freiheit (65) und verneınen die rage des Anfangs. Muß tatsächlich die komplexe Argumentation VO Röm 1n wel
Schaubilder mıt Comic-Strip-Charakter gepreßt werden? Diese Pein-

Pentling Wolfgang Beınert 16  el eiz sich für 1—2 OT: Eph und Hebr fort. Doch, muß unbe-
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dingt hinzugefügt werden, diese wenıgen Bilder miıt dem Übergriff Die Brücke VO:  - den biblischen lexten ZU Qumranschrifttum schlägt
auf die himmlische Welt fehlen 1M AT-Teil völlig und tellen uch Armın ange, der „Die Bedeutung der Weisheitstexte (1U5S (Qumran für die he-
Mr den N T-Teil 1ne Ausnahme dar. Hıer hätte ich IMN1T 1ne kon- hbräische Bihbel behandelt. Der auft die Vorstellung VOoO  - MLM folgende Vergleich

ergibt HÜr das Koheletbuch, daß nicht die Form, sondern der Inhalt se1iner diesequente Übertragung des spaten atl Bilderverbots VO. ott auftf das Lehre verweigernden Lehrrede singulär SEWESEN se1l Andererseits unterstr1:gewünscht, weil das ühe Christentum, die Ite Kirche und die chen A 424 1:3 den weisheitlichen Einfiuß auft z un 4 424Ostkirche lange die ANSEINESSENE Verbil  ichung Jesu Christi 5C- den au{ Jes D- 129—144) Heinz-Josef Fabry lenkt die Aufmerksamkeit auf „DIie
TuNngseN haben uch die Teilungshypothesen den pln Briefen WOI- Armenfrömmigkeit In den qumranischen Weisheitstexten  66 ach der Vorstel-
den einselt1ig übernommen 1 Unterschied den Pentateuch- lung der einschlägigen Belege kommt dem Ergebnis, die meısten VO.  b

Endtexthypothesen. ihnen als vorgumranisch un voressenisch beurteilen selen un! dem 1mMm
S50 ıst für das e1Nn wen1g mehr die SOUVerane Vorsicht aNS6- Proverbien- und Sirachbuch belegten Traditionsstrom angehörten; die (Qum

bracht, die beeindruckend für das waltete. Insgesamt ist der rangemeinschaft selbst ZW i nicht SCWESEN sel, Der gegenüber dem eich-
a08  =] un den Reiche eiNe gewlsse Keserve besessen, die TIMU ber latent PO-Tın e1N großartiges Werk gelungen. | S kann sowochl den Anfängern S1t1V beurteilt habe 145-165) Schließlich handelt ermann Lichtenberger VO  -als uch den Fortgeschrittenen uneingeschränkt empfiohlen werden. den „Makarismen In den (Jumrantexten und ım Neuen Testamen Dabei

Dortmund Detlev Dormeyer kommt ach einem Rückblick auf die alttestamentliche Vorgeschichte, die
orm der Gattung und die neutestamentlichen w1e die qumranischen Belege

dem Ergebnis, daß die egen- un Fluchformulare 1n den (Qumrantexten
auft die priesterliche Herkunft der (Qumran-Essener zurückverwiesen, während
Jesus un selıne Jünger die weisheitliche, „lalzististische“ Tradition derExegese Makarismen und Weherufe angeknüpft hätten, die uch ihrer Segensbegri{ff-
lichkeit zugrunde liege. Der Unterschied ge1 mithin N1C theologisch, sondern

Weisheit in Israel. Beıträge des Symposiums „Das Ite estamen: un die Kul- traditionsgeschichtlich egründen 167182
L[Ur der Moderne“ anläßlich des 100 Geburtstags Gerhard VO  > ads
(1901—-1971) Heidelberg 18.—-21 Oktober 2001, hg David ( Nes kın Autoren-, Sach- und Stellenregister erleichtern dile Benutzung
ermann Lichtenberger Hans-Peter Müller. Munster: LE 2003 des des 183-—203), während ihn 1ne Vorstellung Se1INeT Autoren ab-
205 (Altes Testament un Moderne, 12) 30,90 ISBN: 3—5832583-5459—0 rundet 205)
Dıie Heidelberger e0 nahm den 100 Geburtstag Gerhard tto KalıserMarburg der Lahn

VO  - ads Zl Anlaß, 1m Rückblick auf den großen Gelehrten den g -
genwärtigen Stand der alttestamentlichen Forschung bestimmen.
Der vorliegende, der biblischen und nachbiblischen Weisheit gewild- Müller, Achim Proverbien 1—-9 Der Weisheit 116U6 Kleider. Berlin New
mete Bd wird Urc e1INn Vorwort der Hg eingeleitet, 1n der S1e beto- ork de Gruyter 2000 L 356 (Beih Zeitschrift für die alttestament!.
HE, daß sich der ın den Spätschriften VO ads ankündigende Ab- Wiss., 291) Ln 98,00 ISBN 3—-11-016755—7
schied VO der Heilsgeschichte als dominantem Deutungsaspekt des Die anzuzeigende Arbeit ist die leicht iüberarbeitete Fassung eiNerT
Alten Testaments inzwischen vollzogen un einem verstärkten In- Fachbereich evangelische Theologie der Johannes-Gutenberg-
teresse den Weisheitsbüchern geführt hat (V-VII Universıtat Maınz 1993 ANSCHOÖININENE. Hıss-. (Betreuung: Michel)

Sıe ist 1n einem klassischen Sinne historisch-kritisch angelegt. S1eVon den nachfolgenden zehn eiträgen führen die beiden ersten den Dialog
miıt der altägyptischen bzw. mesopotamischen Weisheitstradition 1—52) Die iragt nach der Entstehung VO  a SpPI ; un: gelangt Iolgendem KT-
Leipziger Agyptologin Elke Blumenthal eröffnet den mı1ıt einem Aufsatz gebnis: Den historischen Kern der Komposiıtion bildet 1ne Weisheits-
ber „Die Rolle des Könıgs INn der ägyptischen ıund biblischen 'eisheit  C S1e ehre AdUS nachexilischer Zeıt, die 1n ‚10—27; 52 TE 6,1—19 vorliegtkommt dem Ergebnis, daß die Könige 1n den biblischen Texten angesichts
der Übermacht Jahwes den Menschen näher stünden als die Pharaonen. nde-

und He Z  ‚9—1 erweıtert wurde ES folgt 1ne „Iormative
Redaktion der spaten Perserzeıt“ der SPI 1—9 ihre heutige (G(e-rerseılts selen die Grundthemen wWI1e Weisheit, eCc. und Gerechtigkeit, Z0orNn stalt verdankt. Zu dieser formativen Redaktion rechnet Müller 1)!und uns w1e das Verhältnis zwischen Untertan un Önı1g un:! On1g un

ott beiden I ıteraturen geme1nsam 1—36) Anschließend führt Wolfgang Röllig 1,8—19; 1,20—22a30.23-—27a.28.31—33; 2,9—6.16—19; 93_1, 1—3
ın seinem Beitrag VO.  — „Der Weisheit der Könıge INn Assyrıen und Babylonien“ 4,1—9; 5,1—13.20; ’0_3‚ 7/,1—27; ‚1—2  2—36 „Die formative Re-
den Nachweis, daß die mantischen Züge der biblischen Danielerzählung un aktion schafft e1in komplexes literarisches Gebilde, indem S1e die
des 50 (GGebetes Nabonids e1n Echo e1INer hbis den Sumerern zurückgehen- 1m äaltesten Kern ‚.her theoretisch knapp abgehandelte Entschei-
den Tradition darstellen, nach welcher sich der Öönlg dank Se1INeT ihm VO.  D den dungssituation über die grundsätzliche Ausrichtung des Lebenswan-
GOöttern verliehenen Weisheit 1n der Lage sah, Tafeln lesen und mittels 111a1l1-
ischer Techniken die Zukunft ergründen 37-52

dels 1n eiınen dramatischen Diskurs umformt. In ihm erklingen meh-
Die anschließenden füntf Aufsätze thematisieren unterschiedliche Pro- TeTfe Stiımmen, deren markanteste die Fremde Frau und die Frau WeIls-

eıit sind“ 314 ach dieser formativen Redaktion ıst der ext nochbleme der biblischen Weisheitsdichtung. In unmittelbarer Anknüpfung Be-
obachtungen Gerhard VO  - Rads ze1ıgt der Auifsatz VO.  - Thomas üger „Erkennt- weıter überarbeitet worden. Dazu rechnet eın allegorisches Ab-
nisbindung ım Weisheitsspruch“, daß die biblischen Proverbien einerseılts als schlußexamen 1n 93,15—19.23; 9,1—6.13—18, terner Erweiterungen, die
Orientierungshilfe un Handlungsanweisung dienen konnten, andererseits sich mıt dem Zusammenhang VO  - Weisheit un Frömmigkeit befas-
ber dank ihrer Vieldeutigkeit VO. Einzelnen jeweils auf sel1ne konkrete 1{lua- SC  b und 99  1€ Weisheit implizit mıiıt der orah identifizierlen|“ 315)
t1ıon bezogen werden mußten, WOZU der Weisheit bedurtfte. el habe ihm (1;29f; 3,1—12; ‚19—20; B, ZZ) ‚22—33; 9,10) Daneben gibt noch
die TIradition die Auswahl der sich ihm bietenden Möglichkeiten erleichtert ein1ıge punktuelle Erweıterungen des lextes hne einheitliche
un! ihn zugleich die (srTenzen dessen erinnert, W äas 1n der Verfügung des
1UTr über eine bemessene Lebenszeit besitzenden Menschen steht 3—66 Der Tendenz (1,22aßb.27b; ‚21-—22; 3, da0 3,14; 6,3.7—8; ;:41 113837298a

‚7-9.11—-1Belitrag VO.  5 ns-Peter Müller über „Kohelet 1m der frühgriechischen Dıie Motivatıon ZUTLT vorliegenden Untersuchung schöpft AUS e1-Philosophie“ führt den Nachweis, daß Kohelets Streben nach einem Einheits-
begri{ff, seine Ausdünnung des Gottesbegri{ffs durch den Schicksalsglauben Ler doppelten Beobachtung: Zum einen hat die „Forschungs-
un! seine Überzeugung, polare Gegensätze den 1n sich kreisenden kos- geschichte viele Hınwelse darauf erbracht, daß Prov 1—' 1n sich
mischen Prozeß bestimmen, auf die Vorsokratiker zurückverweisen, während gewlsse pannungen aufweist, die auf e1Nn längeres Textwachstum
selne Skepsis un sSe1nNn Eudämonismus 1 en Orient un 1n der hellenisti- deuten“ (21) Zum anderen konnte sich ber keines der vorgeschlage-schen Philosophie ihre Parallelen besaßen. Die den Reflexionen gegebene Form LEeIl diachronen Modelle durchsetzen. Nach kann hier ‚LE 1ne
der Ich-Erzählung el nicht autobiographisch, sondern als Maskenspiel VOeI - Integration der verschiedenen Gesichtspunkte und 1ne Rückbin-stehen, die Wahl der Lebensfreude ber die Alternative Sse1INeT vergeblichen
Wahrheitssuche un werde durch die theonome Skepsis motivıert 67-80 dung die Einzelanalyse des gesamten Jlextes Klärung schaf-
1ıne Lanze für die allegorische Auslegung des Hohen Liedes 1m Horizont e1nes fen  4 (20  ara
kontemplativen Lebenskontexts bricht Ludger Schwienhorst-Schönberger 1ın beginnt seine Analyse mıiıt dem lext SpT 4,10—27, den als den „tradi-
dem nachfolgenden Aufsatz „Das Hohe Lied und die Kontextualität des Verste- tionsgeschichtlich altesten“ ansieht. ET versteht ih: 1mM Sınne eiINeTr
ens  66 1—-92 Von der literarischen Einheit des Hiobbuches ausgehend, sucht „Grundlegung des weisheitlichen Unterrichts“ (29) ntgegen einer verbreite-
Daviıid Clines 1n se1inem Beitrag „Does the Book 5Suggest that Suffering ten Ansicht versteht SpT 6,1—19 nicht als Einsprengsel, sondern als Fortset-
15 Not Problem?“ den Nachweis führen, daß das Problem Hiobs nicht sSe1InNn ZUNS VO  - 4,10—27 Der lext ist ursprünglicher Bestandteil VO SpT 1—9 kıne
unschuldiges Leiden, sondern die göttliche Ungerechtigkeit sel, während die Schlüsselrolle spielt die Analyse VOIl SpT B welches HI als ıne Art Inhalts-
Gottesreden zeigen, daß weder das iıne noch das andere ott eın Problem verzeichnis VO.  w SpT 1—' angesehen wird, Was jedoch e1in wenig relativiert.
se1l 3—-1 Hans-Jürgen Hermisson behandelt anschließend das Verhältnis ET bestätigt die literaturkritische Analyse se1nes Lehrers ichel, sieht 1n
zwischen „Prophetie und Weisheit“. Beide hätten zunächst eın unterschiedli- ‚1—15.20 die Grundschicht des Kap.s und arın ıne Weiterentwicklung der
ches Weltbild un Gottesverständnis besessen, selen sich aber 1mM Lauf der Zeıt Gedanken aQus 4,10—27, die allerdings wahrscheinlich N1C. VO  - demselben Au-
näher gekommen, indem die Prophetie der Weisheit und die Weisheit der tOT stammen (70f.) In diesem Zusammenhang entfaltet ein1ge erhellende
Prophetie partiızıplerte 11—-12 Aussagen ZU Thema „Weisheit“ „Der Schüler soll nach Auffassung des Au-
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TOTS VO  za OS N1C prımär e1Nn Verhältnis ZU Lehrer, sondern ZUT Weisheit gestellt worden SiNd. S0 behandeln die beiden exte ihr Thema, die
celbhst unterhalten. Diese wird Z.Wi i durch die ede des Lehrers vermittelt, Weisheit, SdI1Z unterschiedlich. In der Aretalogie rühmt
SONS könnte CiDR nicht auft 4,10—27 zurückgreifen, ber die Weisheit wird als die Weisheit ihren Nutzen für alle Menschen Demgegenübereigenständige Größe gesehen, die nicht 1n der TE des Lehrers aufgeht, SO11-
ern der eiNe selbständige Existenz zukommt“ (ZE:  n IDıie Warnung VOTL der TeM- stellt Prov ‚22—3 die Rolle der Weisheit 1n chöpfung und Kosmos
den Tau 1n 3,1—14 ıst, wWwWI1e ‚16—19, 1m Rahmen der „TIormativen Redaktion“ heraus. Dieses Thema ıst SONsSstT I11UTI 1n Prov Y—2 praäsent ber

die Verbindung ‚19—20 hinaus gibt keine weıteren Verbindun-hinzugekommen. Von den TEl 1n der Forschung vertretenen Deutungen der
Fremden Tau als (a) Ausländerin, (b verheirTatete Tau un (c) Prostituierte SCIL lexten dAdUS Prov 16 249{) Koönnte nicht se1N, daß die Dif-
hält die uletzt genannte FÜr die wahrscheinlichste. In SpT ist die Fremde terenzen, die als geschulter Lıteratur- und Redaktionskritiker
Tau wahrscheinlich als Prostitulerte verstehen. „Dennoch annn die Deu- wahrnimmt, Aspekten einer komplexen irklichkeit, der Weıs-
tung auf die verheiratete Tau N1C ausgeschlossen werden“ (101 kıne Deu- heit, werden, WeNn uch der letzte Arbeitsschritt der Exegese voll-
t(ung VOL dem Hintergrund der Mischehenproblematik mıiıt Rückegriff auf I1 1st, nämlich die Auslegung des Textes 1n SEe1INET vorliegendenSTAa 10;2 und Neh T3 Z6 „Ausländerin“ hält für eher unwahrscheinlich“
(97  En uch die übrigen exie AA Fremden Tau 1n SpI ;20—3 un /,1—27 5C-

Gestalt? Lirst dann, scheint MIrT, ewahrheitet sich der eTsStE Satz
hören ZUT „Iormativen Redaktion‘“. Zu einNer spateren krgänzung e1INeT „FTOM- des durchaus lesenswerten Buches: „Natürlich ist die Weisheit nicht

nackt“ V}migkeits-Gruppe“ rechnet üller die Lehrrede 3,1—12 Hıer wird das,
Wäas der Weıise SONS durch eigenes, esSsoOoNNENEeSsS Handeln erreichen hofft, Passau Ludger Schwienhorst-Schönberger

ihm 11U. 1n Aussicht gestellt, WE .gtt vertraut, kennt, Türchtet un
ehrt Der Tun-Ergehen-Zusammenhang ist Iso ier| zugunsten e1INeT Ver-
bindung ZUr Gottheit aufgebrochen. amıft ist 1n Israel e1nNn analoges Phänomen The Book of Tobit. EeXTSs from the Principal Ancient and Medieval Traditions.aufgetreten, wıe die persönliche Frömmigkeit 1n Agypten während des mi1tt-
leren Reiches VWi die sich 8 ın der Weisheitslehre des Amenemope nieder- With YyNOopsIis, Concordances, an Annotated exTis ıIn ATamaılc, Hebrew,
geschlagen hat“ (169) Erwähnt Se1 dieser Stelle die VO  — vertretitene Nier- Teek, atın, an yT1AC, hg VO  > uar' Weeks Simon Gathercole

Loren n b Berlin: de Gruyter 2004 A 792 Fontes et Sub-pretation VO  - SpT 3 Gewöhnlich sıeht INa 1 diesem Vers die einzige pOos1- sidia ad Bibliam Pertinentes, 3) Ln ISBN 3—11-017676—9ti1ve Aufforderung /ABE ult 1n der israelitischen Weisheit. Entsprechend über-
die Einheitsübersetzung: „Ehre den Herrn mi1t deinem Vermögen, mıit dem Dıie LEeUe monumentale Tobit-Synopse VOoO  b Stuart Weeks, S1iımon

Besten VO  - en, Was du Trntest.  =+ Dagegen bestätigt eine VO Ernst, Gathercole und Loren Stuckenbrock steht Schnittpunkt Zzweler
Weisheitliche Kultkritik, Neukirchen 1994, 82 VOorT:  N Deutung, der- exegetischer Entwicklungen der Jungeren eıt. Einerseits ist se1t ei-
zufolge „die Sentenz nicht kultisches Handeln empfiehlt, sondern die Ehrung Wäas mehr als eInNnem Jahrzehnt e1Nn ungeheuerer Auftfbruch 1n der Erfor-
Gottes der des Reichtums überordnet“ (164) SO übersetzt „Ehre Jhwh mehr
als eın Vermögen un das esitie deiner Einkünfte“ 155) schung der deuterokanonischen CNrıNHNen des Alten lestaments 1n

reformierter Tradition den „alttestamentlichen Apokryphen“ be-
Besondere Beachtung finden die beiden Reden der Weisheit 1n SpTr ‚20—33 obachten. Dieser hat sich nicht LLUTLTC 1n der Publikation wichtiger Kom-un: SPI In SpI ‚20—33, dessen Grundbestand ZUE „Iormativen edak-

tion'  8 rechnet, vertritt die Weisheit „Gott 1n mehrtfacher 1NS1IC A einen mentare und Monographien niedergeschlagen der ze1igt sich 1n der
als Beschützerin un Garantın VO.  w Sicherheit:; ZU) andern als den Menschen Gründung der International Society for the Study of Deuterocanoni-
fordernde Gestalt“ 212) lehnt ber ab, 1n iNr eine „Goöttin der Schule“ cal and Gognate Lıterature SOWI1Ee dem 2004 abgehaltenen Internatio-
sehen, w1e Lang ANSENOIMMEN hatte, „WEel. den literarischen Charakter der nalen Tobit-Symposium 1n Päpa/Ungarn, sondern uch darin, daß
Personifizierung verkennt, der den ursprünglichen Keziplenten deutlich BEWE- der weıteren wissenschaftlichen Beschäftigung mıt diesen lexten
3  e Se1IN dürfte Diese Personifikation ist durch metaphorische Redeweisen ben den eigentlichen Textgrundlagen mehr und mehr wichtige Hil{fs-
1n 622 traditionsgeschichtlich vorbereitet. Hier scil 1n 1,20—33] sind diese Mo- mittel Verfügung gestellt werden.! Andererseits ıst uch 1n der KT-tive aufgegriffen und der Schilderung einer 1n der OfMentlichkeit redenden forschung biblischer Textgeschichte einerseıts beeinflußt Urc dieFrau/Prophetin ausgebaut“ 2423 geht uch auf einen der elsten dis-
kutierten exte des e1N, auf SpTr ‚223 („JHWH hat mich geschaffen 1m Erkenntnisse dQus der Edition der Funde VO Uumran, andererseits

uch ITE Entwicklungen 1mMm Bereich neutestamentlicher ext-Anfang Se1INeTr Wege 8] Der JText, den den späten krgänzungen e1iner
„Frömmigkeits-Gruppe“ rechnet, „reflektiert über die metaphysischen Grund- geschichte“ e1Nn verstärktes Interesse nicht DE der Einheit des
lagen der Weisheit, w1e S1e SOoONS 1n der Weisheit eher unthematisch bleiben (hypothetisch rekonstruierenden) „Urtextes  € DZW. des altesten

Die Weisheit ıst UTrC. ihre Entstehung VOTL der übrigen Schöpfung AdUS- erreichenden Jextes, sondern uch der Vielfalt der tatsäc  3€
gezeichnet s1e ist ‚WäarT ott keineswegs gleichgeordnet, der allein bei der überlieferten Textformen biblischer Schriften beobachten Das
Schöpfung aktiv ist. un Tag keine göttlichen Züge; ber 1M Rahmen des uch Tobit miıt se1ner ungeheuer verwickelten Textgeschichte undnotheistisch möglichen ist S1e ahe w1e möglich ott herangerückt un:
VO: der übrigen Schöpfung entfernt Die weisheitliche Ethik wird als mit

selinen deutlich voneinander abweichenden Textformen ist BEIA-
dezu eın Paradebeispiel dafür, W ds möglich ISE. WeNn die Vielfalt Vel-der Naturordnung identisch der kongruent wahrgenommen“ Die Jle- schiedener Textformen eiINes Werks synoptisch 1ın den Blick Nn  IN -gorle VO  - Spr 9,1—6.13—18 „Frau Weisheit Frau Torheit“) „Tungiert als

1iıne Art Examen: Derjenige, der S1e auflösen kann, hat die ersten acht Kapitel INnenNn und (textgeschichtlich, w1e uch rezeptionsgeschichtlich der
gut gelesen un!: ann weitermachen 1mMm Verständnis des S5d11ZE Buches“ (267) uch eın synchron 1mMm inhaltlich-theologischen Nebeneinander) 1N-

ach einem diachron angelegten interpretatorischen Durchgang durch die terpretiert wird Das Anliegen, für diese exegetische Au{fgabe 1ne
einzelnen Texteinheiten faßt ın TEl abschließenden Kap.n den gesamten Grundlage SChalfen, bewegte offensichtlich uch die Herausgeber
Text SpT 1—9 och einmal 1NSs Auge: se1lne Kompositıion 268-—283), die Form- des vorliegenden Bdes S1e schreiben: diversity of within
geschichte der Lehrrede 284—-296 un schließlich die Rekonstruktion sel1ner almost all branches otf the TOader Tobit family continues tO POSEEntstehungsgeschichte 297—313) Das Buch endet mıiıt „Ergebnis un Aus- Ian y problems for scholarship, SOINe of which unlikely VeTrblick“ 314—318), einem Anhang mıiıt hilfreichen Übersichten un Tabellen
(u.a ZUT Redaktionsgeschichte VO  - Spr 1—9), einem Literaturverzeichnis, e1

be resolved. At the Sda11lle tiıme, such unusual diversity Iso provides
18153 Begrif{ff-, Wort- un Stellenregister. scholars with extraordinary opportunity study the transmıssıon

and uUse of religious text AGI0OSS the centurIı1es, within and between
In der Arbeit kommt e1In gemäßigter un 1n der Sache durchaus different cCcCommunıties. It 15 1n their differences, INOTE than their COM-

nachvollziehbarer iterar- und redaktionskritischer Ansatz 7ARE Zuge, 19816)  b features, that the eXTIs betray their linguistic, stylistic, narratıve
der zugleic form- und traditionsgeschichtliche Aspekte mi1ıt 1ın An- an religiousPwhile the relationships between them INaVschlag bringt. Dıe Interpretation bewegt sich 1n einem diachronen eTt ad115WEeTISs to much broader historical quest1ons about the relati-
Rahmen, das heißt Sie erschließt die Bedeutung der Texte und ext- onship between different communıties‘“ 3}
elemente und bisweilen ausschließlich auf JenerT zeitlichen Ebe- Anders als bisherige Ausgaben vielleicht konsequenter bietet
Il der sS1e ihrer Entstehung verdanken. Ihre Bedeutung wird welt- der 11606 keine eklektischen exte des Tobitbuches, sondern
gehend mıiıt der Autorintention ineinsgesetzt. Wer unter den hier g D druckt die existierenden exte konkreter Handschriften, die natur-
nannten Gesichtspunkten SpT 1—' durcharbeiten möchte, findet 1n ich jeweils für Texttraditionen stehen, mıt ihren Fehlern und Korrek-
der Diss.schrift VO  _ 1ne gute Begleiterin. Der geht allerdings turen ab Erreicht wird damit, daß der Leser verschiedene Tobittexte
nicht auf die rage e1N, 1n welcher Weise sich die Bedeutungen der
VO  S ihm erarbeiteten Schichten 1mM Gefüge des vorliegenden JTextes
entfalten. Der betreibt also; streng SECHNOININEN, keine Endtext- S0 KEITERER (Hg.), Zählsynopse /ABE Buch Ben 1Ta (FoSub 1 Ber-

lin New ork 2003; WAGNER (Hg.), Polyglotte Tobit-Synopse: (TI@e-CAÄCHESE. Zaur Verdeutlichung sel folgendes Beispiel angeführt: „Da chisch Lateinisch Syrisch Hebräisch Aramäisch MSU XXVIN), (501=die beiden Teile des KOrpus ‚|gemeint sSind SpT ‚12—21° un
‚22—31*] kompositorisch Je 1n sich geschlossen sSind und außer YM- tingen 2003

Hierzu exemplarisch der Artikel VO:  - EPP, Issues 1n New TestamentI6 Thema, der Weisheit, und ihrer Form als Ich-Rede keine über- Textual er1ıticısm: OVINg from the Nineteenth Gentury tO the Iwenty-Firstgreifenden Gemeinsamkeiten aufweisen, werden sS1e vermutlich Gentury, 1n BLACK (Hg.), Rethinking New Testament Textual Gritic1sm,nicht zusammengehört aDen, bevor S1€e 1n Prov nebeneinander- Grand Rapids 2002, 17—76, bes 52—70
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hne Vorentscheidungen über ihre Zugehörigkeit Gruppen mıteiın- nuskript vorhanden sind; egriffe {wa als NOmMINA erganzt
ander In Beziehung bringen kannn werden, tehlen S1e Da ebenfalls aAdUS editorischen Gründen die 1M Je-

Vor der eigentlichen SyNopse werden die verwendeten lextzeu- weiligen Manuskript vorliegende Zeileneinteilung nicht wiederge-
SCIL des Tobitbuches ausführlich mıiıt Datierungen, Beschreibung des geben 1st, begegnet 1n der Wiedergabe immer wieder das Zeilenend-v
Manuskripts, Aussagen über die Schreiberhand bzw. Hände, die miıtten 1n der Zeile, Wäas die Lektüre ZW nicht beeinträchtigt, Der
Tobitbuch wirkten, und knapper Einordnung 1n die Textgeschichte doch zumindest eigenartıg wirkt
vorgestellt. Bel den griechischen Jextzeugen hat {al sich für die Die Synopse sich schon e1Nn gewaltiges Werk VO  - mehreren
Wiedergabe VO Codex Vatıcanus, Codex Sinalticus, der Minuskel hundert Seıten wird durch einen umfangreichen 'e1l „Notes the
Rahlfs 106 (Bıblioteca Comunale, Ferrara, OL P.OXY. V1l 1076; Synopsis” ergäanzt. DIie Hg haben hier 1ne wahre Fundgrube
POXY. XII 19594 und des TST VOL wen1gen ahren edierten PST INV. mengestellt. Hier zeigt sich uch e1nNn Fortschritt der hier vorliegenden
CaP entschieden. was eigenartıg hier 1st, daß I1  a bei der Dar- Synopse gegenüber der Ausgabe VO  . Wagner. Während Wagner e1-
bietung des lextes der zuletzt genannten drei ragmente nicht den E  - anhand der Ausgabe Hanhart rekonstruilerten ext VO. Rahlfs
Vorgaben des se1t mehr als e1InNem Jahrhundert bewährten Leidener 106 bietet, 1n dem etwaige Schreiberfehler geglättet sSind, hat INa  - hier
Klammersystems folgt” und uch die Abkürzungen der Papyrı sich noch einmal die eigentliche Handschrift 1ın Augenschein S  3800081
nicht nach der internationalen Checkliste richten * Sehr begrüßen Von unschätzbarem Wert für alle zukünftigen sprachlichen Arbei-
ist dagegen die Entscheidung der Hg, mehrere Zeugen der Gewicht ten uch Tobit werden sicherlich die 1 Schlußteil vorfindlichen,
immer mehr gewinnenden altlateinischen Tradition bieten (Codex mehrere hundert Seıten umtassenden griechischen, lateinischen, he-

bräischen und aramäischen Konkordanzen des Tobitbuches Se1IN. WiıeRKegıus 3564:; die Alcalä-Bibel: den altlateinischen Abschnitt des
Codex Heginens1s 7) amı dürfte der 1n diesem Bereich bis ZU. bereits angeführt, sind 1mM Appendix weıtere Tobittexte ININEeIN-
Erscheinen der geplanten Vetus-Latina-Ausgabe VO  } Auwers e1- geste.
111e  wn echten Fortschritt bedeuten. Beim Vulgata-Text en sich die O2 der ange  en Detailkritik kann kein Zweifel daran beste-
Hg für Codex Amıiatinus entschieden, aneben werden die FTrag- hen, daß die Hg des vorliegenden Werks mı1ıt ungeheuerem Aufwand
mente AUS (Jumran geboten das C} 8137  — zugewlesene ragment und 010105881378 Detailkenntnis e1Nn Hilfsmittel zusammengestellt aben,

das für die Forschung Buch Tobit gew1ß für lange 14 unentbehr-5234 der Collection Schegyen mıiıt Tob 14.4:6) Wäar den Hg.n e1-
lich bleiben WIT:! Der Wert dieses Bdes ıst kaum überschätzen under noch unbekannt. E1ın besonderer Schwerpunkt der DyN-

ODSE liegt ber auch darin, daß nicht 1U die bekannten Zeugen eINeEes wird sich 1n den nächsten Jahrzehnten sicherlich mehr und mehr
en Tobittextes geboten werden, sondern uch für die Textkritik erwelsen.
her zweıltrangı1ge, trotzdem Der für die ext- bzw. kezeptions- Regensburg Tobias Nicklas
geschichte des Tobitbuchs interessante spatere hebräische und
mäische exTtTe SOWI1Ee wel syrische Zeugen angeführt sind eıtere
exXte, die nicht direkt 1n die Synopse aufgenommen wurden, werden
1ın einem Appendix präsentiert, z. B der griechische ext des ExegeseCodex Alexandrinus un Auszuüge AdUS$S mehreren altlateinischen B1-
beln. Aus, Koger David The Stilling orm. Studies 1n Early Palestinian Judaic

Dıie eigentliche Synopse bietet PIO Abschnitt (meist 1Wa 1ne Traditions (International Studies 1n Formatıve Christianity an udaism)
Doppelseite) jeweils eiınen der wel Verse des Buches Tobit nicht 1n Binghamton, Global Publications, Binghamton University 2000 XIV

245 S kart Z ISBN 1—-586840-—1 9—3synoptischem Nebeneinander der jeweils vorliegenden Zeugen das
ıst schon auifgrun der Vielzahl der Zeugen nıcht eisten S0O11- In drei Kap.n beleuchtet KOoger David Aus die Einflüsse biblisch-
dern untereinander. Dies hat natürlich den Vorteil, daß 1ne unge6- jüdischer und paganer) Motivstränge auft drei exemplarisch dUuS-

heuere Zahl Zeugen miteinander verglichen werden kann, gleich- gewä.  e neutestamentliche Erzählungen. FUr die biblischen Motive
bezieht STEeIs deren Weiterschreibung 1ın der zwischentestament-zeıt1ig ber entsteht der Nachteil, daß der Leser, der möglicherweise

längere Abschnitte des Tobitbuches synoptisch betrachten möchte, lichen Lıteratur über osephus bis hin ZALE rabbinischen Liıteratur mıt
sich se1ıne Synopse 1 Grunde TST Adus dem vorliegenden Material e1Nn. Fuür die Erzählung VO Seesturm 1n macht sowochl
selbst erstellen muß Anders formu liert: Wer nach Varıanten und De- die Jona-Geschichte eltend als uch die Tradition, die VO (äsars
tailunterschieden iTagt, ist durch diese Anordnung ufs beste be- vergeblichem Versuch erzählt, während der Bürgerkriegswirren 1mM
dient: WTr sich für die Bedeutung dieser Varıanten 1ın den jeweiligen CHhr. die Adria 1n eiInem heftigen Sturm überqueren. Für
Fließtexten interesslert, wird mehrfachem Hın- und Herblättern die Jüngerberufungen 1n ‚16—20 listet die otivparallelen YVADEN

CZWUNSEN. Berufung des Elischa durch Elija auf E Kon 9,19—-21), für die Em-
Diskutieren könnte 199838  - durchaus uch über die Darbietung der mausperikope ({Ek 24,13-—35) neben ein1ıgen Anklängen Rı EI-

Neut Elijatraditionen, besonders diejenigen Erzählmotive, die sichgriechischen extie Eiınerseıts soll U der ext der vorhandenen
dessen Auinahme 1n den Himmel ranken (2 Kon 23 E1n ExkursHandschriften auch hne Glättung VO  — Ittazısmen der Sal offen-

sichtlichen Schreibfehlern geboten werden. Diese Entscheidung ıst beschäftigt sich mıt Realien ZUT Fischerei See Gennesaret und
durchaus nachzuvollziehen. S1e hält sich ber nicht 5Al1Z UFrCH; da listet AB 'eil 11UTLI entfernt vergleichbares rabbinisches Material

AMenschenfischerwort 1n 1517 auf.190038  e andererseits die griechischen exte akzentuilert. An Interpunkti-
onszeichen werden, soweıt IC sehe, LUr diejenigen geboten, die uch Münster artın Ebner
1mM jeweiligen Manuskript vorhanden sind Hochpunkte); aller-
dings wird offensichtlich keine Rücksicht auft Spatıen SENOIMIMUINEN,
die ja ebenfalls gliedernde Funktion besitzen. Dies ist sicherlich aAdauUus VO. Brocke, Christoph: Thessaloniki des Kassander und Gemeinde
editorischen Gründen nachvollziehbar, trotzdem ber nicht 5alı12Z kon- des Paulus. ıne ühe christliche Gemeinde 1n ihrer heidnischen Umwelt.

Tübingen: Mobhr Siebeck 2001 XV, 370 IL, 92} pD 39,00Sequent. IDıie Akzente (im Fall VO. (5Tavıs und Akut nıcht immer rich-
ISBN 3—-16-—-147345—0Ug gesetzt”) finden sich LLUFr auf Wortern, die vollständig auf dem Ma-
Das Buch ıst übersichtlich und klar gegliedert: In eiINerTr Einleitungıne Erklärung der igla findet sich eTrst nach der Einleitung, 1n der diese stellt der die die VO. ihm behandelte Themenstellung betreffendeber bereits verwendet sSind, auf

Vgl (JATES (Hg.) Checklist of Editions otf Greek, aUın, Demaotic and Forschungssituation dar, erläutert die Au{fgabe se1ner Arbeit und gibt
Goptic apYyrl, ()straca anı Tablets as upd March 2004 http://scripto- Rechenschaft über se1ın methodisches Vorgehen. Daran SC  1e sich
rium.lib.duke.edu/papyrus/texts/clist.htm1)]; gedruckte Fassung (JATES e1n erster Hauptteil d1l, 1n dem die Geschichte der Stadt Thessaloniki,

ihre städtebauliche Entwicklung 1n hellenistischer und römischereds., Checklist of Greek and atlın apyrı, ()straca an Tablets
upp Atlanta 2001 e1ıt SOWI1Ee ihre wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturen
Die Zuwelsung des Manuskripts erfolgte durch GARCIA-MARTINEZ: eıne beleuchtet werden. In einem zweıten Hauptteil kommt der VE auf e1-
Publikation UTC. SELGVIN iıst vorgesehen. In der Zwischenzeit siehe nıge Passagen dus dem paulinischen 1Thess sprechen, die miıt
Ihttp://www.nb.no/baser/schoyen/5/5.9/index.htm1#12.4; etzter Zugriff
20.10.2004|

den historischen, religiösen un gesellschaftlichen Vorfindlichkeiten
In manchen Fällen ist immerhin aran denken, die Setzung des kut 1n Thessaloniki konfrontiert und die auf deren Hintergrund inter-

pretiert. In gleicher Weise WIT:'! 1mMm dritten und etzten Hauptteil dieauft der etzten Silbe e1n nachfolgendes Satzzeichen, das denken ist,
signalisieren soll In diesem Fall ber stellt sich die Tage, wWaTrTumn diese über die christliche (jemeinde 1n Thessaloniki un den dortigen Auzf-
Satzzeichen nicht intfach esetzt wurden. In jedem Fall wird der lext durch enthalt des Paulus andelnde Perikope Apg ‚1—1 gelesen und
derartige Entscheidungen ja interpretiert. pliziert.
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schen Provınz Macedonia zahlreiche heidnische Gottheiten verehrtZurT Einleitung: Hıer stellt der Vt. test, daß 1 Blick auft die Beschäftigung
der neutestamentlichen Wissenschaft miıt dem ntiken Thessaloniki „die 1tua- worden Sind, VEIINAS genausowen1g verwundern w1e die Tatsache,
tion schon fast als katastrophal anzusehen“ (3) sSe1l Wenn überhaupt, STUTLZ- daß Philosophen, Goeten, Gaukler und Scharlatane ZU Stadtbild g -ten sich die neutestamentlichen Forscher bel iNrer Auslegung des 1Thess un
VO  - Apg ‚1—10 auf veraltetes Material Um diesen Mißstand beseitigen, hörten. Dem V{. kommt allerdings das Verdienst A diese un wel-

teTre Informationen gul und lesefreundlich autfbereitet und präsentiert11 der Vf. 1mM ersten Hauptteil Sse1INeT Arbeit zunächst „SdI1Z allgemein eın
Bild der antiken Stadt zeichnen“ 6 Im zweiıten un 1mM dritten Hauptteil haben Darüber hınaus konnte zeıgen, daß die VO  - ihm ans6-
sollen “auf Grundlage des archäologischen, epigraphischen un!: num1ısmatıi- wandte lokalgeschichtliche Methode Erhebliches einem besseren
schen, AA uch des literarischen Materials bestimmte Aspekte der Okal- und Aa SEINESSENETIEN Verständnis des 1Thess und der entsprechen-
geschichte von Thessaloniki|! herausgearbeitet un mit ausgewählten Stellen den Perikope AdUsS der Apg beizutragen 1n der Lage ist Insgesamt e1N
zunächst des eETsten Thessalonicherbriefes, sodann der Thessaloniki- außerordentlich hilfreiches und weiterführendes Buch für alle dieje-Perikope der Apostelgeschichte Apg 17,1—9 bzw. 10a) 1n Beziehung gesetzt”
(6f.) werden. Diese lokalgeschichtlich nennende Interpretation neutesta- nıgen, die sich als Historiker und als Theologen miıt dem 1T hess un
mentlicher Schriften übernimmt der V{. VO  - Pilhofer, auft dessen Ha- Apg 7,1—9.10 beschäftigen. Zu bedauern ıst, diesem Buch e1in

Abschlußkap., 1n dem die Bedeutung der lokalgeschichtlichen Me-bil.schrift „Philippi Die eTrste christliche Gemeinde kuropas, WUNT Ö/, d ar
bingen 995“ sich ausdrücklich bezieht. thode auftf dem Hintergrund der erarbeiteten Ergebnisse ihre durchaus

Zum ersten Hauptteil: Hıer kommen die Geschichte Thessalonikis VO.  - der uch kritische Würdigung gefunden hätte, fehlt Hıer hätte t{wa dar-
Gründung bis 1n das J3 CDr ihre städtebauliche Entwicklung 1n helle- auf hingewiesen werden können, daß insbesondere bei der Kxegese
nistischer un! römischer Zeeıt SOWI1Ee ihre wirtschaftlichen un: sozlalen Struk- neutestamentlicher Rriefe immer uch davon auszugehen ist, daß de-
uren 1n den1 ZiurT Zeeit des Paulus lebten ın Thessaloniki. einer Stadt, die 183  - Verfasser 1n ihren Ausführungen neben dem Lokalkolorit der
sich „neben Korinth AUR wichtigsten Handelszentrum 1mM Römischen Reich Adressaten grundsätzlich uch andere Traditionen verarbeitet en
aut griechischem en entwickelte“ (75) 01018 bis höchstens 40 000 E1N- können. Das ber heißt, daß die lokalgeschichtliche Methode traditio-
wohner. Bemerkenswert sel, 1n Thessaloniki, obwohl diese Stadt die ne exegetische Methoden WI1Ie 1Wa die Traditionsgeschichte nichtHauptstadt der römischen Provınz Macedonia und somıiıt S1ıtz der Provinzial-
verwaltung SC WESCIL ıst, „„das griechisch-sprachige Element das tägliche en erseizen ann, wohl ber als e1Nn eigenständiger, wichtiger und Oft-

mals hilfreicher Zugang insbesondere neutestamentlichen Briefendes römischen Thessaloniki [eindeutig] dominierte“ (961)
Zum zweıten Hauptteil: Hıer iınterpretiert der V{. die Aussagen 1n 1Thess angesehen werden muß

1,8 2,3—6 055 auft dem Hintergrund der politischen, religiösen un Munster Thomas Witulski
gesellschaftlichen Vorfindlichkeiten 1n Thessaloniki. Im Blick auf die Ausfüh-
FUNSCIL des Paulus 1n 1Thess P stellt der VT fest: FÜ die Auslegung VO  -
1Thess 15 ergibt sich einerseı1ts, daß die Ausbreitung des ‚OYOG TOU KUPLOU
VO.  — Thessaloniki aQus nach Makedonien, w1e Paulus sagl, dem natürlichen Wir- Paradigmen auf dem Prüfstand. KxXegese wider den Strich Festschrift für Karl-
kungsbereich der makedonischen Hauptstadt entspricht. Andererseits muß heinz üller se1INeT kmer1tierung, hg. VO artın Ebner Bernhard

Heiniınger. Munster: Aschendorff 2004 VUII, 203 NTA NF, 47) Lneingeräumt werden, daß die Feststellung EV NOVTL TONW 1n der Tat als uUu-
40,00 ISBN —402-—-04795-—0ertrs selbstbewußDBt un prophetisch erscheinen muß, WE uch [aufgrund der

Bedeutung des Handelsplatzes Thessaloniki| nicht gänzlich unmöglich“ 442). ZUT Emerıitierung des Würzburger Neutestamentlers un Judaisten
wobei allerdings gerade diese Feststellung einen höheren Plausibilitätsgrad 56- Karlheinz Müller haben die beiden Hg Ebner und Heıininger
wOöonne, schaute lediglich auf den östlichen Teil des ımpermum RKomanum. einen kleinen Sammelbd mıt Beıträgen VO  - Xxegeten der atl und ntl
Hinsichtlich der VOL ihrer Bekehrung ZU. Christentum VO.  - den thessalo- Wissenschaft SOWI1e der Judaistik zusammengestellt, die das Grund-nischen Christen verehrten ELÖMAC konstatiert der Vr 1ıne „CNOÖTINE Fülle
die Tür u1lls Heutige LUr schwer nachvollziehbar ist'  0e (142) Insbesondere VOeTI- anliegen des Geehrten aufnehmen, „LXegese wider den Strich“ be-

treiben. Daß nicht immer leicht ıst, 1ne kreativ-streitbare KXegeseweilist hier aut den ult der ägyptischen (,Otter. Zu 1Thess ‚3—6 führt
durchzuhalten, halten die Hg 1M Vorwort fest Zusammengetragender V{T. dUs, daß „Philosophen, Sophisten, etoren un Dichter das kultu-

relle Leben Thessalonikis ebenso [ prägten| wI1e das Auftreten VO.  — allerlei 1156- wurden schließlich 1E UN Beıträge eın welıterer Wäar geplant, wurde
rMOösen Wanderpredigern un: (oegten VO. Schlage e1iNes Alexandros VT  - Abo- jedoch UrCc Krankheit un: plötzlichen Tod Rolofifs verhindert)
nuteichos“ (151) Die 1n 1Thess 2,14 verzeichneten Bedrängnisse der christ- Dautzenberg TÖöffnet die mıiıt „Dıie siebte Posaune. Beobachtun-
lichen Gemeinde gingen auf Bürger zurück, 1€ Mitglieder derselben Phylen SCI1 ZUI Eschatologie un Christologie der Offenbarung des Johannes 1n ihrem
WäarTfell wıe die eTrsten Christen“ 1166 Be1 diesen Bürgern, die die T1sten be- Verhältnis ZUFT paulinischen Theologie und ZUT irühjüdischen Eschatologie“drängt haben, handele sich „wohl ausschließlich |um ] Heiden un nicht
um ] uden  € (166) Im Blick auf 1Thess HS kommt der Vt. dem Ergebnis, (1—15) Kr greift damit e1Nn VO  = Müller bearbeitetes Themen- un Interessen-

feld der Forschung aul: die Apokalyptik. eın nliegen ist e1nNn Vergleich der
daß 9g  1€ VO.  - Paulus 1n 1Thess 93 aufgenommene Parole ELPHVYN KL AOMAAELO siehten Posaunenvısıon 1n 10,1—7; 1,15—19 mıiıt der pln Enderwartungmitnichten auf e1ne Formulierung AUS dem Alten Testament zurückgeht, SO11- nach KOT 15 Die Posaune leitet 1n der Of{ffb nicht die Endereignisse e1N, 101057
dern 1n der Ideologie Irühprinzipaler Politik sıuchen ist, w1e s1e den Aus- ern ist 1n die Geschichte (Reflexion der Tempelzerstörung, CHhr. als ter-

zeitgenössischer Literatur SOWI1Ee zahlreicher Münzbilder entnommen
werden annn  6i (183)

mM1INuUs qUO) gerückt. Miıt ihr wird eine Zeeıt der Verfolgung und Bewährung
eingeläutet. Eın Vergleich zwischen den Posaunen- un: Siegelvisionen 1äDßt

Zum dritten Hauptteil: Hıer werden die Ausführungen des Lukas 1n Apg auffallende (v.a christologische) Unterschiede erkennen. Den rtrag der DU*mıt den okalen Verhältnissen 1 Thessaloniki des Jh. Chr. Textanalyse un des Vergleichs miıt PIis hält der VE 1n sechs Thesen ab-
korreliert und erklärt Im Blick auf die 1n Apg gemachten Reiseangaben schließen: fest. Beide Traditionen haben e1Nn geme1ınsames Schema für den Ab-
un! die damit zusammenhängende, 1n der Forschung bisher als problematisch lauf der Endereignisse, beide kennen e1Nn Wirken des Erhöhten VOL selinem KT-
empfundene Nicht-Erwähnung der Pella erklärt der Va daß Paulus auf scheinen Ende Offb Thronsaalvision:; KoOorT: Basileia des Christus geht der
seinem Weg VO  - Thessaloniki ach Beroöa die Stadt Pella nicht berühren mußte, Basileia Gottes voraus). Die übrigen Paulusbriefe kennen diese Konzeptionsondern ‚schon wen1ge Kilometer hinter der Brücke ber den Ax10s 1n Süd- ter der Vorstellung eines „Evangelium VO:  - Christus“ Bel PIs, un! 1n der
westlicher Richtung auf die Straße nach Bero1a abbiegen onnte amı waäre Offb ist die Ze1it der nahen Endtheophanie die der Evangeliumsverkündunghinlänglich eT! weshalb Lukas 1n Apg 1730 die Zwischenstation ter den Völkern. In der Offb steht die Gegenwar! des Autors Lesers unter dem
nicht erwähnt un: Paulus un: Silas auf direktem VWege VO  . Thessaloniki nach Vorzeichen der Posaune, bei Pis un geht die Verkündigung des Evangeli-Bero1a gelangen“ 204) konnten. Diese offensichtlich SgEeENAUE Ortskenntnis bele- 198988 den Endereignissen VOTaus Schließlich lasse sich aus dem Vergleich ZWI1-
S6, ‚daß der Verfasser der Apostelgeschichte der die ihm 7ABEN Verfügung ste- schen Siegel- und Posaunenvısıon ine traditionsgeschichtliche Schichtung O1-
hende Quelle mıiıt den geographischen Gegebenheiten entlang der Vıa Ekgnatıa kennen: Die Posaunenvı1ısionen gehören ZUT Endzeittradition, die Siegelvisio-
gut VertiTau!‘ war  66 Hinsichtlich der In APg 171 erwähnten Juden 1ın Ne  - sind Konsequenzen des Christusglaubens. Die Schalenvisionen en
Thessaloniki geht der VF: davon dUuS, daß die „Angabe IROLe, IV OUVAYOYN TOV Siebenerreihung e1nNn geringeres traditionsgeschichtliches un: komposito-"LOUVOÖCLOV Apg 1B den Realitäten sowohl ZUTLC Ze1it des Paulus als uch risches Gewicht eine These, über die sicher welter treıten ann.
ANE Zeeıt des Lukas entspricht“ [232 Zu den 1n Apg 20,4 erwähnten sich kritisch mıt dem Einsetzungsbericht auseinander, w1e
Mitgliedern der christlichen Gemeinde ließe sich 1Ur wen1g (Genaues 1, bereits der provozierenden Überschrift „Die Etablierung e1INeT ‚anderen‘
Der 1n Apg —9 genannte Jason, der Gastgeber des Paulus, dürfte relativ Tafelrunde. Der ‚Einsetzungsbericht‘ 1n 4,22—24 miıt arkus den
wohlhaben: BEWESEN Se1nNn un! e1Nn Haus un! ohl uch das lokale Bürgerrecht 1C. gelesen“ 17-—45) erkennen ist. Sıtz 1mM Leben sSe1INeEes Beıtrags ist se1ın
besessen haben Bel den 1n der Darstellung der Verhandlungen Jason (Apg Kıngen ıne AaNSEINESSENE Sprachform bei der Kommunionspendung un!

genannten Politarchen handele sich städtische eamte, die mıiıt der Formulierung der Transsubstantiationslehre. Inhaltlich nımmt sich
„weitreichenden Exekutivvollmachten ausgestattet |gewesen sind], daß die azu der mk Abendmahlüberlieferung «8 die methodisc. 1n das narratıve
Angeklagten 7ADIE Stellung e1Ner Kaution verurteilt werden konnten“ 267 Geflecht der mk Jesusgeschichte einordnet. ET zeıgt azu Leitbegriffe, Per-

Fazıt Zweitelsirei stellt diese Arbeit, 1n der viele interessante De- sonenkonstellationen un Interaktionen ZwelerT einander antithetisch H*
übergestellter Tatelrundenwelten auft esus Herodianer). Voraussetzung /ABERtails erarTbeitet werden, eıiınen Fortschritt auf dem Gebiet der althisto- Teilnahme Mahl Jesu ist das Praktizieren einer umgekehrten Sozialpyra-rischen Erforschung Thessalonikis dar; uch WOGI11)1 der VE 1ın selner mide, das Ablehnen kultischer un sozialer Kriterien als Trennlinien.

Darstellung über Allgemeinplätze nicht hinauskommt der hin- markiert mıiıt der Mahlpraxis soziale Verhaltensmuster, die die Teilnehmenden
auskommen kann Daß twa 1n Thessaloniki als Hauptstadt der röm1- kennzeichnen ollten. Mit argumentiert der V{. abschließend kritisch
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einen Artikel Bergers 1n der FAZ un für eiNe kinıgung über die Tisch- Sgung VO Ps 3% als Akzentstelle un gute Integration 1n den Makrotext)
gemeinschaft der Christen Eıne Alternativübersetzung beschliebt die Präsentation der Ergebnisse.

ahn jefert eINen Beltrag „Sprache, Übersetzung un Ane1gnung Den etzten Artikel hat Zenger AUsSs sSe1INeT bewährten kanonischen
des biblischen Zeugn1sses” 47-—62) ET grei damıit e1Nn zentrales methodisches Psalterforschung dem ema „DIie Komposıtion der Wallfahrtspsalmen Ps
Problem der KXegese auf, das unter 1eT Hauptaspekten präzise un überzeu- 120-134 Zum Programm der Psalterexegese“ 173-—190) gewidmet. Dazu stellt
gend Beispielen aufzeigt. Zunächst geht auft den Zusammenhang VO.  - Beobachtungen RM sprachlichen Profil der Wallfahrtspsalmen0
„Sprache un! Denken“ E1n ET behandelt die verschiedenen Sprachtraditionen die als Kompendium eiNer nachexilischen Zionstheologie un als Dokument
des Hebräischen, Aramäischen un Griechischen) un ihre unterschiedlichen jüdischer Identität 1 Perserreich versteht. HS schließt sich 1ne Darstellung
Denkhorizonte (Betonung des Se1ns und Wesens 1mM Griechischen, der Relatio- der Kompositionsstruktur der Sammlung (drei Untergruppen miıt Je fünt
116  — un Funktionen 1 Hebräischen) sowie deren Auswirkungen auft UÜberset- Psalmen Ps 120—124; 125—129; 30—-134) An Beispielen zeigt se1ne Auffas-
ZUNSEN. Auf das Problem VO „Sprache un Übersetzung“ geht anschließend SUuNg VO  - Psalterexegese auf theologischer un! hermeneutischer Horizont
e1N: hermeneutische Voraussetzungen (Horizontverschmelzung), Problem- der Komposi1tlion, „ko-textuelle“ Auslegung]); besonders achtet auft die
kreise AUS dem un NT, innerbiblische Übersetzungsprobleme L  ehrspra- Abfolge der Psalmen un iragt ach den Gründen derselben un nach der

krostrukturellen Funktion e1INes Psalms.chigkeit der Urgemeinde, aramäisches Denken Jesu und hellenistisches Juden-
christentum, Aramaismen) sind wichtige Aspekte. ıne Übersetzung intendiert Kın Werkverzeichnis schließt sich den Festbeiträgen d Il, gibt Einblick 1n
„Verstehen un Interpretieren ; insbesondere werden Probleme der Kezeption die breit gefächerten Interessensgebiete VO  - Müller. Eın Stellen-, Sach-,
des 1n der Patristik un Dogmengeschichte genannt un zentralen HOT- Personen- und Autorenregister SOWI1e e1N Mitarbeiterverzeichnis besc.  ı1eben
schungsanliegen des VE Beispiel der Christologie, näher entfaltet (Z (o0t- den
tessohnschaft). „Kez1ıpleren un Adaptieren“ ist der letzte Schritt, der die Die beinhaltet 1n der Tat 1ne KXegese wider den Strich W ds
Brücke 1n die egenwWar' schlägt (Komplexität des gegenwärtigen Denkens). sich bereits unschwer der den biblischen Kanon auf den Kopf stel-Ziel jedes UÜbersetzungsvorgangs ist die Begegnung mıiıt dem ursprünglichen
Zeugn1s un den arın verborgenen Denkmodellen, die nicht immer unmittel- lenden Reihen{folge der behandelten Schriften erkennen 1äßt, die mıiıt
bar rezipierbar sind. Auf fatale Mißverständnisse 1mM Rezeptionsprozeß mac. der Apokalyptik beginnt un: mi1ıt dem endet Inhaltlich und —-

0d1SC sind die einzelinen Beliträge breit gefächert, ihre Provokationder Vft. Recht aufimerksam Irinitätslehre, Weltbild, Gesellschaftsordnung,
Ineinander VO:  - Bericht und Deutung) ist jedoch sehr verschieden. Die aufgezeigten atl Ansatze en be-

He nın SC stellt S40  h einem Loglion AuUuUs dem Thomasevangelium Te1ts ihren festen Platz 1n der at| Wissenschaft. Provozierender dürf-
ter der Überschrift „Jense1ts VO  - männlich und weiblich: Das Thomasevan- ten die Überlegungen ZUTLT Abendmahlspraxis SOWl1e Z Geschlechter-
gelium 1mM iIrühchristlichen Diskurs der Geschlechter. ugleic. e1N Beıitrag Z.UT diskussion auft der Basıs des EyThom aufgrun ihrer Aktualität 1inner-
Geschichte der Jesustradition  66 (63—102) ach eINnem 1NDIli1ICc. 1n die aktuelle halb der kirchlichen Diskussion Se1N. Iie religionsgeschichtliche Me-
Forschungsdiskussion geht auf das Verhältnis der Geschlechter insgesamt thode und Fragen der Judaistik sind Bestandteil der KxXegese, WE1m EvT’hom e1Nn, ann EyThom PE SCHAUEI untersuchen, 1n dem
die UÜberwindung der Dualität geht kın Vergleich mıt Gal 6—2 führt der S1e uch oftmals 1mMm exegetischen Alltag kurz kommen. Insbeson-
Erkenntnis, daß sich bei EvyvThom eine ühe Relecture VO.  - al dere die VO Klauck aufgezeigte umgekehrte Fragerichtung ware
‚26-—28 handelt die die ursprüngliche ekklesiologische Perspektive 1n eiNe WertT, weıter verfolgt werden. Der Sammelbd macht auf verschie-
thropologische umwandelt. Der religionsgeschichtliche Hintergrund pythago dene methodische Anliegen, eınıge inhaltlich aktuelle und vernach-
reisch-platonische Zahlenmystik, Philo) wird anschließend eTOTteTt. Abschlie- lässigte Themen, die Notwendigkeit eiINner breiteren (außerbiblischen)
Bend kehrt der V{. Z U ursprünglichen Ausgangspunkt der Überlegungen,
EvyThom 114, zurück. ET sucht nach e1INeT egründung TÜr den Wechsel /ADER

Quellenbasis für die exegetische Wissenschaft SOWI1Ee eiINeT kritischen
KXegese erneut aufmerksam un:! ordert ZU Dialog auf.

drozentrischen Betrachtungsweise un e1INeT unvergleichlich negatıven Sicht
Limerick Ireland ea KowalskiVO.  - Frauen; schließt sich nicht der ese Marjanens („1In which male

celibates 1eW the otf threatening“), sondern sieht 1 Wan-
derradikalismus die Tsache, dem vornehmlich Ehepaare beteiligt WäaTelll

die Frauen den Preis der Vermännlichung. Eisele, Wilfried Eın unerschütterliches Reich Die mittelplatonische Ln
IOormMuUng des Parusiegedankens 1mM Hebräerbrieft. Berlin New Ork: deHO iragt in seinem Beıitrag ‚Reich (sottes on Gesetz”t Anmerkun- Gruyter 2003 AVII, 547 BZNW, 116), Ln € ISBN 3—11-017595—9

SI ZAUT bleibenden Heilsrelevanz des Gesetzes iın 0,17— 103-115) Kr
grei arın das nliegen Mülhllers auf, den 1n der Exegese behaupteten @n Nachdem sich der Pulverrauch dogmatischer Schlachten den
gensatz zwischen Judentum un Christentum kritisch befragen. Konkret religionsgeschichtlichen Standort des Hebräerbriefs (biblisch-früh-
zeıgt die Verbindungslinien zwischen (Gesetz un Reich (sottes jüdisch der dekadent-pagan?) hat, liegen präzısere Fragen
0U,‚1/—22 auf, sich endgültig VO  - dem vertrauten ontras verabschieden 1n der klarer gewordenen Luft ebrT betreibt Theologie 1m Modus der
und für einen Dialog mıiıt dem Judentum plädieren. Schriftauslegung und bedient sich dabei des Schlüssels der Christus-

-J Klauck sich mıiıt der religionsgeschichtlichen Methode unter
der Überschrift „Religionsgeschichte wider den Strich e1Nn Perspektivenwech- Homologia. Was beide Elemente kompatibel werden 1äßt, ist der

ideengeschichtliche Verstehensrahmen, der her unklar mıt ‚helle-ce]?“ 117—140) auseinander. ET weilst auf das Desiderat hin, Einwirkungen und nistisch“, 1mM I6 auf 110, den irühjüdischen „Nachbarn“ desNachahmungen des Christentums 1n der Spätantike untersuchen. Daher bie-
tet Einblick 1n die Studien VO.  - Bowersock, der sich dieser rage a1l196- Hebr, nicht unpassend, doch verkürzend uch ‚alexandrinisch“
L1LLOININEN hat (Petronius, Achilleus Tatıos ZUTL Eucharistie, Flavius Philostratos genannt wurde, der ber sachgerecht als „mittelplatonisch inspirlıert“”
ZATT: leiblichen Auferstehung, Chariton AUD leeren Tab) ach sorglältigen Dis- beschreiben ist Sowohl Begriffsinhalt un -umfang des „Mittel-
kussionen der exie un ihrer Bezüge AA zieht der V{. eın vorläufiges Ha- platonischen“ als uch die nähere Geltung der „Inspiratiıon” bedür-
z1t' kın Hauptproblem ist die Datierung Chronologie der exte kıne implizite fen des Forschungszugrilffs. Als gee1igneter Ansatzpunkt bietet sich
Auseinandersetzung miıt dem Christentum nımmt LLUFr- für Philostratos das Parusi:e-Maotiv. das 1n Hebr irühjüdisch-urchristliche Traditiondie folgenreichsten Konsequenzen hätte Petronius. Die Beschäftigung mıt und metaphysische Sphärendichotomie eigentümlich verbindet. DasBerbiblischen Quellen un! den interdisziplinären Dialog als Vorteil Thema der hier vorzustellenden Tübinger D1ss. ath.-Theol Fak:;un! Überwindung eINeT Engführung. 2000/2001) ist insofern glücklic ewähltMa stellt „Beobachtungen AB Text VO.  — Gen BA 141—-154 Er
geht auf eine Textvarıante e1n, die se1t der nachweisbar ist un theologisc. Der V{. skizziert einleitend den Forschungsstand, die Methode
den 1INdTUC vermeiden wollte, ott strafe nach dem Hörensagen. Der V{. VeOelI- und die neutestamentliche Parusie-Vorstellung (1—-25) untersucht
olg die Textgeschichte 1n alten frühjüdischen Traditionen 40180) Targumım nach eiNer Kompositionsanalyse vergleichsweise knapp das e1nN-
( Targum Onkelos:; argum Jonatan Ms 440:; Ms 264; Ms eofyti), Midraschtra- schlägige Textgut (Hebr 1:s 9,271; 6—3 12,25—29) (27—1
ditionen Mekilta de Jismael EX 16.-56:; GenRabba Gen 1825 ırge und wendet sich dann nach eINeT Grundlegung des komparativende-Rabbi-Eliezer XXV) und mittelalterlichen Zeugnissen (Saadja Gaon, bra-
ham ib: Kzra etc.) Als Ergebnis hält test, daß außer der masoretischen Verfahrens un des zweckmäßigen „Suchspektrums“ ausführlich
Textfassung ine Varıante 1n gegeben hat, die 1n einer babylonischen hierauf liegt der Schwerpunkt der Studie (135—368) dem mittel-

platonischen Vergleichsgut Philo miıt den Sachfeldern Eschato-Texttradition un dem Targum Onkelos zugrunde lag Diese (erweiter-
te) Varılante ist noch 1mM ehnten (Saadja .a0N) bekannt SEWESEN, ihre Nnien- logie, Protologie und Angelologie (praem. 1—-97.162-—172; opif. 1—39);
tion WAaärl, Gottes Handlungsfreiheit gegenüber den eventuell bußfertigen Sodo- aet 1—20.150; SOILLIL 133—1958; g1g 0—18;: plant 11—14; onf.
miıtern ttfen halten 68-—182), Plutarch mıiıt den Sachfeldern ythologie, Protologie un

DIie beiden at| Beıiträge, die den abschließen, tellen sich der Psalmen- Daimonologie (Is 33—92/; a—1 quaesti. Plat I; 1 de 17—21;
forschung AUS unterschiedlicher Perspektive: Seidl untersucht „Träaänen- de deft. 10—15; Is 25—27.45[M; SOCT. 20—24:;: fac 26—30), Seneca derschlauch un Lebensbuch. yntax un Semantik VO. Psalm 1a 155—-172 als nicht systemgebundener Stoiker aufgrund des platonisierendenEr beginnt mıiıt eiINeT textkritischen Untersuchung uUunNn! Rekonstruktion des JeX-
LES; bietet zudem verschiedene moderne Textübersetzungen ZU. Vergleich Duktus der ED unter die Mittelplatoniker gerät) SOWI1eEe Alki-

Dem SC  1e. sich die semantische Analyse der Einzellexeme (Verwendung 11005 mıt den Sachteldern Protologie un Daimonologie did 8—16)
Der Schlußteil 369—428) entwickelt die Zusammenschau: Tst AdUusSsın anderen JTexten des E, Metapherngebrauch) Schließlich fragt nach

der Funktion un: Intention VO V.9 innerhal des Psalms (Vertrauensbekun- der Perspektive des Mittelplatonismus erklärt sich das ontologische
dung, kultische Distanzierung VO  - Feindumtrieben, deutlich kultische Prä- Urbi  -Abbild-Schema, 1n das der Auctor ad Hehraeos die ihm über-
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kommene Parusie-Vorstellung transponıi1ert. Christus „erscheint“ 1n rische Kohärenz des Schreibens selbst. Fast schmerzhaft verm1Dt
SEe1INET rhöhung den Himmelsdienern 1ın der OLKOUMEVN der urbild- I11d1l, daß die Aporıe der Vermittlung, die Hebr, wW1e€e der V eindrtucks-
lichen Ewigkeitssphäre Hebr 1! ] und erschließt den „Frommen des voll dokumentiert, VO mittelplatonischen ; Leitgeist: übernimmt,
Alten Bundes“, WE 6S1Ee aufgrun Se1INeT kKettungstat (Hebr GT als Tage ausgearbeitet wWIrd, auftf die die Hohepriester-Christologie
VO Zwischenzustand des himmlischen Heiligtums 1NSs Allerheilig- des Hebr die Antwort iıst Hiıer freilich verläßht ebr den ontologischen
ste eingehen, das „Dessere Verheißungsgut“. Die christlich (Hauben- Verstehensrahmen des Mittelplatonismus den \ untier der Irı1as
den nehmen diesen Zwischenzustand schon jetz 1n „Geıist“ und ({ „Metaphysik, Mythos und Geschichte‘“ treffend darlegt 416—421),
tesdienst OLrWESB,; hıs ihnen Christus eın zweıtes Mal“ 1M individu- CZWUNSCH HTC das EMANGE eiINes anders als 1n Plutarch, de E,
ellen Tod VARE Gericht 1n ihrer Sterbestunde erscheint Hebr 9,27{1) 20,393a-b) höchst diesseitigen Ere1ign1isses VOoO  - der en Erdhafttig-
Während 1ne gespannte Naherwartung ebr nıcht bewegt und die keit des Kreuzes, das freilich die entscheidende Vermittlung ZUTLTC

ufhebung der irdischen Realıität 1ın ebr Wäar erwartet, nicht bDer ewig-himmlischen Sphäre des (zottes Israels , Ende dieser Tag  66
eindeutig beschrieben wird die irdische Sphäre und damıit uch de- 423 wird
1E  - Vergehen Sind dem Schreiben theologisch gleichgültig (132) ıst FZiu Ihıe philosophie- und religionsgeschichtliche Weitsicht der

gerade die ewig-unerschütterliche Seinsordnung mi1ıt ihrer stabilen Studie kompensiert solche Ausblendungen: ıe mittelplatonischen
Autoren kommen hier erstmals 1n kontextualisierter AusführlichkeitVerankerung VO.  b Heil un Hoffnung, die die (vertikale) Eschatologie

des ebr entscheidend pragt un: das Hier und etz der Glaubenden Wort Auswahlkriterien un: Deutungsvermögen des Vi.s überzeu-
ebenso bestimmen soll WI1Ie Richtung un: Stetigkeit auf ihrer iTrdi- SCch Methodisch entscheidet sich VT. die diachrone Doxogra-
schen Wanderschaft. Eıne Übersetzung der Quellentexte, tellen- phie und für die „Zeitgeistesgeschichte“; die ahl iıst triftig begrün-
und Autorenregister 9—5 besc  1een den formal mustergülti- det, da miıt 1C auf ebr nıicht eıINeN Vergleich der „Köpfe“,
SE Band sondern 1ne Beschreibung VO.  — Denkkultur un: Verstehensprä-

Die Leistung dieser Studie liegt weni1ger 1n der Tiefe als 1n der m1ıssen gehen muß Der Erklärungsgewinn iıst reich: Umgreifendes
eıte (1) Gegenüber bisherigen Posıtionen, die das Platonisch-Philo- Identitätsmerkmal des mittelplatonischen Welt- un Selbstverständ-
nische der Eschatologie des ebr betonten, bietet die Studie kein n1ısses ıst die Transzendenzvorstellung und die VO  . ihr gepragte NIO-
Novum, und S1e erreicht uch exegetisch nıicht immer wünschens- logische Sphärendichotomie zwischen Urbild und Abbild, EWI1g-
werte Differenzierungskrait. 2 Aber der religions- bzw. philosophie- Bleibendem un Irdisch-Wandelbarem (KOOUOG VONTOC und KOOLWOGC
geschichtliche Horizont des ebr klärt SICH., und 308  u darın liegt die ALOUNTOG). Daraus erg1ibt sich die Aporı1e der Vermittlung zwischen
Stärke dieser methodologisch umsichtigen und präazısen Vergleichs- Diesseıts und eHSCHS; der mıiıt den Denkmöglichkeiten VO  - Ange-
arbeit. ologie und Daimonologie begegnet wird Ontologische Transformati-

(Zu 1} Leider nımmt die Studie die SaC  A wWwW1e methodisch breit OILLSDIOZESSE zwischen biblischen und mittelplatonischen Vorstel-
gefächerte Diskussion die Eschatologie des Hebr weithin 11UI lungsmodi lassen sich besonders Beispiel Philos lehrreich studie-
vordergründig bis iragmentarisch wahr. Dabei geht M1r wen1ger IcNH, und der Leser verfolgt miıt Spannung, wW1e sich die (atl.-)biblische

das bei der Lektüre VO Hochschulschriften oft ermüdende Be- Eschatologie 1n der kunstfertigen Interpretation des Alexandriners 1n
muühen vollständige Erfassung der Sekundärliteratur als vielmehr platonisierende Aretologie, die Schöpfungs- 1n Ideenlehre, die Engel
darum, daß problemrelevante Einsichten weder e1IN- noch kritisch 1n metaphysische Mittlerwesen verwandeln. uch auf den nicht 11N-
aufgearbeitet werden. Bereıts die iorschungsgeschichtliche Hinfüh- INerTr konsistenten Pfaden der Spekulationen Plutarchs stoben WI1T
ruN$ß (die sich nach unmittelbarer Lektüre-Verarbeitung ‚Wäal nicht auf ıne konkrete Sachaffinität zwischen Ansätzen, ber

dem Refiferat 1mMm ommentar VO  - H.- Weiß orientiert) VelI- doch auft e1n Schnittfeld-Milieu, das mıt SEe1INeET Ihastase der Wirklich-
einfacht allzu sehr: DIie platonische Vertikale dient entweder der dDO- keitssphären und der daraus resultierenden Relevanz der daimo-
kalyptischen Horizontalen (samt Naherwartung) als Hilfsanschauung nischen Mittlerwesen den Hintergrund der Transzendenzvorstellun-
bzw. Radikalisierung der 1öst diese durch konsequente Transforma- BEI 1m ebrT beleuchten VELIINAS. Seneca bezeugt die unvergleich-
tion 1n spatiale Wahrnehmungsformen ab Tatsächlich verlief die Dis- liche Seinsqualität der Gottheit, Alkinoos die Strebeprozesse der
kussion erheblich differenzierter, und hätte die Überzeugungskraft Welt dem Göttlichen hin Nicht w1e un: Wäas ebr enkt, wird
der Arbeit insgesamt gefördert, hätte S1e sich über die Nennung e1N- deutlicher, wohl ber 1n welchen Kategorien, miıt welchen Problemen
zelner Namen hinaus mıiıt der einschlägigen Fachliteratur grün  1C und Zielen un se1ne Adressaten denken und letztlich, Wäas „LT-
auseinandergesetzt. ufgrun: ahnlicher Defizite wirkt uch die lösung“ ihm bedeutet.
Skizze AIr neutestamentlichen arusıe-LErwartung her aufzählend SO bereichert E.S ädoyer für das Mittelplatonische Hebr Z W i
als ergiebig. Cambier, Cody, Erlemann, UrStT, Käse- 1n geEW1SSeET Weise einen Einseitigkeiten nicht Diskurs
INaNl, MacKae, Thompson, Walter hätten, kritisch- 1ne weıtere, bDer VO allen Einseitigkeiten ist die hier vorgestellte
lernbereit näherer Kenntnis SENOMNMMNEN, manches ZUTLI uancle- die exegetisch aufschlußreichste Keine LEUE These finden WIT, ber

Grund für 1n vieler Hinsicht bewährte Thesen. I )heser GrundLUn der Thesen beitragen können. (‚anz gewiß Wr die bisherige
Hebr-Exegese gerade beim Vergleich mıt Philo ergiebiger als der V+. ist miıt der besprochenen Studie methodisch behutsam abgesteckt
1m Bemühen, den eigenen Forschungsertrag profilieren, ihrer und quellenkompetent gesichert. Auf ihm wird sich uch bewegen
„Steinbruch“-Arbeit zuschreibt 37411 Auch die Kompositionskritik
bleibt hinter der aktuellen Diskussion zurück un verzeichnet unter

mussen, WT Ende der synthetischen Leistung des Auctor ad
Hebhraeos mehr zutraut als sSe1INeT transformatorischen KOnsequenz.

„rhetorischer Strukturanalyse“ (39{f) 1mM wesentlichen einen etwas München nut Backhausdünnen Aufsatz VO Lindars )! während das Standardwerk
VO.  e Übelacker nicht einmal erwähnt wird Daß die (Ssozlo-Jrhe-
torische Dimension des ebr nıicht ungestraft vernachlässigt wird,
belegen twa die kurzatmig geratenen Skizzen dem für ebr maßD- Hirschberg, elier': Jesus VO  —_ Nazareth. Eine historische Spurensuche. Darm-
gebenden verheißungsgeschichtlichen Komparationsverfahren (114; stadt. Wissenschaftliche Buchgesellschaft Primus Verlag 2004 208 an geb
130—133) 24,90 ISBN 3-83967—-519—2

Nach der Lektüre ist der eschatologische Entwurf des Hebr g- An Jesusbüchern ıst kein Mangel. Das beweist die ungebro-
Verortet geklärt ist nicht Das INaß daran liegen, daß der chene Faszınatlon, die der Mann adUusSs Nazareth uch auf die oft als

Vd:: VO  b den philosophischen „Rıesen“ beeindruckt, dem urchrist- glaubensfremd verschrieenen Zelitgenossen ausübt. Die ntworten,
lichen „Ziwerg“ (SO die Metaphorik auf 371} HAAy noch e1INn halbes die freilich gegeben werden, beziehen sich 1n der Mehrzahl der Fälle
Ohr el Die urbildliche Himmelstopographie zwischen Heiligtum auf die historische Gestalt, kaum auf die christologischen Implikatio-
un Allerheiligstem, die den X®OPLOWOG her UTe den Himmel als NeN, die ihr se1t den Anfängen eigen sind Das ifft uch für die
zwischen den ontischen Sphären zieht (378f, 388[L, AU2E. 477 Öö.) Studie des Bayreuther Lehrbeauftragten T7A der mehr als e1Nn halbes
ıst textiremd, die Hinweise auf die kosmische Parusie (vgl bes Jahrzehnt das Evangelische Pilger- und Begegnungszentrum 1n Jeru-
‚11—13; 2,9—9; 6;2; 0’  5—31.37f[; 2,25—29) und die durchaus salem betreut hat Man merkt auf vielen Seiten die Vertrautheit mıt
mehrdimensionalen Aspekte VOIl „Hoffnung“, „Verheißung“, Bund den topographischen Verhältnissen des Heiligen Landes, das uch
„Erbe“ werden vereinseitigt, un insgesamt sieht der V{. die VL 1n instruktiven, leider meılst sehr sSschlec reproduzierten 11dun-
schiedenen Motive 1m Hebräerbrief“ her durch 1e€ mittelplato- BEIl vorge wird, die manchen ext der Evangelien TST ganlznische Perspektive, unter der S1e betrachtet werden“, 1111116 I11- schaulich machen.
gebunden 380) als durch die VO  - zeitgenössischen Transzendenz- Hirschberg hat sich VOTrgeENOMIMMEN, einen „ganzheitlichen
vorstellungen inspirıerte, ber gerade uch integrierende denke- esus  cb ermöglichen (1  — indem dessen historische und ge1lst-
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liche Gestalt 1ın sorgfältiger „Spurensuche“ herausarbeitet. HT ist sich und damıit TOTLZ und angesichts vielfältiger Behandlung e1in 5SPallLL611-
des Feld AUS der Geschichte des formativen Christentums als Themadabel csehr ohl ewußt, daß damit eigentlich LUr die praeambula

der Befassung mıt ihm zurücklegt und daß der Tiefenzugang ihm gestellt. Als Quellen sind die beiden eETsSten Kap des Galaterbriefes
L1LUTFrC über den Glauben führt Diese Dimension ber wird bewußt und und einschlägige Passagen der Apostelgeschichte vorgegeben; 1n Ee1-
geradezu ängstlich ausgeblendet. SO legt ‚Wäar groben Wert auft die BTG sehr breit angelegten Untersuchung arbeitet die Quellen ab
weitreichende Hıstorıizıtat der Evangelien, umgeht ber alle Quellen-
,WEln S1e {wa VO  - der singulären Geburt (kommt 1mM Buch ach e1INeTr Einleitung (Kap. 1—10) gliedert ihre Darstellung 1ın wel

große Teile Der eETsSTtE (Kap. 2—5) eistet eine Rekonstruktion der Frühzeit des
nicht vOoT), der Gestalt der Multter der VO  . Wundern sprechen. Dor- Paulus dAUS seinen autobiographischen Angaben, der 7zweıte (Kap 6—8) eine Ab-
nenreich ist unter olcher Perspektive die Behandlung des Oster- klärung des Verhältnisses der der Primärquelle SWOLNGLLEIL Ergebnisse
lichen Geschehens (Kap 8) Die Erscheinungen des Auferstandenen den Angaben der Apostelgeschichte als der entscheidenden Sekundärquelle.
werden als reın subjektiv betrachtet. Letztlich kann I11d.  — ()stern nicht In Teil folgt nach e1ner Eroörterung der Einleitungs-Probleme des Galaterbrieies
beweisen und nicht bestreiten, historisch verilizierbar ıst allenfalls (Kap 13—7. 1n Kap 3—h 6—288) 1ne kommentierende Textanalyse VO  - al
e1Nn ARand“ 175 Man wird freilich kaum widersprechen, WE das ‚13—2,21; ihr Vorgehen beschreibt selbst als „Erstellung eiINes ausführ-

lichen, prımär historisch ausgerichteten Kommentars Gal „13—2, (4)Resume lautet: „Die Auferstehung ıst sehr ohl ‚verifizierbar‘, Entsprechend diskutiert S1e eine Fülle VO Einzeliragen, deren rOTeTr Fadenber ben nicht aut der wissenschaftlichen, sondern HUr auf der EX1-
stentiellen Ebene“ 1781) Freilich: Bedeutet dies 1ne unüberbrück-

der Textverlauf sich ist. anchma. wird dabei jel angesprochen,
Was ann aum aNBEIMMESSE: diskutiert werden annn SO verwendet den He-

bare Iuft der beiden Grabenseiten? gri1ff der „Mystik“, hne ihn wirklich für die Erfahrung des Paulus Iruchtbar
Unnötig erwähnen: Wie alle „Spurensucher“ 1st uch der V{T. bei der Pro- machen können (272) Die Aussagen, durch die „Irennung“ VO. Gesetz sel

Paulus „1IM Weise für (sott Irei geworden“ un: das Gesetz sSe1 „eindeutigflierung der Gestalt Jesu weitgehend auf Konjekturen, ermutungen, Spekula-
tionen und Psychologisierungen angewlesen. Insgesamt nımmt die 1mM außer Kraft gesetzt” (274; kursiv 1M Original), enthalten jel Zündstoff 1mM Hın-
vorliegenden aten ber auch als Historiker eTrNs un! sucht s1e vorsichtig un! blick auf das irühjüdische Tora-Verständnis. Die 1M folgenden Kap versuchte
besonnen entfalten Die ersten TEe1 Kap und die Kap un beschreiben Differenzierung angesichts der Briefsituation 6—3 dokumentiert die Pro-
sachkundig die Lebensgeschichte, soweıt hben möglich. Der Nazarener wird als blematik erneut Sah Paulus das (esetz auch) als „Aufrichtung e1genNerT, und

das el hier: exklusiv jüdischer inklusiv göttlicher, Gerechtigkeit“e1nNn suchender ensch eschrieben, der sich ETST 1n langem Anlauf (wichtig: 326{)?Die Wüstenerfahrung) Se1INeET Sendung bewußt wWITd. Anfangs e1Nn Jünger des
Täufers, entwickelt nach un nach eiNe Konzeption, die AF Bruch tführt Teil 11 unternımmt e1N Gegenlesen der paulinischen Aussagen anhand der
Im Zentrum steht nicht mehr der apokalyptische Gerichtsgedanke, sondern Apostelgeschichte, wobei e1nNn geographisches Prinzıp gliedernd ıst. Zuerst
das uniıversale Gnadenangebot (‚ottes Gegen Ende se1INes Lebens radikalisieren behandelt Kap 290-—335) wiederum D ben aus der Perspektive der

Iukanischen Angaben Einleitungsfiragen des Galaterbriefes, indem die Kon-sich se1INe eschatologischen Ansichten, deren Umsetzung 1n der Tempelrei- takte des Paulus den galatischen Gemeinden ZUL!: Sprache kommen. Kapnıgung gesehen wird S51e ist uch der nachdrückliche Anstob tür die utorıtä-
ten, sich des unliebsamen Propheten entledigen. un 336—472) widmen sich den Jerusalembesuchen un dem Wirken des

Paulus 1n Arabien SOWI1e Syrien un Kilikien Man darf hierbei 1ne ausführ-Das Zentrum des Werkes sind zweitelsohne die Kap 7 Im TST- liche Behandlung der Details un eın ausgeprägtes Studium der Forschungs-genannten, das Prozent desSInhaltes umgrei{t, wird die literatur (lange Autorenlisten fast kompendienhaften Charakter, z B
„Botschaft VO  - der Gottesherrschaft die der Verkündigung bescheinigen. Schließlich wirkt sich ber doch die Vorentschei-
Jesu  C0 eingehend analysiert; mıiıt dessen beschäftigt sich dann dung dUus, die Apostelgeschichte als „Geschichtsschreibung 1n großer ähe ZUT

das olgende Kap mıiıt der provokanten Überschrift „JESUS als streıt- geschehenen Geschichte‘“ (363) beurteilen. uch WE sich der Quellen-
barer Zeıtgenosse“. Basıleia übersetzt miıt „Realisierung der (sot- problematik durchaus bewußt ist (vgl schon Galaterbrief als Jahre spater VOI-

tesherrschaft“ 1n dem Mann duU>S Nazareth und durch ihn S1e voll- faßter. situationsspezifischer Rückblick), ıst ihr Vorgehen VO.  - eliner „harmoni-
sierenden“ Tendenz geprägt, die die Quellen weitgehend 1n Übereinstimmungzieht sich als Heilung der chöpfung un Versöhnung der Menschen

(uden und Heiden) 1n personalem Auftfbruch gelingen el sehr bringen S11C ware hler die historische Kritik methodisch strenger
durchzuführen.einfühlsame und geradezu mitreibende Deutungen der exte auf dem Kap 474489 bringt eine (angesichts der Materialfülle notwendige)Hintergrund der meılst sehr behutsamen Erforschung des inneren e Zusammenfassung der Ergebnisse, Kap stellt die resultierende,

bens Jesu, Se1INeET Psyche. Beispielsweise öffnet einen sehr plausi- vielfach ungewöhnliche Paulusbiographie übersichtlich dar un! Kap i} 495—
blen Zugang 7ABER Feindesethik, WE ze1gt, daß se1nerzeıt die Ver- 500) versucht Aktualisierungen. Eın sehr ausführliches Literaturverzeichnis
gebung gegenüber Feinden eigentlich 1L11ULI den Königen zukam. Wenn 501-581) un: umfangreiche Register 583—639 Stellen:; Autorinnen un uto-
S1e ESuSs VO  - en Nachfolgern se1nNes eges ordert, dann spricht TeN, Personen, Urte, Sachverhalte) ermöglichen gezieltes Nachschlagen.
ihnen königliche Macht und Freiheit 129-131) EKinige profilierte Ergebnisse der Arbeit tellen geläufige ForT-

Hıer soll nicht auf die selbstredend angreifbaren und bestreitbaren schungspositionen 1n Tage. votlert für 1nNe Spätdatierung des
exegetischen Ekinzelpositionen des Werkes eingegangen werden. Man Galaterbriefes (zwischen korinthischer Korrespondenz un Römer-
darf einfach mıiıt ank vermerken: Wer ihm greift, wird einen T1e un zugleic für 1ıne ühe Gründung der galatischen (S6=
wissenschaftlich akzeptablen, historisch gesicherten, psychologisch meinden („Provinzhypothese“) auf der ersten Missionsrelse; Apgplausiblen Zugang der TrTatselhaiten Gestalt Jesu finden. Die ZWEIl- :4"°'1 z spiegele den „Gründungsbericht“ 474) Dıie Gegnerin-ausend Te alte Trage „VWas ist das für e1INn Mensch?“ 4,41) wird 116e  . und Gegner 1n Galatien beschreibt miıt der interessanten FOT-
uch hier nicht erschöpfen: beantwortet, ber doch für den Men- mulierung „Talsche Freundinnen un Freunde“, die Paulus für ihre
schen VOoO  - heute sympathisch eın Stück erhellt. Interessen vereinnahmen 475) Dıie Posıiıtion des Paulus innerhalb

ugleic ber beleuchtet gerade diese Darstellung das strukturelle des Judentums wägt verantwortlich ab S1e hält Recht fest, daß
Defizit aller Jesulogien. S1e leiben unbefriedigend 301  u für den Paulus „eEInNn überzeugt jüdischer Theologe“ bleibt, uch WE sel1ne
Zeiıtgenossen. Er möchte über alle aten, Fakten und Deutungen auf „Exıistenz Rande des jüdischen Milieus“ anzusiedeln ist (476; kur-
dem empirischen Niveau SENAUET wIl1ssen, WT ESuUS Wäd.  — geleitet S1V hier und 1m folgenden 1mMm Original). Durch Relativierung der lora
ihn die Wegscheide, auf die alles ankommt doch dort 1äßt ih: kann Paulus sSe1IN Lebensprojekt, nämlich das Zusammenleben VO.
allein. Man nähert sich nicht wirklich ESUS d. WEeN1 INa nicht sS@1- en un: Heiden ın gemischten Jesus-Gemeinden (Antiochenisches
116 eiınz1gartıgen Verhältnis seiınem ater, AA .ott Israels, g —- Modell), realisieren: die Pionierbedeutung der antiochenischen 32
recht werden bestrebt ist Lirst das KT- und Bekennen Jesu als des meinde ist dabei gut herausgearbeitet Miıt Dunn betont
Christus zeligt ihn 1n sSse1INeT SAl1Z6 weltgeschichtlichen Bedeutsam- die „Sozial-integrative Komponente der paulinischen Rechtferti-
keit gungsbotschaft‘ die „Pr1mär 1ne alsche jJüdische Selbstbezo-

Pentling olfgang Beınert genheit“ gerichtet sSe1 483) den Anstoß 7B konkreten Formulierung
lieferte GE die Situation 1n Galatien 484) Skeptisch bin ich J8
über der Aussage, bei der Rechtfertigung aQus Glauben, nicht AUus (55:

Schäfer, uth Paulus bis ZU. Apostelkonzil. E1n Beıtrag AAUDE Einleitung 1ın setzeswerken „handelt sich 1mM Siınne des Paulus die Spezifizie-
den Galaterbrief, /AGUE Geschichte der Jesusbewegung un “ADEr Pauluschro- FULLS elner allgemein jüdischen Glaubenseinsicht“ (483; vgl 25hH—
nologie Tübingen: Mohr Siebeck 2004 XVI, 639 (Wissenschaftliche 259) ware dies richtig, waren die Auseinandersetzungen kaum
Untersuchungen /ADE Neuen Jlestament, 1/179), pb ö4,00 ISBN
3—1B1  O

scharf verlaufen; gerade die Gestalt des gekreuzigten ESuUSs als Chri-
STUS bestimmt den Inhalt dieses Glaubens un verleiht ihm S5d112

Schäfer hat sich 1n ihrer 2003 VO.  — der Kath.-Theol Fak. der uhr- eigene und 1n der daraus gefolgerten eschatologischen Öffnung Isra-
Uniıversıitä Bochum (Peter Dschulnigg ANSCHOÖOININELLCGIN Diss. die Cn els für (gläubige) Heiden eftig umstriıttene Konturen.
tersuchung der „Frühzeit“ des Paulus, Iso VO  b sSe1INeT Berufung An- Das Hauptproblem sehe 1E allerdings 1n der historischen Aus-
fang der 330er Te bis Z.U. Jerusalemer Trefifen Miıtte des ersten Jh.s, wertung der Apostelgeschichte. Der eigenständige Beitrag der Arbeit
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Z Pauluschronologie identifiziert die Notizen Apg 14 DE und berg und Okumenereftferent der Erzdiözese Bamberg, schließt SIE
m1T dem hinter Gal stehenden Lre1ign1s I heser „Apostel- der ihm GISCIHLCIL nüchternen un bedachten Art dıie kennzeichnend

konvent“ habe Jahr stattgefunden m1T dem ıel den Jerusale- 1st für SC11Il gesamtes Werk keiner der genannten Deutungen ET
18091278 Autorıtaten das antiochenische Gemeindemodell darzulegen regıstrıert vielmehr zunächst SOrSSall die Faktoren die für die (B

das der „Anerkennung“ durch die Säulen „bedürftig Wäar H6S6 der Definition VO  — 1870 18215 maßgebliche Rolle spielten die
479) er Beschluß beinhalte uımfassend „EC1NCE DOsI1ılıve Entscheidung Französische Revolution als LermMINUs UJUO, die Suche des
etreffs des Zusammenlebens VOII Christinnen und Christen AuU.  n Ju nach sichtbaren Prinzıp der Autorıtat die Person VO Pıus
den un Heidentum den gemischten Gemeinden des syrisch Z111- der m17 Pontiftikat VO über Jahren VO  w qal-
zischen Kaumes‘“ 480 Dazu interpretiert Gal 2 als „Verlau{s- len bisherigen Papsten längsten regıerte un die Vorgeschichte

un:! Geschichte des Vatıcanum entscheidend bestimmte Sodannangabe“ 490) APg belege dagegen „C1H welteres bedeutsames Je
rusalemer TreHer” das „Apostelkonzil“, datiert auft den Herbst 47, wird der ext der Dogmatischen Konstitution „Pastor Aeternus
wobel 1116 „Jerusalemer Tradition“ und 88l Bericht der „antioche- SC1I1E6I Entstehung und SC11N6I1 Bestand PIaZ15C analysiert Anhand
nischen Quelle verarbeitet 488 493) I )heses Apostelkonzil be- der Rezeptionsgeschichte ZEN| S  j1eßlich auft daß die ussagen

über die Ekınsetzung des apostolischen Prımats seligen Petrus,statıge lediglich die Beschlüsse des Konvents und regele „Apostel-
dekret“ den Besuchskontakt der beteiligten Gruppen über die Fortdauer des petrinischen Prımats den Öömischen Bı1-

In der Sache sSind die Kre1IgNISSE Iso kaum unterscheiden! Me- schötfen über die Bedeutung un: das Wesen des Prımats des LTOI111-

0d1SC. steht diese Quellenzuordnung damıit auft ungunstıgen schen Bischofs über S11 unfehlbares Lehramt WI1C S1e „Pa-
Basıs Zudem ZG15EGIL Ausführungen 111e Tendenz FAUEE kirchen- STOT Aeternus getroffen wurden, nıicht den ndpunkt Kontro-
politischen Harmonis1ierung DIie „Kontakte zwischen Paulus und markieren sondern auft anderer Ebene und modifhzierter
Jerusalemer Autorıtaten sind letztlich einvernehmlich verlaufen Korm selbst ZU. Maotiıv un: rsprung welterer theologischer Ause1n-
(482) selbst der Antiochenische Zwischenfall endete „vermut- andersetzungen wurden
iche(n Einlenken des Kephas“ 481) (vgl noch die angebliche Über- /: warT hatte die Dogmatische Konstitution definitiv efunden, daß
eINSUMMUNg VO  b Gal i A m1T Apg AL Das entspricht E1n VO Christus eiıngesetztes Amt der universalkirchlichen E1N-
ber dem historischen Sinnzusammenhang, den Lukas herstellt Der eit gibt das auf Dauer der Kirche besteht und VOoO Bischot VO.  a

Realıität ehlten institutionsähnliche Strukturen („Konvent“, „KOon- Rom ausgeübt wird dessen Amt die oberste Rechtsgewalt Iso den
711“ sind Anachronismen) VOTL allgemeinen Regelungen standen kon- uneingeschränkten Jurisdiktionsprimat und die 381  u testgelegten
krete Einzelprobleme (Z Beschneidung) Um den historischen Bedingungen unterliegende oberste Lehrkompetenz Sınne der Un-
Quellenwert der Apostelgeschichte abzustützen greift m1L Har- fehlbarkeit bzw Lehrverbindlichkeit des päpstlichen Lehramts
nacks „antiochenischer Quelle un: der Augenzeugenschaft der faßt Was das einzelnen bedeutet blieb ber durchaus strıtlıg und
Wır Berichte mM1 Wehnert Silas) 490 m1T Anm problemati- Gegenstand kontroverser Deutungen Typisierend unterscheidet
sche Posıtionen aut In 1LE 111611 ugen liegen hier Rückschritte hinter zwischen maximalistischen Interpretation deren Vertreter die
die erreichte Einsicht VOTL, daß die Apostelgeschichte wı1e das Lukas- päpstliche Unfehlbarkei als Quelle der Unfehlbarkeit der Kıirche VOI-

stehen un die Geltung der Begriffe 9 cathedra un: „definierenevangelium) das Werk eigenständig denkenden und schreiben-
den Autors und Theologen darstellt pPT:  1SC auft den Salı12Z6Il Wirkungsbereich des päpstlichen Lehramts

Münster Stefan Schreiber ausdehnen, der Deutung Mittelgruppe die päpstliche Jau-
bensentscheidungen das EINELINSAME Glaubenszeugnis der Kirche
bindet und deren Definitivität dahingehend versteht daß ZUTL Ver-
bindlichkei Desagter Entscheidungen keine welıtere Bestätigung und
kein zusätzliches Krıterium S61 che die Meıiınung derDogmatıik Konzilsminorität anschliebende Auffassung, welche die nNniIie.  aT-
keit zunächst der Gesamtkirche annımmt VO  m ihr die Unfehlbar-

Klausnitzer, Wolfgang: Der Primat des Bischofs VO  ; KOom. Entwicklung
Dogma — Okumenische TK S Freiburg 1. BT. Herder 2004 534 5., geb keit des päpstlichen Lehramtes abzuleiten Diesen drei Grundformen

Z  . ISBEN 3—451-—28513—4 der Kezeption lassen sich nach alle katholische Stellungnahmen
nach dem Vatıcanum zuordnen wobel allerdings noch einmal ZW1-

ach lagen drückender chwüle denen die Quecksilbersäule
auft Temperaturen über Tad Celsius stieg, S1115 uli 1870

schen der Theorie und der gelebten Praxıs des Doppeldogmas VO  —

1870 unterscheiden S61
über Kom E1 schweres EW1TtieTr mıit Sturm un Platzregen nieder.
| S Wäarlr der 1ag, dem ı der Offentlichen Sitzung des Vatika- Petrusdienst und antiochenischer on
nischen Konzils die Dogmatische Konstitution „Pastor aeternus“ (DH
3050—3075) verabschiedet werden sollte „Nach den Eröffnungszere- Noch ausführlicher als die Rezeptionsgeschichte der Papstdog-

LIHE:  b des Vatikanischen Konzils werden Werk die geschicht-
199103881378 fand die namentliche Abstimmung wobei die Placets lichen Stufen der Entwicklung der Primatsstellung des Bischofs VOo  w}

wieder VO  b Blitzen un schweren Donnerschlägen unterbro- Kom abgehandelt ach fundamentaltheologischen Einordnunghen wurden Das Nnwetlilter kam SC1116111 Höhepunkt zwischen des Themas deren Zusammenhang die ekklesiale Notwendigkeithalb und Uhr als Pıus nach der Abstimmung die ONSULIU- und rechtliche Gestalt des universalkirchlichen Finheitsdienstes
L10N las un feierlich Destätigte herrschte dichte Finsternis der römisch katholischer Perspektive ber zugleic. erkennbarem Be-
Aula, un! K m1t Kerzen konnte die Verlesung geschehen mühen ökumenische Verständigung eTOTteTT und grundlegendeSchatz Vaticanum I (1869 1870 Band L11 Unfehlbarkeitsdiskussion Hınwelse gegeben werden auf K.S Verständnis VO  > Ekklesiologieund Kezeption, Paderborn München Wiıen Zürich 1994 Kon- und Dogmenhermeneutik werden die ellung des Petrus Neuen
ziliengeschichte Reihe A Darstellungen! 165{) lestament und die altkirchliche Weiterentwicklung der verschiede-

Dıie erregenden Umstände unter denen die Definition VO  } MN11VeEeTI- 116  . neutestamentlichen Petrusbilder die zunehmende Bedeu-
salem Jurisdiktionsprimat un: Infallibilität des Papstes Vatikan tung RKoms als religiöses Zentrum der Christenheit exemplarischenerfolgte haben sogleic. allerlei Kommentaren und Interpretatlo- lexten und unter ezug auf ausgewählte Standardliteratur ausführ-
116  - Anlaß gegeben Deuteten das besagte (sewitter „C1IN1S6 Gegner iıch dargestelltals Zeichen göttlichen Z0oTrnNes die Vergötzung Menschen,

gab gleich drei Deutungen der Anhänger DIie sprachen DIie ellung des Sımon us innerhalb des Jüngerkreises Jesu
1ST WI1Ie die Studie Destätigt nach dem Zeugn1s der synoptischen

VOIL feierlichen Beerdigung des Gallikanismus andere sahen Evangelien unzweiftelhaft 116 besondere BEWESEN Daß die ahlrei-
darın C111 Zeichen der etzten ohnmächtigen Wult der Mächte der [M- hen Belegstellen allesamt als Rückprojektionen der Führungsposi-terwelt die vergebens den Felsen erı wuten Am me1lsten ] —-
doch machte schon der ula der Spruch die Runde Wır ınd auf 11075 beurteilen sind die der Erstgenannte er Jüngerlisten (vgl

Mt Apg 1:3} Urchristentum nach Jesudem S1Inal Die päpstliche Unfehlbarkeit konnte nachher geschrie- Kreuzestod innehatte, 1ST her unwahrscheinlich Gänzlich aAaUS$S-
ben werden S61 WIE das (‚esetz auf Sinaı buchstählich ıunter Blitz und schließben äßt sich die Bildung VO  D vatıcınıa eventu innerhalb
Donner verkündet worden c& 167) der neutestamentlichen Petrustradition allerdings nicht ESs bleiben

ömisches Donnerwetter
demnach historische Unsicherheiten, die nicht zuletzt S1MOo0ns -

Kephas betreffen der nach übereinstimmendem Zeugn1s
Woligang Klausnitzer, Professor für Fundamentaltheologie und der Evangelien auft den irdischen ESuUSs zurückgeht nach Meınung 61-

Theologie der Okumene der ath-Theo Fakultät der Unıv. Bam- xXxegeten indes OT aus nachösterlicher eıt stammıt
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Unstrittig ist, daß S1mon Petrus 1n der eETrsten e1t nach Jesu KTreu- Infaklabıla3täa und universalkirchlicher
7zestod und Auferstehung die Jerusalemer Urgemeinde eitete, wobei Jurisdiktionsprimat

anders als Se1IN Nach({olger, der Herrenbruder akobus 1ne VOI- Mıt der zwischen 1046 und A anzusetzenden Gregorianischenmittelnde, auf Integration edachte Stellung zwischen Judaisten und Refiform, der 7zwischen Konziliariısmus und Papalismus schwanken-
Hellenisten eingenommen en scheint. Nachdem 1n Jerusalem
akobus selıne Nachfolge angetreten hatte, übernahm Petrus 1m Ihen- den Entwicklung 1n der vorreformatorischen eıt SOWI1E den kontro-

eTIseN Einschätzungen 1mMm hinsichtlich dessen Martın Lu-
stTe der Urgemeinde die Leiıtung der judenchristlichen M1ss10n, ther, Philipp Melanchthon, Jean GCalivın: das Tridentinum, Richard
se1lınen apostolischen Auftrag VO  b I11U. aut diese Weise rfüllen Hooker un Robert Bellarmin In Betracht kommen, schildert parId-Eine hervorgehobene Autoritätsstellung hatte offenkundig nicht
1L1LU[I als Jerusalemer Gemeindeleiter, sondern uch als judenchrist- digmatische Zwischenstufen auf dem Weg, der für die römisch-katho-

lische Kirche miıt den Papstdogmen VOoO  b 1870 auf seinen Höhepunktlicher Mıssıonar außerhalb Jerusalems inne. gelangte. Eın entscheidendes Maotiv dieser Aufgipfelung, WEl INa  b
Petrus sich Ende se1nes Lebens 1n Kom aufgehalten und

301 darf, lag 7zweiftellos 1n dem durch die Kirchenspaltung der
dort YABDM eıt der neronischen Verfolgung das Martyrıum erlitten hat,
ıst 1n der Forschung notorisch strıttıg. ıe Paulusbriefe als die alte- westlichen Christenheit 1n gesteigerter KForm aufgeworfenen Problem,
sten christlichen Schriften enthalten weder irekte och indirekte w1e unter den Bedingungen eINESs nıicht behebbaren Streıts die Iden-

1la und Kontinuntät der christlichen Wahrheit gewährleistet werden
Angaben über einen römischen Aufenthalt des Petrus Auch der ADpOoO- könne. Das Vatıcanum versuchte dieses Problem adurch lösen,stelgeschichte lassen sich keine Angaben entnehmen. Die übrigen
neutestamentlichen EexTtie erweılısen sich ebenfalls als unergiebig. Be- daß konsequent auft die 1mMm päpstlichen Primat auf die hierarchi-

sche Spıtze getriebenen Autorıität des kirc  ıchen mties Seizte
zeug ist L1LUTI das Martyrıum erı vgl Joh nicht ber dessen Nicht 11UTLI die Qus der Reformation hervorgegangenen Kirchen,UOrt. Auch Petr 513 gibt diesbezüglic keinen sicheren Anhalt. Am uch die Ostkirchen haben sich dieser Lösung bekanntlich entschie-
ehesten kommt als euge für das römische Martyrıum Petrı1 neben den versagt und ihre theologische Geltung bestritten. Der Primats-
dem Brief des Ignatıus VO Antiochien die KOomer 4,3) das anspruch des Papstamts ıst daher bis heute e1nNn Zentralthema der
Kap des Clemensbriefes 1n Betracht. och verbleiben auch hier, Kontroverstheologie. begnügt sich nicht damit, den katholisch-
w1e die kontroverse Forschungslage beweist, Probleme, weil nicht
plizit gesagt ıst, Petrus SEe1 1n Kom SCWESEN. kıne solche Aussage 1äßt theologischen Diskussionsstand 1m NSCHIL. das Z weiıte Vatika-

nische Konzil wiederzugeben, das „Pastor aeternus“ einerseıts betont
sich allenfalls indirekt erschließen. Auch liturgische Quellen, die reZ1plert; andererseits 1n einen veränderten Interpretationskontextden Vatikan DbZw. römische Katakomben mi1ıt dem Andenken erı VOeI- eingezeichnet hat; g1ibt zugleic. einen perspektivenreichen un
binden, SOWI1Ee die Ausgrabungen unter St. Peter erbringen keinen de-
Hnnıtiven Bewels. Ohnehin wird 118a  - iragen aDen, ob dogma- redlichen Ausgleich bemühten Überblick über ökumenische (36-

spräche, die seither universalkirchlichem Einheitsdienst un
tisch darauf überhaupt ankommt der ob nicht Luther recht geben Papstamt interkonfessionell geführt wurden. Angeregt durch diese
ıst, WE 1mMm Zusammenhang eliner bemerkenswert unprätentiösen Ausführungen und Kıs usSDl1ıc auf künftige Verständigungsmög-Schilderung der eier und Paul betreffenden römischen Angelegen-
heiten dem Schluß kommt „Das thut nichts ZUL sachen.“ S lichkeiten erlaube ich INr ein1ıge abschlieBbende Überlegungen der

Frage vorzutragen, welche VO  - römisch-katholischer Theologie254 31) leistende Reinterpretationen der Papstdogmen des Vatıcanum als
Dogmatisch ungleic gewichtiger ist die rage, WI1Ie I119.  b den 10124

antiochenischen Konflikt beurteilen hat „Als Kephas bDer nach evangelisch wünschenswert und ökumenisch verheißungsvoll
gelten hätten.Antiochia gekommen War  66; schreibt der Apostel Paulus 1MmM RBrief

die Galater 1 Kap:!, Da ich ihm {fen entgegengetreten ” deut- Konvergenzvorschlägelicher noch „widerstand IC ihm 1NsSs Angesicht“ „weil sich 1NSs
Unrecht gesetzt hatte.“ Gal 24 Obwohl Petrus anfangs Tisch- Was das Dogma päpstlicher Infalliıbilität betri{ift, 1n welchem sich

der Primatsanspruch des Bischofs VO. Rom 1n verdichtetster Formgemeinschaft miıt den Heidenchristen gepfilegt hatte, ZOß sich nach
Ankunft VO Leuten AUS dem Kreıs den Herrenbruder Jakobus ZUTL Geltung bringt, ist als eTsStEeSs 1n Erinnerung bringen, daß die-
rück un trennte sich dus ngs VOL den Beschnittenen, Iso VOIL den S65 Z W i einerseıts lehrt, daß die Kirche Kathedralentscheidungen
toragehorsamen Judenchristen, VO den Gesetzesireien. Ebenso des Papstes verpflichtend gebunden ist, daß ber nach katholischer

Lehre unbeschadet dessen zugleic und AT gilt, daß der Papst,aufrichtig hatten sich andere Judenchristen verhalten, daß selbst
Barnabas I1 Mitarbeiter des Paulus und e1Nner der Führer der WEeNnNn als Hırte un Lehrer der Kirche 1n Sachen des Glaubens
tiochenischen Gemeinde ZULE Heuchelei verführt worden WAär. Ange- un: der 1n einer endgültig verpflichtenden Weise tätıg WT -

sichts dieser Abweichung V O  a der Wahrheit des Evangeliums sagte den gewillt ıst, seınerseıts strikt gebunden ist den Se1INET Wahr-
eit willen SeSse verbindlichen Glauben der Kirche, w1e 1m aD O-Paulus nach eigenen Worten 1n aller Offentlichkeit us „Wenn

du als Jude nach Art der Heiden und nicht nach Art der en lebst, stolischen Zeugnis der Heiligen Schrift 1n eliner materialiter suffizien-
w1e kannst du dann die Heiden ZW1Ngen, w1e en leben?“ Gal ten Weise beurkundet ıst Trifft dies dann kann ıne Anspruch auf
2,14D) Den Kontext dieser rhetorischen rage bildet die Einsicht, daß Infallibilität erhebende Lehre des Papstes nicht LUr keine I11CUG, SOIl-

1n ESUS Christus die Differenz zwischen enun Heiden ufgeho- dern uch keine solche se1Nn, weilche den 1n der Schrift bezeugten un
ben Sel, weil der Mensch nicht \HESS Werke des Gesetzes gerecht soteriologisch hinreichenden Glauben der Kirche inhaltlich erwel-
werde, sondern ÜTE den Glauben und allein durch den Glauben tert. Aufgabe kann lediglich se1N, den inhaltlich klar bestimmten

den auferstandenen Gekreuzigten. Daß der amalige Streit für Pau- und kanonisch fest umschriebenen Glauben der Kirche sSe1INeT selbst
Ius günstıg dU>S  CIl ist, dürfte historisch her nwahrscheinlich DZW. sSe1INeESs ihn konstituierenden Gegenstandes vergewIl1ssern,
sSe1IN. Gleichwohl gibt u1lls das antiochenische Zeugni1s des Paulus e1n bei davon auszugehen ıst, daß sich bei olcher Vergewisserung
kanonisches, durch die Heilige Schrift Neuen Testaments beurkunde- nicht eigentlich NgVO  — Gewißheit handeln kann, sondern

LU deren Bestärkung und Förderung, WE anders das Selbst-tes un beglaubigtes Recht der These, daß das freie Bekenntnis
ZU. Evangelium TE keine Autorı1ät einzuschränken 1st, weil bewußtsein der Kirche nicht unmittelbar mıt der Subjektivität des
sich sSse1INeTr inhaltlichen Bestimmtheit durch ESUS Christus und nicht mıiıt potentieller Infallibilitätskompetenz versehenen Papstes 1ine1ns
der persönlichen Vollmacht einzelner der eiINes einzelnen Men- gesetzt werden soll Würde letztere Annahme Implikat des Unftehl-
schen verdankt un:el dieser Mensch uch Petrus barkeitsdogmas sSe1N, dann stünde dies 1n einem aQus Gründen

uch stellt sich dem mıit dem antiochenischen Konflikt gegebe- unterstellender Kohärenz un Selbstübereinstimmung katholischer
Ne  b Problem, w1e überhaupt die exegetische achlage und die alt- Lehre auszuschließenden Gegensatz der kanonistischen Doktrin,
kirchlichen Entwicklungen bemerkenswert unprätent1ös nachzeich- daß e1INn häretischer aps 1PSO sSe1INEeSs mtes verlustig geht Denn

diese Doktrin ergibt LLUFLTr einen 51nn, WE der aps uch unter dernet Daß dabei als römisch-katholischer Theologie die Akzente
daß die (Jenese der Primatsstellung des Bischofs VO Rom als Voraussetzung beanspruchter Infallibilität weder über e1Nn Monopo|l

albwegs kontinuierlich bzw. dem Modell entsprechend erscheint, der Inhaltskonstitution noch über e1N Gewißheitsbegründungs-
das der uUutOT VO.  — der Kirche als sich 1n der Geschichte entwickeln- monopo| verfügt. Die Behauptung eINeET derartigen Monopolstellung
der Größe hat, ist nicht überraschend, bestätigt vielmehr LUr e1Nn wWwWEel- würde den aps nämlichZalleinigen Herrn der Differenz VO  - Hä-
teres Mal, daß Geschichts- un namentlich Kirchen- und Dogmen- resie und Rechtgläubigkeit erklären, Was mıiıt der Vorstellung des papad
geschichtsschreibung e1Nn konstruktives Unternehmen 1st, das VOIl haereticus inkompatibel ist.
Gegenwartsinteressen 1n der Regel nicht wen1ger bestimmt ist als ungılert sonach dUS Gründen, welche dem nfallibilitätsdogma

intern sind, der Glaube der Kirche 1n inhaltlicher un erkenntnis-VOIl historischen Gegenständen.
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theoretischer Hinsicht als Bedingung der Möglichkeit päpstlicher t10NSprımMats se1N, VO  e der her se1Ne primatiale Funktion begrün-
Unfehlbarkeit, wird I11d.  - erwarten dürfen, daß dieser Sachverhalt den ware. kıne solche Begründung könnte vielmehr 1U 1 1NDHC

auf bewährte und bewährende pastorale ompetenz erfolgen, diebel der prozessualen (‚enese eines päpstlichen Kathedralspruchs
nicht unberücksichtigt bleibt. Der Prozeß, dessen Resultat e1INn infalli- ihrerseits Z Voraussetzung hat, daß der aps nıicht als Universal-
hles Urteil sSe1IN soll, darf 1Iso unter keinen Umständen e1nNn verfah- bischof über die I1Kirche und 1n dem übersteigerten Bewußtsein,
rensmäßig ungebundener se1n, muß vielmehr 1n erkennbarer Weıise 1n Person die sakramentale Prasenz des Grundes und Zieles kirchli-
verständigungsorientiert angelegt und inhaltlicher Prüfung zugang- her Einheit sSe1N, sondern untier Achtung und Wahrung der Prin-
ich sSe1N. Die der Sache willen fordernde Rüc  indung e1iNner zıpıen der Kollegialität, Subsidiarität und Synodalität als Bischof VO  .

verbindlichen Entscheidung des Papstes den Glauben der Kirche Kom se1INes päpstlichen mties waltet. Nntier diesen theoretischen
darf nıemals 1ine bloß behauptete se1n, sS1e muß sich vielmehr, soll und praktischen Umständen werden ihm, will ich meıinen, die OL-

der Eindruck einsamer Entschlüsse und der damıiıt verbundenen indi- thodoxen und evangelischen Kirchen die Ehre, Vorsitzender der
viduellen Beliebigkeit vermieden werden, methodisch auswelsen Liebe 1n der Christenheit sSe1N, nicht streıt1ıg machen muUssen.
und Z W i schon 1mM Begründungszusammenhang e1INeTr Kathedralent-

10 510 1a Chiesascheidung und nicht GT 1n deren Rezeptionszusammenhang. I)es
beinhaltet zugleich, daß die ompetenz, den kirc  ıchen Ausnahme- (‚;enau einen 0Na VOT der unter großem Donnerwetter erfolgtenzustand und damit die gegebene Notwendigkeit e1INeT Kathedralent- feierlichen Verkündigung der Dogmatischen Konstitution „Pastor
scheidung definieren, nicht a1sSSC  jießlich dem aps vorbehalten geternus“ hatte sich 1m Vatikan bereits e1N 99  N wette.  06 Schatz,
werden kann I)ıeser hat vielmehr 1ne umfassende Beratungspfilicht, a.a.Ö., 313} anderer un WI1e IC meıline schlimmerer Art
die unter ökumenischen Bedingungen nicht auf die repräsentatıven mengebraut, Spätnachmittag des Juni 18570 während e1INeT
Urgane des römischen Katholizismus beschränkt werden dart. WEeN Papstaudienz mi1ıt Gewalt über Kardinal Guidi hereinzubrechen. Von
der intendierte Kathedralentscheid Anspruch auft Gehör 1n der g - Gu1ldi Wäal behauptet worden, der aps „musse sich VOT eiNer unfehl-
samten Weltchristenheit berechtigterweise erheben ll baren Lehrentscheidung über den SeNSsSus ecclesiae und die Tradition

DIie Forderung, wonach nicht LU die Kezeption, sondern bereits der Kirchen informieren“ SC 322} Dies ließ Pıus nach e1ge-das Zustandekommen e1INes Kathedralentscheids kommunikativ und 1813 Bekunden die Galle hochsteigen. Als der Kardinal mıit 1Inwels
verständigungsorientiert strukturieren sel, muß, WL 1C recht
sehe, 1n keinem prinzipiellen Widerstreit der These stehen, der

aut Thomas VO  - Aquın und Bellarmin se1ıne Auffassung bekräftigte,
soll der Papst, wWwWI1Ie unter Berufung auf Gu1di berichtet wird, OT’1l1-

Grund formaljuridischer Gültigkeit dieses Entscheids S@e1 1n diesem erregt ausgerufen haben n[ ich, ich bin die Tradition, Ie  h! ich bin
selbst und als olchem enthalten. Gleichwohl kann nicht verborgen die Kirche!“ (aD 314) ag’es uch zweiftfelhaftt sSe1N, ob die Wen-
Jeiben, daß die Zielrichtung der skizzierten Argumentatıon kon- dung SO SUI10 la Chiesa“ gefallen 1st, das Papstwort „La tradizione
sequent ingeht, das theologische Geltungsproblem keiner formal- SO0 10  .r das „theologisch 1m Grunde die gleiche Ungeheuerlichkeitautorıtatıven, sondern eiINeTr ausschließlich konsensorientiert-sach- arste und praktisch auf die selbe Aussage hinausläuft“ a.a.0.;
autorıtatıiven Lösung zuzuführen. Man INdaß daraus den Schluß 71e- 3243 „kann als historisch gesichert gelten“ a.8.0. 3223hen, damit werde die ursprüngliche Intention des Infallibilitätsdog- München Caunther Wenz
119S 1n ihr gerades Gegenteil verkehrt. Das ist historisch geurteilt
sicher nicht einfachhin falsch Nach Maßgabe des theologischen Be-
wußtseins des gegenwärtigen Katholizismus indes spricht manches
für die Einsicht, die theoretische Pointe des nfallibilitätsdogmas Ratzınger, ardına. Josef: nterwegs Jesus Christus ugsburg: Sankt
könnte nachgerade dariın liegen, VO ihm 1n der kirchlichen Praxiıs Ulrich: unveränderte Auflage 2004 ı Y geb 16,90 ISBN
faktisch keinen Gebrauch machen. Selbst nach überkommener 3—4  4—2: 7

Lehrauffassung ist e1nNn Kathedralentscheid ja bekanntlich nicht der „Gleichzeitig mıiı1ıt der vielfältigen Gegenwart der Gestalt Jesu gibt
Normalfall, sondern e1INeT außerordentlichen Ausnahmesituation gerade ın der Christenheit einen beunruhigenden Bedeutungsver-
VorbenhNalten. eht 111a davon dUS5, daß der Sınn un: Zweck sachge- lust der Christologie“ Vorwort: 6) DIie insgesamt LEeUI Beıträge die-

565 Bdes, entstanden anläßlich sehr verschiedener konkreter ele-mäßen Kirchenregiments nıicht 1n der beliebigen Verhängung des
Ausnahmezustandes, sondern 8RGER darın bestehen kann, den Ja STEeis genheiten, veröffentlicht mit eINeT Ausnahme) bereits 1n teilweise
mıt e1INeTr Streiteskalation verbundenen Ausnahmezustand VOI- abgelegenen Urganen, sollen 1ne Kurskorrektur einleiten. Das kann
meiden, dann erscheint die These nicht als abwegig, die 1mMm Infallibi- INa LLUTI begrüßen 1 Blick auf Versuche, einen „Soft-Jesus“ die
litätsdogma nach Weise einer Notstandsgesetzgebung angezeigte Stelle der biblischen Gestalt, die kompromißlos Gottes ursprung-
ultima ratıo erftülle ihren vernünftigen Sinn darin, sich STa mOß- lichen Willen verkündet, seizen. Der bei aller Diversıtät zentrale
lich möglichst überflüssig machen. DIies gilt mehr, als die nsatz der ESSsays ıst 1ne AUS christlich-platonischer Spiritualität 50
erfahrungsmäßige Wahrscheinlichkei dafür spricht, daß e1Nn formal- speiste Schau der Gestalt des KyrT10s auch dieser christologisch fo-
autorıtatıve Geltung beanspruchender Lehrentscheid kontraproduk- kussierende Titel TO für den UtOT 1n der beschriebenen Tendenz
t1V wirkt und schismatische Folgen zwangsläufig zeitigt. Die SE unterzugehen). Wer ihn gesehen hat, hat den ater gesehen (1 Bel-
schichte der Kirche dürfte diese Vermutung her bestätigen als wiıider- trag) und ist „verwundet VO. Pfeil des Schönen“ (2 Beitrag]), damıit
legen. ber nahe der Einsicht der Kreuzesgestalt des Christlichen. Iheses

Was für die nftfallibilität des Papstes ın spezifischer und ZUBE- ist durch und durch personal un: personal mMu uch die Evangeli-
spıtzter Weise gilt, ist nach meinem Urteil exemplarisch für Theorie sierung heute seın S Beitrag). Ihr Leıtmotiv ıst „Universalität und
und Praxis des päpstlichen Primates überhaupt: Dieser äßt sich st1m- Katholizität“ Öra Beitrag), w1e der Pfingsterzählung VO  > ApPg erläu-
m1g nicht jedenfalls nicht 1n eETSTIeT Linıe als Rechtstitel behaup- tert wird.
ten. Man sollte eTt katholischerseits den Primat des Papstes priımär Kurskorrektur: Dieses jel äßt sich nicht anders denn durch Pole-
nicht als Jurisdiktionsprimat, sondern als pastoralen Dienst bestim- mik und Apologetik erreichen. S50 wenden sich manche Beıtrage ‚her
INeI. Denn LLUTFLFC unter dem Primat des Pastoralen äßt sich, WE über- verhalten, andere sehr eXplizit Strömungen, Personen, Gestal-
haupt, eın Begriff des päpstlichen Jurisdiktionsprimats entwickeln, tungen, die dem geistlichen Impetus des Kardinals zuwiıiderlaufen.
der mıiıt evangelischen Prinzıplen verträglich ist Es versteht sich VO.  w Dahinter steht nicht bloße Negatıvıtät, sondern ıne medizinale In-
selbst, daß ıne solche Zuordnung Relativierungen päpstlicher ention Das „Taule Zeu:  06 der Kultur soll IO ıne großartige Frucht
Rechtskompetenz mıit sich bringt. Sie betreffen sowochl deren interne verwandelt‘“ werden 51) Dazu gehören Bestrebungen, den Glauben
Verfassung als uch deren außere Reichweite. Zum einen ware präa- UÜrc Macht sicherzustellen Beıtrag: Eine außerordentlich lesens-
1se unterscheiden zwischen den Rechten und administrativen werte Exegese der soteriologisch bedeutungsvollen Versuchungs-
Funktionen des Papstes als des Patriarchen der lateinischen Kirche geschichte, Zatatıon 96) Die „Unordnung der Welt“ resultiert AUSs
und seinem universalkirchlichen Einheitsdienst. Letzterer hinwie- e1INeT solchen des „HmMerzens“ (der einzige unveröffentlichte, Bel-
derum ware ZU. zweıten bestimmen, daß die Prärogative des rag 103) egen der Realpräsenz des Herrn 1n der Kirche ist diese
Pastoralen VOTLI dem Juridischen eindeutig gewahrt un die ımıge Vor- nicht Konzil (gegen Küng]), sondern ‚Leben des u11s gegebenen Wor-
stellung VO  w der Kirche als elıner monarchia externa überzeugend ab- tes  08 (7 Beitrag: 115) der anders ausgesprochen: COMMUNI1O. Iheser
gewehrt wird Nicht LU 1n bezug auf die beanspruchte Infallibilität fast schon ZU Modewort geratene Begriff hat Iso eucharistische
VO  -} päpstlichen Kathedralentscheidungen, sondern bezüglich des urzeln.
gesamten universalkirchlichen Einheitsdienstes des Papstes sollte Die Richtungsbestimmung 1 Sinne Katzıngers schließt das ENCO-
Iso gerade nicht dessen Juristische ellung als nhaber des urisdik- m1ıum JenerT Dokumente e1N, welche nicht zuletzt unter sSe1INeT bedeu-

, z
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tungsvollen Mitwirkung DZW. Verantwortung entstanden sSind Das ist begriffener Gott, e1INn unbestreitbar nachgewiesener ott ware 1m Mo-
7A9 einen das Dokument „Domınus ESus  .. ZU. anderen der „Kate- men(T, da nachgewiesen un verstanden worden ware, nicht mehr
chismus der Katholischen Kirche“. Diesem ist der abschließende ott KTr hätte se1ne Posıtion dem Begreifenden geraumt. Loichinger
Beıtrag gewidmet unter der UÜberschrift: „Steht der Katechismus der kennt die Argumentatıon, WE Buchende Hicks referiert
Katholischen Kirche auf der Ööhe der Zeıt? Überlegungen ehn TE 139), macht ber SONST keinen Gebrauch davon. Sehr ausführlic.
nach sSe1INeT Veröffentlichung”. Ja, lautet die beherzte Antwort, denn betfaßt sich mıiıt dem Theodizeeproblem, das durch Einführung

immer Zusatzhypothesen doch och autflösen Han® Aberiıst nicht Theologie un ist alle Menschen gerichtet. Das ber
geht HUL, WE 1ıne Sprache oberha aller kulturellen ONtiextie mMu. w1e alle Theologen Ende doch zugeben: ‚Alles 1n allem gibt
wählt und „den Menschen als solchen“ anspricht. amı ist e1N keine glatte LOösung ür die Theodizee“ (87) Otften bleibt 1

turwissenschaftlichen Problemkreis die Diskussion der neurobiologi-Exempel der Katholizität. Hıer dart freilich e1n ziemliches Tragezel-
chen gesetzt werden. Kann jemand sprechen? 1ibt den abstrak- schen Forschungsergebnisse; bleibt bei elner Problemanzeige. Be-
ten Menschen gerade dann, WE Christentum personale und Iso denkt 1898038  - deren Komplexität, ist das durchaus chtbar.
individuelle Begegnung mıt Christus heischt? Beıtrag NrT. verteidigt Störend sind kleinere Unachtsamkeiten, die sich verstreut über
den ext der Glaubenskongregation VO  w 2000, die viel kri- die Selıten finden. DIie Disjunktion Theismus /Atheismus 13) ıst
tisıerte Addition VO. christologischen und ekklesiologischen rO- nicht vollständig Der Agnost1z1smus steht zwischen beiden Die
misch-katholisc. gemeinten) Universalitätsfeststellungen. Christus Auseinandersetzung des Christentums mıt dem antiken griechischen
ist 1m Prasens anwesend. „Dieses christologische Praäsens ber Denken bezeichnet 100128  - gemeinhin nicht schon als „Hellenisierung“
he1ibt Kirche“ Z} (26) damıit ıst die vorgebliche Assimilierung des Christlichen A1llSs

Natürlich werden manche manchen Einwand diese der Griechische geme1nt. „Kirchenlehrer“ sind nicht schon alle frühen
(„ersten“) Theologen (26  S nötig ist das Moment der Heiligkeitjene Aussage erheben. Man sollte .her dabei nicht übersehen, Wäas

den Theologen und Christen Joseph Ratzınger umtreibt und alle Chr1- und Rechtgläubigkeit. Heibt das griech. Telos (53) tatsächlich „Ziel-
stinnen und Christen umtreiben sollte „Neıin, hne ott geht gerichtetheit“ und nicht einfach . Ziel“)? Fundamentaltheologisch
nicht Und weil LU 1n Christus u1ls ott seın Gesicht geze1gt, seınen kann 100808  - nach heutigem Stand Wunder nicht mehr als Außerkraft-
Namen genannt hat, 1n Kommunıon mıt un1ls ıst, darum geht setzung der Naturgesetze bezeichnen 41161): der kommunikations-

letztlich hne Christus nicht“ 122£f) Das ist Essenz und uılnt- theoretische Aspekt ware einzubringen.
6556117 dieses Buches. Ungeachtet dieser Ausstellungen bleibt I1 FUr 1ne FEinfüh-

Pentling Wolfgang Beinert ru1Ls 1n die Problematik des Sprechens VO  . und des theologischen
Denkens über ott ist das uch empfehlenswert.

Pentling Wolfgang Beıinert

Fundamentaltheologie
Loichinger, Alexander: rage nach ott Paderborn: Bonifatius 2003 152 S Kirchengeschichtepb 13,90 ISBEBN 3-829710-—-2583—7/

Der Münchener Privatdozent für Fundamentaltheologie hat den Bınninger, Christoph: Anr seid eın auserwähltes Geschlecht“ Berutfen ZzuU

Aufbau des Gottesreiches unier den Menschen. IDıe Laienifrage 1n der ka-Ehrgeiz, mıiıt dieser Veröffentlichung 9 e1Inem klaren Ergebnis (ZU)
tholischen Diskussion 1n Deutschland 1800 his ZUTLT Enzyklika „Mysticıkommen 1n der rage nach GOt” (9) Diese rage glieder sich derzeit

gewöhnlich auf 1n die Fragen nach dem Wesen und der Eıgenart des Corpor1s“ St. Ottilien Eos 2002 686 Münchener Theol St, IL

Glaubens und der wissenschaftlichen Theologie als den Zugangen System. Ab:t., 61) geb 60.00 ISBN 38306—7142—3
Die anzuzeigende Münchener Habil.schrift geht der rage eINeTZU Thema SOWI1Ee 1n die Probleme des Nachweises der Existenz (Got-

tes („Gottesbeweise“), des Theodizeekomplexes, der Relation atur- Theologie der Laıen ach DIie Arbeit untersucht 1n e1INeTr theologie-
wissenschaften Theologie und endlich der Möglichkeit und 1af- geschichtlichen Perspektive die Laienirage der Kirche Deutschlands

für den Zeitraum VO  5 1800 bis D Enzyklika „Mysticı Gorpor1s”. Diesächlichkeit der religiösen Erfahrung DIie daraus sich ergebenden
sechs Kap liefern 1ne außerordentlich kenntnisreiche, übersichtlich quellenreiche Dokumentation weıst eindrücklich nach, daß hbereits 1n
und verständlich dargebotene Einführung 1n die Sachfragen auf dem der Theologie des Jh.s 1ne Vielfalt verschiedenster Posıtionen ZALT

Thematik der Lalı:en bekannt Wäl. Die Laienfrage ist bereits 1n der eıtneuestien Stand der theologischen Forschung bei niveauvoller ennt-
VOTL dem IL Vatikanum als e1Nn Symptom eiINeT (möglichen) ÖffnungN1s des Standes der naturwissenschaftlichen Diskussionen. ohl der

größte Vorzug der Schrift ist 1ne 1n dieser Eindrücklichkeit nicht oft der Kirche ZUTL Welt verstehen. Die reiche Quellenkenntnis dieser
ındende Ehrlichkeit 1n der Benennung der realen Schwierigkei- Habil.schrift kann somıiıt Entwicklungen des IL Vatikanums besser 1n

die Theologiegeschichte der Moderne einordnen und erhilftten mıiıt dem Gottes-Thema. Das angezielte „klare Ergebnis“ besteht
denn uch nicht 1ın der restlosen Aufarbeitung aller Fragen, Wäas gleich, ıne Polarisierung zwischen „VOT-“ un „nachkonziliarer“
wollen aberwitzig ware, sondern 1n der Deutlichmachung der e1gen- Theologie abzubauen.

Luzern Wolfgang Müllerund einz1igartıgen Posıtion der Gott-Rede
Weil die Existenz Gottes nicht mehr nachweisbar ist 1m Sınn der

herkömmlichen „Beweılse“, bekommen die anderen Teilfragen ıne
geradezu unerträgliche Brısanz un Zuspitzung, namentlich die Bitzel, Alexander Anfechtung un Irost bei Sigismund Scherertz. Eın luthe-
rage nach dem Sinn des unendlichen Leides 1n der Welt Loichinger rischer Theologe 1m Dreißigjährigen Kriıeg Göttingen: Vandenhoeck
ist versucht, sich entweder 1n die „Erfahrung“ retiten ber sieht Ruprecht 2002 295 (Stud Kirchengeschichte Niedersachsens, 38),
uch deren Fragwürdigkeit sehr euuıc der ıne Erklärung des 36,00 ISEN 3—-525—-55243-—2
Dilemmas 7zwischen Gottes Souveränıität un!: menschlicher Freiheit Be1l dem vorliegenden Buch handelt sich die leicht gekürzte
anzuzielen. und überarbeitete Fassung der Heidelberger Dıss. des utors Alex-

Die Deutungsbemühungen überzeugen freilich nıicht immer. ander Bitzel hat die Arbeit bei Anselm Steiger während Se1INeET e1t
Wenn die Tatsächlichkeit des malum morale ın der menschlichen als Mitarbeiter der Johann-Gerhard-Forschungsstelle der Unıv.
Wahlfreiheit begründet wird, folgte daraus die Notwendigkeit des Heidelberg geschrieben. Das Buch belegt einmal mehr das e  e GI-

Sündigens für den Menschen. kın sündenloser Mensch ware dann wachte theologische Interesse den lutherisch-frühorthodoxen
kein echter Mensch. Hıer iıst natürlich nach dem Status Jesu un: Ma- Theologen aus der zweıten Hälftte des un: der ersten des
Mas der kirchlichen Lehre entsprechend iragen. Freiheit kommt Jh.s hat die Seelsorge e1Ines völlig VEISESSCHEN lutherischen
gerade 1m Verfolg des (suten sich und nicht TST durch die reali- Theologen AUS der eıt des 30jährigen Kriıeges YABR Gegenstand sS@1-
sıerte Tatmöglichkeit des Bosen. Ist diese Möglichkeit nicht schon He Untersuchung gemacht. Es handelt sich seelsorgerliches Han-
dann da; WEI11 S1e sich 1n der Versuchbarkeit ergınge! Die nbe- deln 1m Ernstfall, Seelsorge, die sich inmıtten vielfältiger Schrek-
weisbarkeit Gottes möchte der utOr deswegen als zwangsläufig ken VO.  w Krieg, religiös motivilerter Unterdrückung un Vertreibung
sehen, weil Ial SONsStT nicht ihn glauben könne. ber ist nicht bewähren hatte Seelsorgerliche Rahmenbedingungen, die 1n den
uch ıne (zwischenmenschliche) Liebe unbeweisbar, bschon die VETSaANSENEN Jahren bedrängen ktuell geworden sSind.
Existenz der Liebenden zweitelstfrei seın kann? Man greift ohl bes- Die Arbeit VO  - gliedert sich 1n TEl Hauptteile, denen eine Einleitung
SET auf die dogmatisch definierte und rational leicht einsichtige Un- un eine Schlußbetrachtung all- bzw. nachgestellt sind. Die Einleitung be-

chreibt das Ziel der Untersuchung, nthält einen Forschungsüberblick unbegreiflichkeit (sottes (incomprehensibilitas, Lateran IV} zurück. Eın
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gibt einen kurzen Überblick über Leben un Werk VO  - Sigismund Scherertz Im zuhalten. Eine legitime, ja notwendige Voraussetzung dafür Ist: daß
ersten Hauptteil behandelt der VT. die Trostschriften, die Scherertz für se1ne
ehemalige Prager (Gjemeinde verfaßt hat. An TEl Schriften, die TEl unter-

Scherertz theologische Sachverhalte 1n seınen Seelsorgeschriften aut
AdNNSEINESSENE Weise elementarisieren EGI1INAS. heht weıterschiedliche Seelsorgethemen VAHN Inhalt haben, arbeitet exemplarisch die Recht hervor, daß sich die Seelsorge VO  . Scherertz durch einen S1O-Ausrichtung der Poimenik VO  w Scherertz heraus: ESs geht die Ireue ZU

Bekenntnis 1n der Verfolgung, die Verwirklichung eliner seelsorgerlichen en Reichtum Jlextsorten und Jroststrategıen auszeichnet. S1e ıst
Gemeinde un den Umgang mıt Prädestinationszweifteln. Im zweıten Iso ihrer dogmatischen UrJentierung alles andere als MONOtTON
Hauptteil werden Zzwel poimenische CArıHen behandelt, die Scherertz 1m Schließlich macht die Untersuchung VO  H eutlic daß das Autein-
Jahr 1626 verfaßt hat und die die Seelsorge unter Kriegsbedingungen ZU. anderbezogensein VO  - Dogmatik und Seelsorge bei Scherertz AdUS bio-
Thema haben Im etzten Hauptteil wird e1Nn etztes, gegenüber den bisher be- graphischen Gründen noch verstärkt wurde: ET seelsorgerlichhandelten Abhandlungen gänzlich verschiedenes (senus poimenischer Schrif- me1ısten 1n der ersten Dekade des 30jährigen Krieges gefordert, ın die
ten VO.  w Scherertz untersucht: ıne Schrift, die die Seelsorge Eltern VO.  - früh
verstorbenen Kindern ZU Thema hat. Die Schlußbetrachtung bietet eine kom-

selne Auswelsung dAdUusSs Böhmen, der Verlust Se1INESs Pfarramts 1n
der Prager Gemeinde für die eutschen Lutheraner Hiel und 1n derprımi1erte Sicherung des Ertrags der Untersuchung. innerhalb eines halben ahres 1626 sieben Se1INeT Kinder verlor. Beide

Zunächst sSe1 hervorgehoben, Bıs uch 1n formaler Hinsicht Erfahrungen bilden einen wichtigen biographischen Hintergrund S@e1-
den höchsten Ansprüchen genugt. Es ıst 1n eiINer Sprache verfaßt, HET seelsorgerlichen Schriften und haben wohl mıiıt dazu beigetragen,die ZU Lesevergnügen macht Dıiese Gestalt wissenschaftlicher daß se1n Leben lang literarisch atıg WAäLrl.
Prosa wünschte ich mM1r uch sonst! Das ausführliche Lıteraturver- E1N wesentlicher Unterschied zwischen der Seelsorge, wWwW1e S1e 1n
zeichnis, untergliedert 1n Quellen und Sekundärliteratur, erlaubt die den Schriften VO  - Scherertz Kontur gewinnt, un der spateren plet1-
eıgene Weiterarbeit Thema. kın Personenregister erschließt dem stisch gepragten Seelsorge besteht, wW1e richtig teststellt, darin, daß
Lesenden weıtere Zusammenhänge. Allerdings hätte I1l siıch nicht die Besserung des christlichen Lebens, sondern die consolatio
sätzlich e1Nn Bibelstellenregister gewünscht, da eines der wesentli- 1 Zentrum ihrer Bemühungen steht 22{) wobel die Uu1IOTde-
hen Ergebnisse VO  S BK.s Studie darin besteht, daß die für Sche- rung Umkehr un: uDße darüber nicht verschwand. Angesichts der
Teriz sowohl Quelle eTtr Dogmatik als uch es seelsorgerlichen Schrecken des 30jährigen Krıeges leuchtet dieser nsatz hne WEeIl-
Handelns SCWESEN ıst x 265) teres e1n. Die Frage bleibt, ob der altere Pietismus nicht angesichts

Ertfreulich ıst auch, daß deutlich hervortritt, welches iel miıt der ethischen Verwahrlosung 1mMm Gefolge des 30jährigen Krlıeges
SeINeET Untersuchung verliolgt: IS geht ihm darum, die lutherische dieser Stelle 1ne notwendige Umgewichtung vornahm: Statt der
Seelsorge des konfessionellen Zeitalters der Vergessenheit entre1- Zentrierung der Verkündigung auf deren konsolatorische LDimension
Ben 11  A Er möchte damit einen Beıtrag ABr Überwindung der VO. die Forderung nach Heiligung 1n den Mittelpunkt stellte, mithin die

miıt Recht beklagten „‚Geschichts- und Theologievergessenheit“ Predigt des Gesetzes betonte.
mancher Formen evangelischer Seelsorgelehre heute eisten (11  —s I In- Um zusammenzufassen: Aus drei Gründen stellt das vorliegendeweigerlich hat sich mıiıt se1inem Forschungsvorhaben 1n vermiıntes Werk einen Beltrag gegenwärtigen theologischen Diskursen dar,
Gelände begeben. Eine Reihe VO  m! Vorurteilen stand und steht Z der nicht übersehen werden sollte: Am Beispiel VO  - Sigismund Sche-
'eil immer noch eINeT vorurteilsfreien Betrachtung der Theologie Teriz kann zeıgen, daß die chüler der Reformatoren keine bloßen
und Seelsorge des orthodoxen Luthertums 1m Weg Dazu gehört die Epıgonen Scherertz hat wesentliche Entdeckungen un E1ln-
Vorstellung, daß Iutherische Kirchenmänner obrigkeitshörig 388 sichten Luthers AUS dem Bereich der Seelsorge auigegriffen und e1-
ihre Verkündigung sich 1n ebenso lehrhaften W1e lebensfernen dog- genständig für selıne eıt weitergeführt. Zu Recht hält test „Der
matischen Abhandlungen erschöpfte und das Luthertum 1mM Reformator Wäar nicht 11UTL Vater der Iutherisch-orthodoxen 'heo-
VO  . einer tiefen Frömmigkeitskrise geprägt WäAäl, 1n der Theologie logie, sondern auch der Mentor Iutherisch-orthodoxer Seelsorger“und Frömmigkeit auseinanderfielen, Wds VO  ; eiINerTr 5SUß Reformortho- 267) Dazu kommt., daß die Urientierung VO Dogmatik und Seel-
doxie bekämpft wurde. All diesen Vorurteilen steht gestutz auf den biblischen JTexten, WI1e S1e Scherertz erkennen läßt, die
1ne Reihe LLEUeEeTIETL theologie-, kirchengeschichtlicher und iTöÖmMMig- gegenwaärtıge Suche nach dem Wesen protestantischer Identität
keitsgeschichtlicher Untersuchungen skeptisch gegenüber. Statt bereichern EIMaAaS. DIie Iutherische Orthodoxie ist nicht I11UT 1n be-
dessen ıst der Überzeugung, daß die orthodoxe Verkündigung grifflicher und kriteriologischer, sondern uch 1n inhaltlicher Hın-
durchaus obrigkeitskritisch Wi sich C115 den Alltagsbedürfnissen sicht grundlegend für die evangelische Theologie geblieben. Schließ-
der HoOorer orıentierte und die 508g Frömmigkeitskrise WEeI11) sS1e denn ich hält die seelsorgerlich motivierte Theologie VO Scherertz 1ne

überhaupt vorhanden wen1ger der orthodoxen Theologie als VO. Anregungen gerade für die praktisch-theologische Arbeit
der reformatorischem Christsein inhärenten Herausfiorderung anzula- der Gegenwart bereit.
sten ist, 1MmM Spannungsfeld VO  a imputativer und effektiver Gerechtig- Mannheim erl immerlingkeit exıistieren mussen. 1st klug NUuS, diese grundsätzlichen
Fragen 11UTL auifzuwerfen, den Horizont sSeINeT Überlegungen GTI-

kennen lassen, hne 1Ne endgültige Antwort geben (22) All
diese Überlegungen sind 1n sich schlüssig: Ich irage mich trotzdem, 1010, Salvino: L’Autocoscienza in gostino. Kom Editrice Pontificia Uni1-
Warulll das orthodoxe Luthertum seiner nicht bestreitenden versitä Gregorlana 2000 N 233 Analecta Gregoriana, E SeTr1es Facul-
theologisch-geistlichen Stärke nicht 1n der Lage W: sich hne die atıs Philosophicae, 15), kt ISBEN 8—-7652-—-347—4
Hilfe Schwedens 1n Mitteleuropa behaupten. uch bleibt für Be1l vorliegendem Buch handelt sich die mıiıt Ausnahme des
mich unklar, die Klagen über das orthodoxe Kirchentum 1mM Titels unveränderte Neuauflage der erstmals 1969 erschienenen Dok-
Mıcf. einfach nicht abreißen wollten und der sich formierende Pie- torarbeit Biolos. Sogar die Seriennummer wurde beibehalten. Die
t1ismus vielen mıt den kirchlichen Verhältnissen unzufriedenen e1t- Reihe Analecta Gregorlana ıst inzwischen bei NrT. 2830 angelangt. Die

anscheinend als usweg erschien. Erstauflage ug den Titel S COsclenza nel De Irınıtate di Agosti-Inhaltlich steht 1n B.s Untersuchung Cie These 1mMm Zentrum, daß Die Erwähnung der 1m Mittelpunkt der Untersuchung stehenden
lutherische Theologen des späaten und beginnenden das Cchrt. De JIrınıtate, erklärte den hinführenden Charakter des ersten
1el ihrer Theologie 1n der Seelsorge gesehen und ıne zukunfts- Kap.s, das überschrieben ist „La COosclenza di e nel esil extratrını-
weisende Synthese VO  w Dogmatik und Erbauung geschaffen haben tarı.  66 analysiert hier 1m wesentlichen die assagen des augusti-(243  RO Dies zeıgt der V{. anhand der speziellen Seelsorge VO.  b S1g1S- nischen „Cog1to” außerhalb VO. De Irınıtate. Der Titel der Neuauflagemund Scherertz auf. Der V{. hat mıiıt Scherertz bewußt einen Kirchen- umre1iDbt etwas SENAUET das systematische Anliegen der Studie. HS
INa und keinen Universitätstheologen ewählt, bei dem hohes dog- geht ıne Analyse des Selbstbewußtseins bei Augustinus. Die
matisches Reflexionsvermögen ohnehin VOorauszusetzen ware. af- übrigen Kap des „Analitica“ überschriebenen ersten Teils der Ntier-
SaC  10 beeindruckt, wW1e intens1iv hier e1InNn Mann 1n kirchenleitenden suchung handeln zunächst VO Itrtum als Fehlleistung nicht sehr
Posıtionen eıt se1ines Lebens theologisc weitergearbeitet hat. E1ın des Selbstbewußtseins notitia sul) als der Selbsterkenntnis cogita-Phänomen, das uch für viele andere orthodoxe Theologen charakte- t10), dann VO Z weifel als eINeT Form der Selbstvergewisserung des
ristisch ist. Be1l der Dogmatik VO Scherertz handelt sich ıne aktiven Bewußtseins und schließlich VO „ego-mens-Komplex“,wesentlich biblisch inspiırlerte und orıentierte. Da se1INe Seelsorge des 1mMm Geist (in mente) als Vergegenwärtigung des Selbst memoriagewandte Dogmatik ıst, ist die biblische Grundorientierung uch für Sul) 1n Erscheinung tretenden Ichs (ego), als Subjekt der Analyse des
das seelsorgerliche Handeln e1nNn wesentliches Charakteristikum. Selbstbewußtseins. 'eil der Studie rag den Titel „Systematica“.kann zelgen, gerade die Urientierung der Bibel die orthodoxen welst darin erstens die Priorität, WE nicht „A-prioritat‘, des Selbst-
Theologen dazu efähigt hat, Theologie und Spiritualität INMeN- bewußtseins qua Bewußtsein (notitia) Erkenntnis (Cogitatio) un
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Liebe amoOT) auf, umreiDbt zweıtens das Selbstbewußtsein als e1Nn 1nN- thodische Herangehensweise skizziert: Der Hg hat sich für die Me-
formelles („ungeformtes“, informe) Wıssen das Selbst, beschreibt thode des „unstrukturierten qualitativen Interviews (14) entschie-
drittens das Selbstbewußtsein SOWI1IE die Selbstwahrnehmung als KEr- den, durch 1nNne relativ offene Form der Gesprächsfühung einen
kenntn1s- und Liebes- bzw. Willensakte (Handlungen) begleitende dynamischen Gesprächsverlau gewährleisten. Fragen, inwıeweıt
Phänomene (concomitante gli atti) un: erklärt vıertens die Verbin- Anpassung bzw. Widerstand das Verhalten estimmten, werden TOT-
dung Vo  w Bewußtsein und Innerlichkeit 1n Augustins Begriit der tert. Von 1ypısıerungen wird abgesehen. DIie Interviews bieten induk-

t1V e1N mOsaikartiges Bild miıt wahrnehmbaren uancen. nNnter-Seele anıma)
Man könnte iragen, ob sich angesichts des EILNOTINEGIN Zuwachses schiede 1n Einzelifragen bleiben ıchtbar un sind generationsspezl-

Eaiteratur ZU. Thema se1t der Erstveröffentlichung 1ine unveränderte fisch wWI1e durch die individuelle Lebenssituation bedingt IJa über
Neuauftlage, WI1e S1e hier vorlegt, überhaupt rechtfertigen äßt. Kirchenführer schon analoge Untersuchungen vorliegen vgl Fın-
Diese rage LäDt sich ber In diesem Fall uneingeschränkt mit Ja be- deis, agen Pollack, Detlef ‚Hg.] Selbstbewahrung der Selbstver-
antworten. Idhıe Leistung der Untersuchung B.Ss liegt wen1ger ın der lust Bischöfe und kKepräasentanten der evangelischen Kirchen 1n der
historischen Erschließung und Einordnung der Texte 1n den lauten- DDR über ihr Leben Interviews, Berlin 1999), wählte Krusche e1N-
den forschungsgeschichtlichen Kontext als 1ın ihrer philosophischen zeine Exponenten der Pfarrerschaft un damit die Kirchgemeinde als
Durchdringung und 1n der philosophischen Auseinandersetzung mıt Untersuchungsebene. Die Probanden wurden AdUu>S den Geburtsjahr-
ihnen. In dieser Hinsicht könnte sich manche SCUuG:LE Arbeit e1iNn Bel- gangen 1926 bis 1930 bZzw. 8—1 ausgewählt. Ihre Jugendzeit
spiel ihr nehmen. ist philosophisch eigenständig mıiıt dem dUSU- umftfaßte unterschiedliche Sozialisiationsphasen Drittes Reich DbZw.

DR) Während ihrer aktiven Dıenstzeıt als evangelische Pfarrer be-stinischen Material umps6ESallSEN, hne mi1ıt se1ınem eigenen Denken
verfremden der 1n e1INn modernes Korsett ZWI1Nngen. Durch die gegneten sS1e „der DDR 1n Bal1Z unterschiedlichen biographischen

Art se1ner Textpräsentation bleibt durchgängig CHHICH, Was AUugu- Phasen“ (13) Abschließben bietet der Hg eın differenziertes Kesu-
St1NuUs schrieb und W1e interpretiert. Als Philosoph mıt eigenem INee ELE politischen Einstellung der Pfarrerinnen un!: Pfarrer 1n

Form e1INeT „Zusammenstellung relevanter Aussagen 1n den Ntier-nNnsatz hat Augustins Denken ber uch nicht einfach antıquarı-
sıert, w1e heute häufig geschieht, sondern vielmehr geze1lgt, wWI1e views“ 436-—460). Eın Schlußwort teuert der Direktor des Instıtuts
uch heutige Philosophen inspirıeren könnte. Dies dürfte übrigens Prof. OTS ähn bei Die mentalıitäts- wWwWI1e alltagsgeschichtlic inter-
uch e1INn Vergleich der spateren Veröffentlichungen B.s mıiıt seinem essante, politisch-kirchenpolitisch akzentuilerte Lektüre bestätigt

sSe1IN Urteil: Das Buch bietet „E1N facettenreiches lebendiges ild VO.Erstlingswerk erwelsen. Iıe Lektüre und ggf. relecture des letzte-
LTEl ıst deshalb 1n mehrerlei Hinsicht weiterhin sehr empfehlen. erlebter und gelebter Wirklichkeit VO  - Gemeindepfarrern“ und macht

Cardiff Josef Löss| „aut die Bedeutung der Tal history 1n der Zeitgeschichtsforschung
den Staat-Kirche-Beziehungen 1n der DDR aufmerksam“ 464)
Ziur eol Pragung der Interviews verwelist der Hg aTraufl, daß

bevorzugte Studienfächer, wen1ger einzelne Fragestellungen der 1N-
Conybeare, Catherine Paulinus Noster. Self an Symbols 1n the Letters of Pau- haltliche Schwerpunkte des Studiums benannt werden. Auch PEL-linus of ola. Oxford: University Press 2000 Al, 187 Oxford Early sönliche Gründe für die Wahl der Uniıversıtä der der kirchlichenChristian Studies), geb 45,00 ISEN. 0—-19-—-924072-—8

Der originelle Titel hieß den Rezensenten erwartungsvoll dem Ausbildungsstätte werden angegeben. Als „Dauerbrenner“ wurden
VO.  - alteren un! Jungeren Pfarrern die Auseinandersetzungen die

uch greifen, dem 1ne 1n lToronto angefertigte Diss., zugrunde liegt Teilnahme der Jugendweihe, die Konflikte die Veranstaltungs-Die f.ın behandelt das Thema 1n sechs Kap.n (vgl 161) antikes verordnung und die schulische Ausbildung (Zulassung christlicher
Briefwesen, IL der Brief als sacramentum, LLL der Freundschaftsbrief
als Symbol der Liebe Christus, metaphorische Denkmuster bei Schüler ZAUE Abitur) bezeichnet. Aktivitäten mıit der Staatssicherheit

gehören allerdings nicht den thematischen Schwerpunkten der In-
Paulinus, Analyse: epist. 23,14 27/—2B, AB die Relationalität des terv1eWs; autf singuläre Anwerbungsversuche wird hingewiesen. Auft-
Selbst 1n der Spätantike. Dıie Durc  rung des Projektes bleibt hinter tallig ist die überwiegende Zurückhaltung gegenüber der Gründungüblichen wissenschaftlichen Ansprüchen zurück. Exemplarisch des „Bundes der V  - Kirchen 1n der eb 1969; uch gegenüberselen hier ein1ıge Einwände genannt, die typische Probleme markie- der Formel „Kirche 1 Sozialismus“, deren pragmatische Bedeutung
FOLL epist. 44,2 iıst als Argumen für die Praxıs „meditativer Lektüre“ indes nicht verkannt wird, iıst 108008  - skeptisch. Gespräche mıiıt Staats-
VO  - Briefen nicht tragfähig un überinterpretiert (57); Freundschaft funktionären 1n Kirchenfragen werden als lästig, wenngleich als
ist für Paulinus nicht der Weg SAHE Gleichgestaltung mıiıt Christus umgänglich empfunden, Mitwirkung 1n gesellschaftlichen Urganiısa-schlechthin 79) sondern die CONVETrSIO (vgl e PIST: 24,18—21 un t1onen zumelst abgelehnt. Interessan auch, w1e die einzelnen politi-uch Conybeares eigener Beleg epist. 45,5); AL 13; 19 ist keine schen Ereignisse wahrgenommen wurden ( 47 Juni 1953, AugustAnspielung auf S73 10,96 Auson1ıus (89  an Ausgerechnet Paulinus

e1ınem Metaphysiker machen (67 126), ıst 1ıne Verzeichnung. 1961, Ere1ign1sse 1n der SSR 1968, Brüsewitz-Selbstverbrennung,
Ausbürgerung Bıermanns 1976, Honecker-Gespräch MaärTz 1978,Einen Mangel theologischem Verständnis und textkritischem UT=- IN  rung schulischer Wehrkunde miıt Schießausbildung 1975, An-

teil zeigt die fın durch ihre Annahme, Paulinus wolle epist. fange der kirchlichen Friedensbewegung un uther)j 1983 Auf
2014 J1, der chöpfer abe 1ın der Inkarnation den LOgos aN96-
OININEIN 42 Das Thema hätte ıne Ser10sere Studie verdient. die Wende 1989/90 wird inhaltlich L1LUTL kurz ezug S  3990007  I Das

Verhältnis der Kirche den „Gruppen“ wird beschrieben Der SOz1la-
Rom Matthias Skeb lismusbegrigilt als diskreditiert, als Mahnung sozlaler Gerechtig-

keit ber akzeptabel. Die Wiedervereinigung wird weitgehend ejaht,
mıtunter als übereilt empfIunden. Probleme kirc  ıchen Lebens 1n

Pfarrer ın der DD  A Gespräche über Kirche un Politik, hg VO.  - ans-Martin den östlichen Bundesländern werden artikuliert. „Ostalgie“ ist e1-
KrTu che Berlin: Verlag Park 2002 480 Studien über Kirche un gentlic nicht spuüren, wenngleich die meısten Probanden beto-
Politik), DrT 19,90 ISBEN 3—-89793-—-074—9 NEI, daß sS1e SEII 1n der BDR Pfarrer SEWESEN sind un überdies ihre

Gemeinden nıicht 1 Stich lassen wollten bZzw. konnten. Die differen-Der Hg., selbst evangelischer Theologe, legt nach Studienabschluß
der Humboldt-Universität Berlin un zweıtem eo Examen das zıierte Aspektfülle der jeweils kritischen Urteilssicht auf das Verhält-

Ergebnis eines geförderten Projekts beim Instıtut für vergleichende N1Ss Kirche unda&ıst durchaus beeindruckend, entzieht sich
jedoch beschreibender Nachzeichnung 1 begrenzen Rahmen der Ke-Staat-Kirche-Forschung 1n Berlin VO  b Die mıiıt Illustrationen VOGTL-

sehene Textgestaltung des Sachbuches wirkt leseanregend. Anmer- Z7eNs10N. kın ausgewähltes Literaturverzeichnis un! e1N Personen-
kungen Ende der einzelnen Interviews w1e uch bei Einführung regıster sind als übliche Benutzungshilfsmittel Deigegeben.
und SchlußzusammenfTfassung bieten entsprechende Belege und KT- Leipzig Ü Meilier
läuterungen. In Korm VO  - Interviews, die H.- Krusche zwischen
1999 und 2001 ge hat, wird der biographische Erfahrungshori-
ont VO  . dreizehn evangelischen Pfarrern darunter wel Pfarrerin- Moraltheologie
nen) der Evangelischen Landeskirche Berlin-Brandenburg aAUS-

geleuchtet; acht Probanden stammen äahnlich wW1e der Hg selbhst Lexikon der christlichen Ethik, hg. Gerfried ol Jochen
dUs$s Pfarrersfamilien (Vater des Hg.s ist Gen.-Sup. Dr. (suüunter te Freiburg ase Wiıen: Herder 2003 10825 kompakt),
Krusche, Berlin) Zentrales Thema ıst das Erleben konkreter politi- Bde geb 1n Schuber 586,00 ISBN 3—451—-22041-—5

kın signifikantes Merkmal UuUNsSeTeT eıt ist die Beschleunigung.scher un kirchenpolitischer Ere1gn1sse, der Auseinandersetzungen
mıiıt dem Staat un die Einstellung ZUL DD  z Einleitend wird die Wenn die Prognose zutri{ft, die der Tübinger Ethiker Geriried Hu:
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nold 1n der Einführung dem VO  - ihm herausgegebenen „Lexikon Dıie Konzentration auf e1Nn „Lexikon der christlichen thik“ 6I -

der christlichen Ethik“ stellt, stehen WIT gegenwärtig nicht 1L11UTLI forderte jedoch ein1ıge Kompromıisse. SO Wäar nicht möglich, alle
Begınn eINeESs Milleniums, sondern uch der Innovatı- Artikel aufzunehmen, die ursprünglich 1n der Sektion des
onsschwelle e1INes rasant expandierenden Wissenszuwachses. Um LE3K platziert
dessen tatsächliches Ausmaß anschaulich darzustellen, hat Umberto Der „Lexikographische Orientierungsteil“ 1mM ersten des „Lexikons der
ECO ın sSe1INeT „Nachschrift 4 Namen der Kose  .. e1iNn rechnerisches christlichen Ethik“ (22*—36*) weıst detailliert dUuS, welche Artikel AUS LThK:

üibernommen wurden gerade emmata un welche Artikel AdUS Platz-Exempel A Vergleich entwickelt: kıne Erkenntnis der Lehrmei-
NUuNg, gleich ob den atur- der den (Geisteswissenschaftten zugehö- ründen nicht. Letzere sind jeweils typographisch hervorgehoben kursiv
rg, konnte 1n der Antike und 1 Mittelalter durchaus über die eıt emmMata un können 1mMm als Originalbeitrag nachgelesen

werden. Be1l Verweisen wurde das Stichwort selbst nicht aufgenommen,VO  - fhundert Jahren aktuell bleiben und als VerD1IN:  ich gelten. dessen finden sich die relevanten Informationen entweder unter dem eNT-In der heutigen eıt hingegen betrage die Halbwertzeit des Wiıssens, sprechenden Verweisstichwort ım „Lexikon der christlichen Ethik“ (geradedie I1S5 bis YAUE FErreichen des Verfallsdatums, maximal noch fünf emmata der 1mM LThK kursiv emmMatare Iheser Zahlenvergleich besagt alles ET macht miıt dramatischer Der lexikographische Orientierungsteil nthält darüber hinaus eine te-
Nüchternheit deutlich, daß die Beschleunigung des Wissensftfort- matische Zuordnung der jeweiligen Themen und Begriffe bestimmten Sach-
schritts, die sich derzeit 1 Bereich der Kommunikationstechnaolo- gebieten.

Der Teil dient der geschichtlichen un! systematischen Hinführung ZU.gıen und der Biowissenschaften ere1gnet, nicht L1LU[I mıiıt dem Problem
permanent wachsender Unübersichtlichkeit kämpfen hat, sondern Selbstverständnis des Ethischen. Die Sachgebiete dieses Teils umfassen Ethik
uch 1ne Diskussion über die Ziele verlangt, die durch die IMMSel- un! Religion, philosophische un: theologische Ethik.

Nier der Leitstruktur „Allgemeine Ethik“ wird 1mMm Teil der Versuch
ZUNS und Nutzbarmachung dieses Wiıssens erTeicht werden sollen ernommMen, die Entwicklung der etzten Jahre 1n der Grundsatzdiskussion
Das technisch Machbare ist nicht zwingend identisch mıt dem hu- SOWI1e die gegenwärtigen Belange transparent werden lassen. Nier diesem
I1L11E  = Sinnvollen. ESs mMu. uch der rage Kaum gegeben werden, Wäads Teil SiNnd neben den Grundlagenproblemen als welıtere Sachgebiete die 0>
wirklich NOT LUuL, damit der Mensch als Mensch nicht auf der Strecke dendiskussion, die Fragen nach dem Subjekt des sittlichen andelns, dem
bleibt und Opfter se1nes eıgenen Onnens WIT:! Menschen, den Tugenden SOWI1E entsprechenden Fehlhaltungen un weiterhin

die Normdiskussion subsumiert. Wwas überraschend mag 6S zunächst ersche!i-Diese Herausforderungen richten sich 1n besonderer Weıse uch
EL, daß unter der uletzt aufgeführten Kategorie der Allgemeinen Sta-die christliche Ethik, deren Kerngeschäft gehört, dem Men-

schen Urjıentierung und Aufschluß geben über das, Was I{un soll tus-)Begriffe auftauchen, die 190010881 traditionell eher der Sozilale zugerechnet
hätte Z  w asozlal, Klasse, Subkultur).Ethik 1n christlicher Perspektive erwelıst sich somıt 1ImMMmMer wieder Das Rätsel Ööst sich allerdings sofort, WE 808008  - den Blick auf den folgen-

8153  = als Wissenschaft, die den Menschen auf der Suche nach eINeEeT den Teil, die Angewandte Ethik, lenkt ach Ansicht Hunolds hat sich die
sinnvollen und ihm zuträglichen Gestaltung Sse1INes Lebens bDegleiten bisherige Einteilungsunterscheidung VO.  - individual- un! sozialbezogenen
und beraten ıll Fragen des Ethischen als simpel erwlesen un inzwischen ihren Stellenwert

In dieser Hinsicht kommt der Ethik e1ın überzeitlich bleibender verloren. Darüber hinaus muß S1e unbedingt durch den welıteren prımären
Strukturierungsfaktor „Umweltethik“ ergänzt werden. In der KOonsequenz heißt

Auftrag ugleic ber andern sich die historischen ontexie und dies, AF ass sich 1n der Bewältigung der anstehenden Sachfelder angewand-wächst die Zahl sowohl der grundsätzlichen als uch der 1805 ter Ethik individuelle, sOzilale un ökologische Problemkreise mischen un als
dungsorientierten Fragen 1ın der Ethik. Waren VOTL Jahren VOI- solche gleichermaßen prasent SIN  O (20*)

In den un!: etzten Teil des Nomenklators sind SC  ı1eBlich die katholisch-nehmlich die Begründungs- und Rechtfertigungsfragen, die die
theoretische Fundierung des wissenschaftlichen Status des Ethi- innerkirchlich bedeutsamen Verlautbarungen aufgenommen. Diese atsache

steht nach Auskunft des Hg nicht LLUTL für sachbedingte Information, sondernschen cselhst haben und damit einen gesellschaftlic VOTI - uch für den notwendig welılter führenden Diskurs zwischen kirchenamt-mittelbaren argumentatıven eTrtie- und Überzeugungskonsens her-
stellen wollten, hat sich inzwischen e1nNn anderer Schwerpunkt des lichen Verlautbarungen un kompetenten ethisch-wissenschaftlichen EiTrOTte-

rUuNsSeEN des jeweils angezeigten Problemstandes.ethischen Diskurses herausgebildet. EiSs ist darum (un, die Entgren- Die Informationen des Orientierungsteils werden ‚Wäal für den Be-
ZUDNS des Wiıssens nicht grenzenlos werden lassen. Das kann ber
11UI gelingen, WEeI111 {al dem Trend ZUTI Jegmentierung der Einzel- nutzer des Lexikons nicht unmittelbar relevant. S1e geben ber 6I -

kennen, welches Verständnis der Hg hinsichtlic der vorrangıgenwissenschaften e{Iwas entgegenzusetzen weiß DIie Ethik ist eshalb Ziele und Au{fgaben christlicher Ethik besitzt. Indirekt geben S1eprinzipiell daran interessiert, die vielfachen Wıssenszusammen-
hänge miteinander vernetzen. Auftrag heute esteht darıin, uch darüber Aufschluß, nach welchen Kriıterien die entsprechenden

Artikel dQus dem EDKK ausgewählt wurden. In der Hauptsache han-ıne zunehmende generelle Kombinatorik unterschiedlicher Einsich- delt sich dabei Jene, die sich unmittelbar mıit den beiden LKe11-ten dUsSs den ständig wachsenden Wissenschaftsbereichen eisten.
amı steht diese generelle Kombinatorik für 1ne grundsätzliche Eita- ideen Interdisziplinarität und Kombinatorik verbinden lassen

und die Entwicklung des Faches 1mM Zeitraum der etzten IOlerung VO  - Interdisziplinarität. tTransparent machen. Aus dieser Perspektive iıst ‚WäarTl bedauerlich,Mıt diesen beiden Begriffen Kombinatorik un Interdisziplina- ber nicht unverständlich, WEeNnN jene Stichworte, die sich prımär auf
r11a: ist die durchaus anspruchsvolle Zielsetzung umschrieben, die die Geschichte christlicher Ethik richten, MT 1n em MaßDßeder Hg des zweibändigen „Lexikon(s) der christlichen Ethik“ VOI- berücksichtigt werden konnten. Gleiches gilt uch für Artikel, dieolg diese Arbeit VO  w einem einzelnen Ethiker nicht geleistet inhaltlich e1INeT se1t jeher vernachlässigten Teildisziplin der Moral-
werden kann, versteht sich VO  > selbst. Schon für das dreibändige theologie, der Spiritualität, zugerechnet werden.„Handbuch der christlichen Ethık®, erstmals 1978 veröffentlicht und
1993 1n zweiıter Auflage erschienen, hatten dessen Hg Anselm

Eın formaler und inhaltlicher Gewıiınn gegenüber den Originalbei-
tragen AdUS dem LEhK: esteht Der darıin, daß die LiteraturangabenHertz, Wilhelm Kor: Irutz Rendtorff und ermann Ringeling entsprechend der Aktualitätsdifferenz teilweise ergänzt wurden. Dasnahezu fünfzig Wissenschaftler als Autoren engagılert. Hinsichtlich

Se1INeEeT Konzeption und Ausrichtung versteht Hunaold dieses Hand- bringt dem Leser zweiftellos den Vorteil eines Je 1NEeEUEeTEN Informa-
tionsstandes. Gleiches gilt uch für die systematische Strukturierungbuch als direkten Vorläufer des VO.  an ihm herausgegebenen zweibändi- der Sammelartikel. Allerdings bei diesen 1mM Gegenzug auch

BEIN Lexikons. Denn cse1t dem Erscheinen des „Handbuchs der christ- ein1ıge Kürzungen olfenbar unvermeidlich. SO wurde beispielsweiselichen thik‘ sind inzwischen über ehn Dzw. 5SOßar über Jahre VOI- der theologisch-ethische Originalbeitrag Z Stichwort „Sexuahtät“
Sdl15611. Der Anspruch des hier rezenslerten Lexikons besteht 1U HIFE 1n gekürzter Form 1n das Lexikon der christlichen auf-ben darin, die vielfach 16  o entstandenen Informationslücken
schließen 5!  3808801 Der bibliographische Nachweis Ende des Artikels

gibt diesen redaktionellen Eingri{ff allerdings nicht erkennen.
Im Unterschied ZU. „Handbuch der christlichen Ethik“ ist das och über konkrete Detailfragen w1e ie, welche Artikel I1a  - 1n

„Lexikon der christlichen Ethik‘ allerdings keine genu1ine Neuschöp- die zweibändige Kompaktausgabe eines zwolft Bd.e umfassenden (Or1-
fung Iie weıt über 1000 Einzelbeiträge VO mehr als 500 Autoren ginalwerkes wI1e des LThK: übernehmen kann, auf welche Ial VeI-
sind allesamt dem TST VOL wenigen ahren 1n Auflage erschienenen zichten muß un sich ggf. Kürzungen empfehlen, wird INa 1M-
„Lexikon für Theologie und Kirche (LThK°) entinommMen. Hınter der Iler trefflich streiten können. Die Tage, die sich ber unabweislich
Edition e1nes zweibändigen Ethik-Lexikons als Nachfolgewerk Z.U. tellt, richtet sich auf den Wert des Gesamtunternehmens. Hat die
LThK stand nach Auskunft Hunolds die Idee, für Studierende un Mühe und den Aufwand gelohnt?

Fach christliche Ethik Interessierte e1n Buch bereitzustellen, das Dıiese rage kann 198808  > u (GGewlssens miıt einem une1inge-lexikographisch. die christliche Ethik 1n ihren wesentlichen Grund- schränkten Ja beantworten. Der Wert und der Nutzen des zweibändi-
zugen ZEeIEE. BEIL Kompaktlexikons liegt 1n se1iner begrüßenswerten Kunden-
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antwortun: und dem Einfluß der einzelnen münsterschen Bischöf{fe,orientierung. Wiıe dem Kezensenten auf Nachfragen bel Studierenden
und heli spezie der christlichen Ethik als Fach Interessierten, die der verschiedenen Diözesansynoden und dem Beıtrag der Katho-
1n Seelsorge und 1mM Schuldienst tatıg sind, einhellig bestätigt wurde, lisch-Theologischen Fakultät, besonders des Liturgiewissenschaft-

lers Emil Joseph Lengelings.gibt etliche, die sich Z W das LThK dUuU>S Platz- der Kostengründen
nicht eisten können, sehr wohl Der das handliche und weıtaus ko- Besonders reizvoll ıst die Zusammenschau der Beıtrage VO.  — Damberg („Die
stengünstigere Lexikon der christlichen Ethik Diesem und seinem Bischöfe VO.  - Munster un die liturgische Erneuerung“, 1738 un Krane-

11a1l „Liturgie als ema münsterscher Diözesansynoden VOoO  — 1897 bis 19538,Herausgeber dart 1111l gratulieren, exakt die Bedürfnisse dieser iel-
39—6 Mıt der Analyse der Hirtenbriefe un entsprechender Schreiben der

STruPpPPE getroffen haben
Passau er Fonk Bischöfe Johannes Poggenburg, Clemens August Taf VO. Galen un Michael

Keller verdeutlicht Damberg, daß das bischöfliche Interesse Fragen der L3
turgle LIELE gering Wäal und eTsSt miıt Keller 1Nne€e umfassendere Auseinanderset-
ZUNS miıt liturgischen Fragen aufgekommen ıst. Anhand der Bistumssynoden
VO.  - 1924, 1936 un!: 1958 stellt Kranemann hingegen dar, daß 11Nd.  - andernorts

Liturgiewissenschaft 1M Bıstum Munster schon Jange verstärkt liturgische Fragen diskutierte
Schlüsselworte wI1e tätıge Teilnahme, Muttersprache un liturgische Bildung
kristallisierten sich auft den Synoden 1limmer differenzierteren Leitbegriffen

Sakralraum 1m Umbruch. Kirchenbau der Katholischen Kirche 1n Oberöster- heraus. Aus Perspektive der Fakultätsgeschichte beschreibt Richter („Der E1ın-
reich se1t 1948, hg. Conrad Regensburg: Schnell Steiner {luss des Bıstums Munster auf die Liturgiereform des Zweıten Vatikanischen
2004 1992 e schwarz-weibe 160 farb Abb (Kirchenbau Kunstre{ierat Konzils“, 69—93 nicht L1UTLT die Geschichte des Faches Liturgiewissenschaflt,
L1INZ, 4), geheftet 49,90 ISBN 3—-7954-—-1575—6 sondern uch die wachsende Bedeutung des Faches un! der Fakultät 1n den
Nachdem 1ın dieser Reihe die bedeutenden deutschsprachigen KIT= Vorbereitungen für das /Ziweıte Vatikanische Konzil. Hierbei unterstreicht

nicht LU die bistumsrelevante Arbeit Lengelings, sondern zeigt uch eindrück-chenbaumeister der Liturgischen ewegung und liturgischen Erneue-
ich anhand eines Originalvotums auf, welchen liturgiewissenschaftlichenru1lg des Jh.s vorgestellt wurden Rudaolt Schwarz, Emil Steffann,

Ottokar Uhl :TORY 9 9 Z00 %; 145{) werden 1n diesem Folge-Bd nicht Einfluß Lengeling auft Bischof Keller und auf die Vorarbeiten auf das Konzil
Belegen diese Beıträge einerseıts, wWwWI1e sich der Wunsch nach e1INeT neU-

zufällig oberösterreichische Kirchenbauten vorgestellt (in eINeT bei- erten iturglie auf allen Bistumsebenen immer mehr vertiefte un Profil S45
gegebenen om sind samtlıiche Kirchen se1t 19438 als Da- WAalll, zeıgen S1e andererseits zugleich, w1e Vorbehalte un Skepsis gegenüber
enbank erschlossen), denn hier Un das heißt 1n der 10Zzese Lınz diesen Entwicklungen eTsStT nach un! nach abgebaut bzw. überwunden

wurden.hatte die Auseinandersetzung miı1ıt dem Kirchenbau einen besonderen
Stellenwert. Hier wurde A{} („unter Rombold die Zeitschrift ‚Christ- Dies konkretisieren 1mM Weıteren die \PE Stefan Bontert, Thomas Sternberg,
liche Kunstblätter“ redigiert, die 1971 mi1t der evangelischen e1t- arın Stuflesser un artın Uhlenbrock Beispiel VO. Umgang miı1t Musik,

unst, Kirchbau un Ordensleben ım Bıstum Munster. S0 skizziert Bontertschrift uns und Kirche“ fusionierte und die Diskussion die
(.„Das Gesangbuch ‚Laudate‘ un das Werkbuch ‚Gottesdienst‘. LiturgischeGestaltung liturgischer Kaume intens1v führte S50 werden 1n diesem

Bd die nach dem ieg 1n dieser 10Zzese entstandenen Kirchen- Aspekte der Gesangbuchtradition 1mMm Bıstum Munster Vorabend des Kon-
‚ AU E 94—118) nicht LLUTLT die Geschichte des Gesangbuchs des Bıstums Munster

bauten gewürdigt. In eiNer Zeıt, da faktisch keine Neubauten VO  - 1n ihrer musikalischen, dichterischen, theologischen un! geistlichen Entwick-
Kirchen 1n Mitteleuropa mehr gibt, her Umbauten der gal mnut- lung, sondern arbeitet die liturgietheologische Bedeutung des Gesangbuches

„Laudate  e« und des azu erschienenen, VO  - Lengeling erarbeiteten WerkbuchesZUNSCIL anstehen, iıst der Zeeıt, Rückblick halten und
menzustellen, W as für die 7zweıte Hälftfte des etzten Jahrhunderts heraus. Herausragender un amı bereits schon ein1ıge Zeit VOLI dem Konzil

wichtig Das geschieht derzeit uch 1n anderen Bıstumern. grundlegender un bis eute gültiger Leitgedanke ist hierbei,; den Dialog ZWI1-
schen .ott un ensch durch die aktive Mit{feier eT Beteiligten innerhalbIn vorliegendem finden sich uch Beiträge ZUTLXC Liturglie un
des Jahreskreises als uch 1mM persönlichen Leben vertiefen. Den Kang christ-Raumgestaltung (SO VO  un Thomas Sternberg un Walter Zahner), die licher uns belegt Sternberg Beispiel des katholischen Pfarrers Augustinus

1n äahnlicher Art immer wieder lesen sind. Was die Nachkonzils- Winkelmann un seinem Wirken 1mM Kloster Marienthal („Kloster Marienthal
eıt etri{fft, erschöp sich diese Thematik. ukünftig ıst wichtiger, un die Erneuerung der christlichen Kunst‘, 19-150) In Wort un Bild VeOeI-

nach weiterführenden OÖsungen suchen und daher die Entwick- anschaulicht der V{. die Grundüberzeugung Winkelmanns, daß unstT, ın ihrer
ung VO 1MMer äufiger registrierenden Umbauten dokumen- Je eigenen Ausdrucksform un 1ın jeder Zeıt NEU, eın Weg sel, die Botschaft

(‚ottes vermitteln. Mıt Hilfe VO.  - OTOS und Grundriß-Skizzen präsentierttieren. Diese zeıgen nämlich, inwieweıt die konziliare Liturgiereform
vlier Jahrzehnte nach dem IL Vatikanum noch rezıplert wird. Ekıinıges Stuflesser („Der Wiederautfbau des Doms Münster. Zeichen des Neuauf-

spricht dafür, daß diese Rezeption angesichts eINes uch veränderten bruchs ın der iturgle“, 51-177) sowohl die fast völlige Zerstörung des Domes
Munster 1 Verlauft des Zweıten Weltkriegs als uch den Wiederaufbau un

Kirchen- und Gemeindeverständnisses mancherorts heute inter- die Neugestaltung des Innenraumes, dessen Konzeption un Umsetzung Len-
essante Lösungen hervorbringt. geling beeinflußt un! mıtzuverantworten Maßgebend Wl dabei der (Z@Q-

Muüunster Klemens Richter danke der aktiven Teilnahme, der den Jtar entsprechend der eTSsST jel spateren
Konzilsbeschlüsse ın die des Domes rückte. Dıie diesbezüglichen kriti-
schen Stimmen der Denkmalpflege un die Auseinandersetzung mi1ıt dem 1=
turgiewissenschaftler Lengeling 1ä0t der V{. nicht unbeachtet. och

Dem Konzil VOTauUs. iturgie 1m Bıstum Munster auf dem Weg ZU LL Vatika- aller kunsthistorischen Einwände haben Lengeling un die Architekten Stet-
fann un Thoma nach Ansicht des Vr e1Nn bis 1ın die egenwWar‘ hinein liturgie-MNU. hg. Klemens Thomas n b Muünster Dialog-

verlag 2004 196 i Abb., geb 12,80 ISBN 3—933144-—-37-—6 theologisches wıe architektonisches Zeichen gesetzt Mit persönlichen Lebens-
Vor dem Hintergrund des L1LU mehr als TE bestehenden Kon- erınnerungen verbunden, beschreibt abschließend der Benediktiner en-

brock („Die lıturgle der Benediktinerabtei Gerleve als Brennspiegel kirch-zilsdokumentes Sacrosanctum Concilium, den großen Untersuchun-
lichen Lebens  66  y 178—193) die Arbeit der Abtei Gerleve Am Beispiel des ersten

gEN der Eigenliturgie des Bıstums unster für den Zeıtraum VO.

his ZU. Ende des und dem bevorstehenden 1200jährigen es, Abt Raphael Molitor, expliziert der V{. den besonderen Kang des TEegO-
rianischen Chorals 1n der Abtei In Übereinstimmung mıiıt dem Reformbestre-

Bistumsjubiläum stellt der vorzustellende Sammelbd zentrale Bau- bungen aps Piıus auf Ebene der Kirchenmusik blieb die orge einen
steine der Bistumsgeschichte Anfang des pointiert 1003881 zeitgemäben kirchlichen Gesang immer drängend. Neben Gregorianischem
un: jiefert einen Beıtrag, 1ne welıtere Lücke 1n der Liturgle- Choral un dem 508 Volkschoral, bei dem die Abtei eine Vorreiterfunktion eT-

geschichte des Bıstums schließen. | D dokumentiert iıne Tagung, fIragte 1113911 1n Gerleve nach der Ur jeder Meß-Liturgie, leistete EXeTr-
die 1mMm Franz-Hitze-Haus 1n Munster VO. 14.—15 November 2003 zitienarbeit un studierte Ostkirchenkunde. Insgesamt STTEIC. der AB die bis

eute nachhaltige Bedeutung derel TÜr das Bıstum unster heraus.
Z Thema „Liturgie 1 Bıstum Münster auf dem Weg ZU. IL atı-
kanum“ stattfand. ebendig veranschaulichen die einzelnen Be1- hne Einschränkung belegen alle Beıträge, 1 Bistum
trage, w1e sich die Liturgıe 1 Bıstum 1n der eTrsten Hälfte des unster Anfang des Jh.s 1ne gewollte Erneuerung der Liturgie

gab HS wird deutlich, daß entsprechende Überlegungen nicht aufJh.s angesichts VO.  H liturgischer Erneuerung un!: dem damals bevorT-
stehenden Konzil verändert hat un WeT dafür Verantwortung tragt allen Ebenen gleich schnell voranschritten und umgesetzt werden

Den insgesamt sieben Untersuchungen geht eın Vorwort des B1- konnten. Dennoch verstand 1 Bıstum unster, uch das be-
schofs VO.  > Müuüunster, Reinhard etitmann”TE Feler des Jau- legen die Untersuchungen, selbstbewußDBt un ZU. el an VO.

bens 1n uUuNSeEIEIN Bistum Vorwort“, 7—9), un iıne Einführung der den Forderungen der Liturgischen ewegung, aktuelle liturgische
Heg., Klemens Richter un! Thomas Sternberg („Die liturgische KT- Fragen aller Widrigkeiten aufzugreifen un zeitgemäß TOT-

tern. Von nachhaltiger Bedeutung ist dabei auch der persönliche kın-1 Bıstum Münster VOL dem Zweiten Vatikanischen Konzil.
Eine Einführung‘“, 1—-1 OTaus Dıie einzelnen Beıträage lassen sich SatZ, wWI1e mıt Blick auf den Liturgiewissenschaftler Emil Joseph
anschließend 1n wel Gruppen einteilen. SO Iragen die Xr Wilhelm Lengeling immer wieder betont wird. Vor diesem Hintergrund TIN1U-

tıgen die Hg und V{., 1n Übereinstimmung mıit („das christlicheDamberg, Benedikt Kranemann und Klemens Richter nach der Ver-
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Leben unter den Gläubigen mehr und mehr vertiefen“‘), die 1{UFTr- tionelle Erscheinungsgestalt nıicht unmittelbar mıiıt der UNd, sancta,
gıe der Kirche zeitgemäß hinteriragen und diskutieren. Ins- catholica et apostolica ecclesia gleichsetzen, sondern Sichtbarkeit
gesamt äßt sich somı1t der amme als gut lesbares und anschau- un Verborgenheit der Kirche In der Gewißheit des einen, 1n eESuSs
liches ädoyer TÜr die leibende und notwendige Aufgabe der Christus gelegten Grundes ekklesiologisch als differenzierten AT
liturgischen Erneuerung verstehen un dies über die Bıstums- sammenhang verstehen vermOgen, Wäaäl S5.S ökumenische Me-
STELLZCINL heraus. thode VO  - Anfang bestimmt. Se1ine „Theologie der Ilutherischen

Bekenntnisschriften“ VO 1940 erfüllt daher die Funktion sowohlErfurt Birgit osselmann
eINeTr Einführung 1n die Theologie der Wittenberger Reformation
als uch der Prolegomena Z.UTL „Okumenischen Dogmatik‘ Das hat
Jochen Eber 1n SEe1INeT Monographie über „Einheit der Kirche alsOkumene dogmatisches Problem bei Edmund Schlink“ (Göttingen 1990 1MmM
einzelnen entfaltet.

Schlink. Edmund Schriften Okumene un! Bekenntnis, hg. ngel- Ebers biographische und werkgeschichtliche Hinweise, die S@e1-
hardt FG 62365 männ /R. Herrfahrdt M. Plathow Schnell/ 191278 erwähnten Studie vorangestellt sind (vgl a.a.Q., 11—50), wurden

Zimmerling. Der kommende Christus un die kirchlichen Ira- 1n geraffter KForm auch dem ersten e1INeT auf mehrere Bde Schri{f-ditionen. ach dem Konzil. Miıt elner biografischen Einleitung VO.  - ten Z.UL1I Okumene Okumenische Dogmatik Iıe Lehre VO  . derHg und mıiıt einNnem Kegister versehen dt Göttingen: Van-
denhoeck Ruprecht 2004 XAXÄIX, 505 S kt 39,90 ISBN 3-525—-56701—4 Taufe Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften Predigten

und Aufsätze) projektierten Ausgabe der wichtigsten Werke S.S bei-Nier dem Pseudonym Sebastian Knecht, das i1ne paulinische gegeben, die vergriffen der LU schwer beschaffen sind. Ehema-Selbstbezeichnung und den agıster udi des Glasperlenspiels lige chüler bilden den Editorenkreis. In se1ınem Vorwort ZU. VOI-
VOoO  . ermann Hesse erinnern sollte, erschien 1975 die Erzählung liegenden ersten Bd würdigt der ehemalige Vorsitzende des ates„Die Vısıon des Papstes“” 1 katholisch geprägten österreichischen der Landesbischof Klaus Engelhardt, als 1ne der füh-Styria-Verlag und beim evangelischen Traditionsverlag Vandenhoeck renden Persönlichkeiten des ökumenischen Aufbruchs 1n Deutsch-un Ruprecht 1n Göttingen. In romanharfter Form wird darin e1Nn Jahr-
zehnt nach dem elnNnerseIts als ermutigend, andererseits als zwiespäl-

land nach dem Zweiten e  1eg, nach dessen Überzeugung gerade
das lutherische Bekenntnis dazu efähige, ICH gegenseıt1ıg als KI1r-t1g erfahrenen Zweıten Vatikanischen Konzil die F1gur eINeEes „Papa hen Jesu Christi suchen, entdecken und sich 1n die e1te derangelicus“ entworfen, der ach eiNer Reihe VO  . persönlichen un Kirche Jesu Christi hineinzuleben“ VIMN) DIie Richtigkeit dieses Lramtlichen Krısen durch e1n visionäres Erlebnis der Zertrennung des

Leibes Christi 1n unerträglicher Schmerzlichkeit inne wird Bußfertig
teils wird durch die nhalte des ersten Bdes der Schlinkschen Werk-

und VO  — brennender Sehnsucht nach kirchlicher Einheit der hr1i- ausgabe eindrucksvall bestätigt. ET vereıint die beiden Bücher „Der
kommende Christus un die kirchlichen Traditionen. Beiträge ZUEstenheit erfaßt, pilgert inkognito 1Ns Heilige Land, zieht sich Z Gespräch zwischen den etirennten Kirchen“ und „Nach dem Kon-Gebet 1n die Jerusalemer Grabeskirche zurück un nımmt ortho-

doxen und evangelischen Abendmahl teil [)as ökumenische (52:=
Ar Der Autsatzbd VO 1961 enthält neben eıträgen ZULI dogmati-
schen Grundlegung, die insbesondere Themen der Christologie, derspräch kommt ZU. entscheidenden Durchbruch, bis sich schließlich Ekklesiologie un der Amtstheologie SOWI1Ee der Bekenntnisherme-Christenmenschen U allen Erdteilen und Kassen und d UsS vielen neutik gewlidmet sind, und ZUTLC konziliaren Begegnung, CieNatiıonen“ (XVIIL apite Z Pfingstfest 1n Patmos versammeln,

die Versöhnung 1n der Gemeinschaft des Glaubens und der Anbe-
11111 mıt der westlichen die Bedeutung der östlichen Traditionen für
die 1ne Christenheit en, methodische Besinnungen bezüg-Lung feiern. AB dem gemeiınsamen Empfang des Leibes Christi ich Aufgabe und drohender Gefahren des Okumenischen Rateswurden die Versammelten einem Leib.“ Ebd.)

Der UTOT, der 1n der „Vision des Papstes“ sSe1INeT ökumenischen
der Kirchen SOWI1Ee der Struktur der dogmatischen Aussage als Oöku-
menisches Problem, die heute nicht minder aktuell sind als ihrerZukunftsschau hoffnungsvollen Ausdruck gab, Wäar Edmund chlink Entstehungszeit. Namentlich der ext ZU Problem der enk- und(  31  IB promovı1erter Philosoph (Persönlichkeitsänderung 1n Sprachformen dogmatisch-ökumenischer Überlegungen sSe1 nach-Bekehrungen und Depressionen. kıne empirisch-religionspsycholo-

gische Untersuchung nebst kasuistischen Beiträgen ZUTLC Psychologie
drücklich der Lektüre empfohlen. ET ıst Zuerst 1n der 1955 gegruün-
deten Zeitschrift „Kerygma und Dogma“ KuD 19571, CI-des Gotteserlebens als Anhang, Phil Diss Marburg 1927 und 'heo- schienen, deren eTrsSter Schriftleiter Theologische Aussagen,loge (Emotionale Gotteserlebnisse. E1N empirisch-psychologischer damals, entsprechen ihrem Gehalt un ihrer ökumenischenBeıltrag ZUE Problem der natürlichen Religion, Le1lpz1g 1931), nach

erfolgter Habilitation Der Mensch 1n der Verkündigung der Kirche. Aufgabe I1UT, WE sS1e ihrer konstitutiven Beziehung auf den gottes-
dienstlichen Vollzug der Anbetung eingedenk sind (vgl hierzu dieEine dogmatische Untersuchung, ünchen und unterschiedli- VO  - oesS und Pannenberg hg Festschrift für d US dem Tehen Tätigkeiten 1mMm akademischen und kirchlichen Bereich se1t 1963 „Dogma und Denkstrukturen“, bes 96—11 SOWI1Ee die derFrühjahr 1946 his se1ner Kmer1tierung J5 Ordinarius für Syste-

matische Theologie der Unıiıversität Heidelberg, Gründer des EI-
Münchener Katholisch-Theologischen Fakultät angefertigte Dıss.
VO. Drumm, Doxologie und Dogma DIie Bedeutung der Doxolo-sten Okumenischen Instıtuts einer eutschen Universität, 1n zahl- gı1e für die Wiedergewinnung theologischer ede 1n der evangeli-reichen ökumenischen Temlen auf nationaler un: internationaler schen Theologie, Paderborn 1991Ebene engagıert und nicht zuletzt otffizieller Beobachter der Evangeli-

schen Kirche 1n Deutschland beim IL Vatikanischen Konzil. Warum Behandeln die Beiträge des Aufsatz  es Grundsatzfiragen Syste-
matischer Theologie 1n ökumenischer Absicht, enthält das Kon-seinen bekannten Namen unter der pseudonymen Knechtsgestalt Z11SDUC VO 1966 neben informativen Berichten des anteilnehmen-verbarg, begründete 1n einem Brief seinen Verleger Ruprecht

VO. Oktober 1975 mıiıt notwendigen Rücksichten auf die Wirkung den Beobachters der vlier Sitzungsperioden des IL Vatıcanum e1iINn
Kompendium römisch-katholischer Ekklesiologie, wI1e sS1e sich dar-se1Ner se1t langem 1n Arbeit befindlichen „Okumenischen Dogmatik“. tellte Die Hıntergründe für die endgültigen Fassungen der Konzils-Er wünsche nicht, die Identität des Vi.s der beiden Veröffent-

lichungen bekannt werde, Aa wörtlich, 1G die Dichtung dokumente werden ausgeleuchtet, ihre jeweiligen Ergebnisse itisch
viel stärker VO den inneren Voraussetzungen der römisch-katho- und konstruktiv kommentiert. Als bewegendes Moaotiv er Analysen

wirkt die FTage, miıt der alle Kirchen und jeden Christen anläßlich
LUn könnte‘‘.
lischen Kirche aUS entworfen habe, als ich dies 1n me1ner Dogmatik eiNer Predigt Kor 1—1 1n der evangelisch-lutherischen Kır-

Als die „Okumenische Dogmatik“ mıt Geleitworten VoO  - Fries che 1n Rom Sonntag nach der feierlichen Konzilseröffnung kon-
und Nissiotis 19833 erstmals erschien, wurde 1n der ar jedem frontiert hatte „Nimmst du den Grund un das iel un Ende der

Kirche wirklich ernNns der benutzt du diesen Grund ZAUB Selbst-Kundigen klar, hier kein Vertreter eines transkonfessionellen ruhm?“ (E Cchlink, Die Umklammerung der Gegensätze, 1n Die-Christentums, sondern e1nNn lutherischer Okumeniker Dogmatik be-
trieb, der ‚WäarTr bereit und 1n der Lage WAäTlL, die Perspektive der Oöku- nende Kirche. Bender, hg Hof, Karlsruhe 1963, 30—39, hier
menischen Partner einzunehmen, ber eshalb seınen konfessionel- 37 Christus und eTt allein ist das Krıterium kirchlichen Selbstver-

ständnisses und der ekklesiologischen Beurteilung anderer Kirchen.len Standpunkt nicht ZUTXC Disposition stellte. Nicht unter sehung Auf die Wahrnehmung dieser Wahrheit ist nicht 1U die „Ökume-VO  . der eigenen Bekenntnistradition, sondern durch Vertiefung 1n
S1€e sollte die Besinnung auftf das Gemeinchristliche erfolgen Von nische Dogmatik“ als die theologische S5Summe Sß sondern seın g-
diesem Grundsatz und der reformatorischen Einsicht, daß Kirchen- samtes Lebenswerk als eologe und Christ angelegt.

Münchengemeinschaft I11ULI erlangen ıst, W E1 die Kirchen ihre denomina- Gunther Wenz
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Nikolakopoulos, Konstantın Die „unbekannten“ ymnen des Neuen esta- Kirche un! VOTL allem die TIradition des Gottesdienstes als des primären Aus-
mentits. Die orthodoxe Hermeneutik un die historisch-kritische Methode drucks des authentischen Glaubens, ist diese orm VO  - Hermeneutik un
Exegetische un theologische Deutung neutestamentlicher Stellen unter Auslegung durchaus Tlaubt un hilfreich
Berücksichtigung des orthodoxen Kultes Aachen: Shaker 2000 6 E S pbD ID ist erstaunlich, w1e wen1g Schreibfehler 1n der Arbeit e1INes

19,50 ISBN: 3-83265—-/7719—1 Ausländers finden Sind Jedoch sind manche fehlerhafte Wendun-
Miıt dieser Arbeit über neutestamentliche ymnen und orthodoxe SCI, grammatische Formen der semantisch nicht 7zutreffende FOT-

Hymnographie habilitierte sich der griechisch orthodoxe Theologe mulierungen stehengeblieben, die e1Nn Muttersprachler hätte korrigle-
Nikolakopoulos der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Uni1- TE  - und präzısıeren mussen. Auch kann selbst e1in gute Recht-
versıtat München. Die Ausbildungseinrichtung für orthodoxe 'heo- schreibkorrekturprogramm Fehler w1e „Schnakenburg“ (47) der
logle 1n München, der V{. heute die Professur HMr Biblische 'heo- ‚Hölle VO.  — umran  e (81) nicht aufdecken. Irritierend sind Haupt-
logie innehat, hatte damals noch keine gültige Habilitationsordnung. überschriften 1n Fußnotenschriftgröße, Seitenende der 1n ill-

Die Arbeit hat wel Teile, die 1n umgekehrter Reihenfolge ZU kürlicher Verteilung VO.  w Hett- und Kursivdruck. erhaupt ist das
Buchtitel und hne inhaltliche Verflechtung behandelt werden, Layout der Schrift leider weıt entfernt VO dem, wW1e e1INn uch nach
bei der letzte Untertitel den ersten Titel der Schrift erläutert und den den klassischen Regeln der Setzkunst aussehen muüßte s ist hof-
zweıten 'eil der Veröffentlichun: meınt. Diese Verwiırrung rührt da- fen, daß sich 1n Wissenschaftlerkreisen allmählich herumspricht, daß
her, daß die Fakultät ZUTL Habıl noch einen Überblick über das west- die Formatvorlagen der gebräuchlichen Textverarbeitungsprogramme
liche un orthodoxe Verständnis VO Kxegese un einen Vergleich für den deutschen Buchdruck völlig unbrauchbar SIN
der Methoden wünschte. Dieser Überblick über die Geschichte der Fur die wissenschaftliche Exegese und deren Blickerweiterung
Hermeneutik der Heiligen Schrift blieb einigermaßen grob und sche- auf die Tradition der Kirche w1e uch auf deren künftige Offnung für
matisch, Ur Der für jemanden, dem die Geschichte der EkKxegese einen ökumenischen Dialog mıiıt der Orthodoxie als ernstzunehmen-
1m Mittelalter, 1n der Reformation, 1n der Neuzeıt und VOL em 1m dem kirchlichen un wissenschaftlichen Partner ist diese Schrift

und die Entwicklungen, tromungen un Paradigmen- nicht LLUTI TauC.  aT, sondern wegweisend.
wechsel nicht bekannt sind, informatiıv se1n. Auch der gewünschte artın PetzoltVergleich ıst knapp ausgefallen und uch nicht unbedingt originell Würzburg
(wenn uch vielleicht vleliac. vergessen), insofern ıne Synthese
zwischen legitimen wissenschaftlichen Methoden, der „Auslegungs-
h1‘8“, wW1e S1e 1mMm Westen entwickelt wurden, un:! orthodoxer Herme- Schütte, He1linz: Protestantismus eute. Okumenische Orientierung. Pader-

[89)888 Bonifatius 2004 1956 50 geb 14,90 ISBN 3—-39710—-292—7/neutik, die kirchlich verwurzelt ıst un:! sich dem patristischen Tbe
verpflichtet weiß, Theologie se1n, skizziert wird, daß „lra- KSs dürfte 11ULI wen1ge deutsche katholische Theologen geben, die
ditionalität un Kirchlichkeit miıt der Wissenschaftlichkeit“ 1n ıne 1ne kenntnisreiche un (im besten Sinn) emphatische Vorstellung
„wirkungsvolle Verbindung‘“ eien (30) Westliche Xegeten werden des reformatorischen Christentums aQus lebenslanger Befassung geben
sich kaum als Propädeuten für (systematische) Theologen verstehen. können WI1e Schütte, eINEeT der Nestoren des Okumenismus hier-
HS ware einfach, die verschiedenen Methoden und Richtungen zulande. In diesem sind „Beiträge AusSs Jungster e1t verwandt“
moderner KXegese als theologiefrei anzusehen. Der V{. unterstellt (123, großenteils wieder abgedruckt Nachweis 141%)} Das führt
dies nicht eXplizit, jedoch ist 1n der Gegenüberstellung ZUTL Trtho- zahlreichen Dubletten un e1INeT gew1lssen Beliebigkeit 1n der
doxen KxXegese naheliegend. Andererseits ist sicherlich e1InNn großer Themendarbietung. Fast immer freilich geht die tatsächlich
Gewıinn ür das theologische Gespräch, daß e1n orthodoxer eologe wesentlichen Diskussions- und Kontroverspunkte.
mi1t vollem Selbstbewußtsein un hne Minderwertigkeitskomplex S0 werden abgehandelt die gemeinprotestantischen Probleme 1n
die orthodoxe Posıtion selbst, hne Vermittlung der UÜberset- BENETIE w1e ıIn specıle, das Kirchenverständnis, die Posiıtionen
ZULLS (meist wieder gefärbt durch die westliche Brille), authentisch Amt un Ordination, 7ASDE bischöflichen Verfassung un dem Ver-
un offensiv darlegt, hne sich 1n die Apologie eINeT für absurd der ständnis des bischöflichen Mates; die Kanonirage, die richtige
veraltet gehaltenen Meınung abdrängen lassen. Der 7zwelıte 'eil Schriftinterpretation un! dergleichen. was verwundert ist 1119  - 1n
äßt dies pr  1SC. werden. diesem Zusammenhang über die Untersuchung e1NerTr möglichen

Segnung homosexueller Partnerschaften: setzte S1e sich URCH; siehtES ist das eigentliche Anliegen des N: un! se1ne spezifische exegetische
Methode, das Neue Testament 1mM liturgischen Kontext der orthodoxen Kirche Schütte jedoch schlimme Folgen für die Okumene. DIie Bewertung

sehen, durch diesen Blick die äaltesten liturgischen Spuren un den liturgi- der devianten sexuellen Orientierung bedürfte freilich eINeEeT einge-
schen S1ıtz 1mM en vieler Schriftstellen entdecken un: die traditionelle henderen Befassung mıiıt dem Problem, als s1€ erkennbar wird. kıne
Verwendung dieser Stellen un ihr patristisches Verständnis /ADEar Interpretation Art Epilog „Katholische Perspektiven 7ASBN Okumene“ bündelt die
un Auslegung heranzuziehen. Dabei entsteht freilich gelegentlich der E1n- Thesen des Vfis Die einschlägigen Dialogdokumente werden urch-
druck der Perspektive VO  - Ps 90,4, WE 1n rascher olge exegetische Analysen
mıt patristischer Hermeneutik un! musikologischen Beobachtungen abwech- gehend 1n en eıtragen analysiert. Dabei allerdings auf, daß
seln Allerdings ıst die prinzipielle Voraussetzung e1iner Traditionskontinuität „Commun10 Sanctorum “ ıne relativ bescheidende Verwen-
der VO. Heiligen £15 geführten Kirche ıne Grundvoraussetzung kirchlichen dung findet. E1n leider heute nicht mehr selbstverständliches
aubens Namensregister un e1N sehr detaijilliertes Stichwortverzeichnis CL-

Sehr ausführlich untersucht der \Ar die TEl Termıinı Psalmos, Vmnos un möglichen einen nachschlagewerkartigen Gebrauch des Werkes.
(Pneumatike) Ode ethmologisch, literarisch, frühpatristisch un liturgisch-(by- Seine eigentliche Stärke besteht wen1ger 1n der spekulativen als 1n
zantinisch-)musikalisch un unterscheidet die Hymnen VO. Gebet. Die TEL
Terminı (Eph 519 Kol 3,16) sind deutlich unterscheiden und meinen Ver- der posıtıven Vorgehensweise: Katenenartig werden die unterschied-
schiedenes. Jie TE sind christlich liturgisch verstehen und stammen aQus$s lichen Theologumena luxXtaposit1v aufgereiht, und ZW : nicht LU

hinsichtlich der interkonfessionellen Auffassungen, sondern auch,dem gottesdienstlichen en der frühen Christen. S1e meinen keine alttesta-
mentlichen Psalmen, sondern unterscheidbare christliche Dichtungen. Psal- und Z W i ERDEN 1 Blick auft die protestantische Seıite, hinsichtli der
INe.  o sind einfach strukturierte antiphonische Lieder, Hymnen poetisch-lyri- intradenominationellen Differenzen. SO irenisch der lon 1mM AF
sche Gesänge, w1e s1e uch 1 Neuen Testament finden Sind, den charis- gemeinen 1st, schart kann auch werden, WE e1nNn „adversarius“
matisch inspirierte ausgedehnte Melodien, beli denen die Musik ın den Vorder- ufs Korn BC  ININEN wird Das geht dann hin bis eiINeT Art „ Ver-
grundE oft Lasten der Verstehbarkeit des Jlextes Dıie ausführlich un: breit hörtaktik“ [ZB 88{f) Umgekehrt werden die katholischen Debatten
auigezeigte Kontinuılta bis 1ın die heutige liturgische Praxıs der orthodoxen KI1r- kaum ZUFXI Sprache gebracht; hier positioniert sich Schütte 5a112 GI16ch ist völlig überzeugend. Der V{. zeigt sich als Grieche nicht LLULTI ın der gT1e-
chischen Patristik, sondern uch 1n der griechischen byzantinischen Musik be- der Seıte VO  - Kard Ratzınger.
heimatet, für die e1n exzellenter Fachmann ist Das Verdienst des Buches liegt nicht allein 1n der sachkundigen

Information, sondern auch darin, sehrZNachdenken anregtSehr UrTrZz. ist das Kap ZUTLC Geschichte der Hymnographie VO  - der früh-
christlichen Zeıt bis ZUTL hochbyzantinischen Dichtung, die völlig VO. Neuen über die Zukunft der ökumenischen ewegung. Die Komparations-
JTestament durchdrungen ıst, weil diese Verflechtung 1mM dritten Kap Be1l- methode, die durchgehend angewendet wird, scheint ihr Ende Sk z
spielen aufgezeigt wird. Entsprechend ZU. Titel der Schrift beschäftigt der Vt. kommen: Die jahrzehntelangen diesbezüglichen Gespräche en e1Nn
sich nicht mıt den großen hymnischen lexten des NT, sondern greift 153O, ınsgesamt mehr als bescheidenes Ergebnis gehabt. Und selbst INa  -
Gal SS 1Kor G Phil A und 2 1ım 4,7—8 exemplarisch heraus, die auf den e1Nn solches hat einfahren können w1e 1mM Fall der „Gemeinsamen KTr-
ersten Blick hymnologisch unverdächtig scheinen. Im liturgischen Kontext der klärung A Rechtfertigungslehre“ )! ist umstrıtten geblieben.orthodoxen Kirche offenbart sich jedoch deren poetische Kraft. Die Hymnolo-
gıe erwelst sich hierbei als eıne beachtliche eigene hermeneutische Quelle, 1N- Mehrfach weist der UTtOTr auft die nichttheologischen Faktoren als
sofern S1€e die Schriftstellen 1n e1n 1C. stellt, deutet und auslegt. Wenn Hindernis hin Ihnen muß ohl mehr noch als bis dato nachgegangen

werden, und ‚WäarTr nicht LU 1n der simplen Aufspürung, sondern 1nN1C 1Ur die Heilige Schrift geistinspirlert ISE; sondern uch die Tradition der
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der philosophisch tundamentaltheologischen Meditation und Ana- Bereich spezifisch religiöser Instıtutionen und Überzeugungen be-
lyse Was eigentlich 1ST Einheit und jelheit) W äas umfaßt den Be- schränkt 1Ss1 Miıt der religiösen ufladung der atıon
stand tatsächlich und nicht L1LUT traditionellerweise als solcher uch 1116 gehörige Portion Blut und Boden Ideologie Eugenik Kas-
gesehener) unaufgebbarer Wahrheit? Sollte nicht viel mehr auf den S1S51I11US und Antısemitismus verbunden Anders her heß sich gibt
apostolischen Urgrund zurückgegriffen werden dessen articuli Tan- verstehen die religiöse Bedeutung der atıon nicht Theben
L1S et cadentis nicht m1T den spater betrachteten überein- Aus der Religionsseligkeit die sich über der Lektüre dieses
stimmen” Buches einstellt reißen die Ausführungen über „Gottes Stimme auft

Gerade bei solchen Untersuchung eisten die Informationen globalen Märkten“ 179-202) heraus Wıe verhält sich die Religion
des Schütteschen Sammelwerkes schätzenswerte Hilfe Macht des Marktes die heute das Schicksal der Welt be-

Pentling tımmt” Was eistet relig1öse Deutungskompetenz gegenüberWolfgang Beınert
Wirtschaftssystem das elementaren Funktionen (materielle
Versorgung, Zukunftssicherung) nicht mehr erfüllt und mı1T SC111611

gatıven Effekten die gesellschaftliche und natürliche Umwelt STaV1E-Philosophie Religionsphilosophie rend gefährdet? verbucht den Umstand daß der Kapitalismus
selbst die ufgaben Religion übernommen hat Benjamin)

Taf Friedrich Wilhelm Dıie Wiederkehr derer Religion der modernen zunächst LLUT als Beleg für These VO  - der UÜbiquität der Religion
Kultur München Beck urchges Au{l 2004 325 kt € Sodann kann Z618EI daß die verschiedenen I1ypen des Kapitalis-ISBN —406-51750 I11US der angloamerikanische 1yp, der rheinische Kapitalismus die
Die Kirchen werden leerer mehr Menschen stehen der aslıatischen Formen) unübersehbarer Weise VO  . religiösen Traditio-

christlichen Botschaft Iremd gegenüber die Weitergabe des Glaubens LE gepragt worden sind Dıie Länder welchen der Protestantismus
die nächste (seneration scheint kaum mehr gelingen Sind dies vorherrscht haben sich kapitalistischen S1INnNne als die erfolgreich-

Gründe sich die Zukunft der Religion sorgen! Ist der Vertfall sten Mehr der WEN1LSCI unverhohlen preıst den Pro-
der Religion Zuge der Modernisierung vorprogrammıert! Das VOT- testanUıusSmus als probate Religion für den Kapitalismus Das PIO-
liegende uch widerspricht dieser Ansicht entschieden Gestüutzt auf testantische Christentum stellt das SOC1al capıital für die Marktwirt-

Kenntnis der Religionsgeschichte und der religiösen Diskurse schaftsgesellschaft bereit für 1116 entsprechende Arbeits-
der Moderne, SEeTIZ der protestantische Münchener eologe und morTal und kann zugleic. die VO  - anderen Religionen her TOhNende
Historiker These dagegen Religion 1ST überall! DIie überwiegend Totalverweigerung gegenüber dem wirtschaftlichen System abfedern
krisenhaften Prozesse der Moderne haben Religion nicht absterben merkt ‚WärT die Wirtschaftsfreundlichkeit GILLLSECI Reformmuslime
lassen, 516 haben vielmehr Bedart Religion erzeugt ITa denn kann nach SC1116111 Verständnis nicht SC111 daß 11€
Nicht VO Niedergang, sondern VO  — Pluralisierung und Ausdifferen- Religion prinzipiellen Dauerwiderstand die heutige Wırt-
ZIEITUNGS des Religiösen 1ST reden Die Ränder des religiösen Feldes schaft ver1ia. och WIT! der Kapitalismus WIGC bisher mı1t dem Pro-
sind unscharf geworden dies ber hat Stärkung der Religion testanUısmus besten fahren Umgekehrt gilt daß 111e Religion die
geführt Gerade Jungster e1ıt Se1t den /0Uer ahren des etzten Jahr- sich nicht „auf 106 bloße Abwehrhaltung VASE globalen Kapitalis-
hunderts 1ST 110116 weltweite Renalssance der Religion/en eobach- [11US versteift, ASTC.  n S1ıtuation welterer Pluralisierung der Ke-
ten Amerika und den Ländern der südlichen Hemisphäre (von ligion besser behaupten“ wird als andere gute Aussichten Iso
noch „dritte Welt“ genannt) Zuerst ber uch alten kKuropa für den Protestantismus. Dabei weiß sehr wohl die negatıven

Der Zzweıtle el VO  S These etrifft die Rolle der T’heologie Effekte der globalisierten Okonomie. Diese verbucht unter „die mıiıt
Wenn WI1Ie ze1g Religion 88l Ferment aller gesellschaftlichen ökonomischer Modernisierung unvermeilidlich verbundenen en
Bereiche darstellt WEeI1I11 kein Bereich der Gesellschaft hne sozialen Kosten und Folgelasten“ 197 Hervorhebung R.) die
ligiöse Dimension beschrieben werden kann dann sSind Geschichts- Sprache des Marktes 1St uch schon diese Aussage eingedrungen
und Kulturwissenschaft auft ompetenz religiösen Belangen aN86E- Ja 1ST C111 Liberaler Gemäß dem liberalen Credo gibt kein
W165611 Daß S16 darüber IL verfügen und INe11NEeN mıiıt simplen Außerhalb des Marktes Religion 1ST dem Markt sinngebend un dUuS-
Stereotypen und Vorurteilen die religiöse Thematik behandeln gleichend (1im Sinne des jesuanischen „Brüderlichkeitsethos“) ZUSC-können belastet die Konjunktur des Religiösen den intellektuellen ordnet B1s 516 dann unter dem Vorzeichen der Globalisierung, selbst
Diskursen Religions und Kulturwissenschaften allein reichen nicht marktförmig wird Im spannendsten 'e1il SC11165 Buches sprichthin ZUTLT Deutung der Religion der Moderne, denn S16 VELWEISEIN Anschluß amerikanische Theoretiker VO God selling der VT -
sich den Bahnen des linguistic turn un: des Dekonstruktionis- schiedenen religiösen Gruppen. In neoliberaler Optik werden S16 als
IL1US der Anerkennung der NOoTrTMaAatlıyven Kraft des Religiösen S50 ökonomische Akteure auf Religionsmärkten beschreibbar. Strategienkommt darauf hinaus die Eixistenz der Theologie den Unıver- der Abgrenzung, der ökumenischen Offnung, der Ausbildung
ıtaten verteidigen Theologen kennen sich AUS mı1T der Religion corporate identity sind auft die „Religionskunden“ ausgerichtet und
S1Ee W155611 darum daß und WIeC AUS$S partikularen Traditionen d- zielen auf die erfolgreiche Vermarktung religiöser Produkte. „Aggres-
Uve Ansprüche abgeleitet werden Und schließlich sind die religiö- God selling un das Angebot harter, bindender Religion“
Se  - Imprägnierungen der Kultur wesentlich konfessionell bedingt, haben sich el insgesamt als erfolgreich (28  Na Im Zwang,uch bei den konfessionell--theologischen Fakultäten blei- sich auf dem „Teligiösen Feld“ als Konkurrenten begegnen und ihre
ben sollte. Über ihre informierende Funktion hinaus kommt den marginal differentiation hervorheben INUSSEIN teilen alle eli-
Theologien Z den ideologischen Gebrauch religiöser ymbole S1ONEN das gleiche Schicksal
der Gesellschaft aufzuweisen S1e halten der grundlegenden ibli- Das Konzept der religious CONOINIC. hat 11Nle hohe Erschließungs-schen Unterscheidung VOILl ott un: Mensch fest und wehren des- kraft für die Deutung VO Religion der Moderne ESs affirmiert ber
halb jeder menschlichen Selbstermächtigung und Totalisierung schon die Domınanz des Marktes mı1t SC111611 unvermeıdlichen

Der nthält mehrere A 'e1il bereits veröffentlichte Beıtrage Kosten und Folgelasten 1ST selber 1116 solche Folge Begriff VO.  b
die sich sinnvollen Ganzen runden (wenn uch die mehr- Religion schließt 1He Transzendenz C111 echtes Jenseits SA Realität
malige Wiederholung der Grundthese störend ist) S bereitet Genuß der Marktwirtschaft aQus HS SC1 Goethe erinNNerTt „Dass der Mensch

bei SEC1NEN gekonnt prasentierten Erkundungsgängen die „Reli- 111 Unvermeidliche sich füge darauf dringen alle Religionen“ In die-
gionsgeschichten der Moderne Iolgen Sowohl 1800 WIe Se Sinne spricht VOL Religion Der Glaube die Auferweckung,
1900 Sind Probleme der „Dechristianisierung“ bzw der Zukunft der der gegenüber den Todesmächten gerade uch des globalisierten Ka-
Religion bezieht das Judentum stark mı1t e1In twa den gleichen pitalismus geltend machen WAärLet, 1st dabei weggefallen; bleibt
Termen W1e heute diskutiert worden. Die damals gehegten Befürch- LU das Sich Fügen Von daher iragt sich ob der christliche Glaube,
tungen sind überwiegend VO  - der Geschichte widerlegt worden. solange der Auferstehung esthält überhaupt den Religionendeutet nicht LU auft Esoterik, Okkultismus un LEUeE Religiosität. Er Siınne zuzuordnen 15ST FUr 1ST jedenfalls gleichgültig, ob VO  -
beobachtet uch „Sakraltransfers“ 119) bei denen Gehalt und Funk- ott der den (;6ttern gesprochen wird Die optimistische Botschaft
L10N des Religiösen anderen Bereich übergehen Paradebei- VO  - der Unverwüstlichkeit der Religion packt S1e alle 3808881

Was el offensichtlich auf der Strecke bleibt ı1st 611 Denkenspiel dafür 1st die „Teligiöse rfindung der Natıon“ Betrachtet I1a  a

Religion als 1116 „Kontingenzbewältigungspraxis“ 4414) der welter- der Eigenlogik der Theologie Zwar firmiert noch als Theologe,gefaßt als „C1116 Art Software 10€ Programmsprache hne die sozlale über die I1 Länge SC11165 Buches wird ber kein eologe Zzıllert
Systeme auf die Dauer nicht erfolgreich funktionieren können“ (207) (auDßer Tillich wird nıemals theologisch sondern STEeIs religions-dann kann [I11d.  - der Tat erkennen, daß Religion nicht LLUTFC auft den wissenschaftlich und soziologisch argumentıert Das Christentum
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kommt 1U als e1n Anwendungsfall VO  . Religion 1n den 16 dem vernachlässigen ‚ber die Opferseite. ESs muß er geklärt werden, wWwWOoTr1n das
sich zufällig besonders verbunden wel Die Aufgabe, die selbst wirkliche Proprium 1mM rationalistischen Antijudaismus besteht, un! ob

nicht schlechthin doch e1N signifikantes Verhältnis zwischen Rationalität under christlichen Theologie zuwelst, nämlich die Unterscheidung Judenfeindschaft gibt. Vor dem Hintergrund dieser Fragestellung wird 1U  - eine
VOoO  a ott und Mensch, wird noch nicht einmal angefaßt, g -
schweige denn usgeführt. „Neuinterpretation des Antijudaismus 1m Siınne der Philosophie des Anderen“

(54) unternommen kıne Philosophie des Anderen sieht 1mM Denken VO  -
(=.6 liberal-theologische Haltung, die de facto ZUTLC Suspendierung Levinas egeben. ach e1INeTr Einführung ın dessen Denkwelt wird daraufhin

der Theologie Tührt, hat ihre gu Gründe. Wıe kann denn, iragt eine „Philosophie des Anderen“ nachgezeichnet, 1n der die „Asymmetrıe des
Anderen“ (68) ZU Thema gemacht wird Diese Philosophie Levınas’ konkreti-selbst, „Gottes Stimme aut globalisierten Märkten“ noch TI11LOINIMNMEIN

werden, WEIN1 das Subsystem Wirtschaft längst 1ıne Eigengesetzlich- s1ert STE  h 1n den Begriffswelten „Schöpfung“, „ITrennung“ un „Mono-
keit AaNSENOININ hat und sich gegenüber den Einsprüchen der FEthik theismus“. Levınas interpretier diese Zentralbegriffe der jüdischen eligion

als „Gegenwa: des Anderen In der Sphäre des Selben.“ (22) Im Anschlußals tauh erweılst (vgl 187)? Jle religiösen der ethischen Verbind-
Levınas annn dann der utor einer zentralen Grundaussage kommen : „Dielichkeiten können VO  b seıten des ökonomischen Systems I11ULI als Elin- Juden sınd weiterhin en Thema der Philosophen, weıl SIE nicht INn der Gleich-

schränkung der Marktfreiheit verstanden und Iso zurückgewiesen zeitigkeıt des 5Systems aufgehen. Das Judentum hat seinen Grund In eiInNer
werden. Nımmt I1l diesen Gedanken, den VO  - Max Weber her Transzendenz, die nicht abgebaut werden kann  66 (74)
rez1ıplert, Sall1Z ernst, bildet I11d.  . ihn auf 1S5S6I6 Lage aD; 1ın der die amı hat den hermeneutischen Boden übersichtlich eTelte Im wel-
Gesellschaft ihre Reproduktion völlig VO. Funktionieren eines 1N- ten Teil erfolgt 198808 unter der Überschrift „Rational begründeter Antıju daismus
efnzienten und destruktiven Wirtschaftssystems abhängig gemacht INn dereuzeıt“ die Auseinandersetzung mıiıt Spinoza un dem englischen Delis-

hat, dann wird TST der Wirklichkeitsgehalt der These VO Verfall 111US un Voltaire sSowl1e Hegel un der Hegelschule. uch 1n diesem Teil CI-

weist sich die Stärke der Arbeit Kıs Prazıse un! systematisch gegliedertder Religion 1n der Neuzeıt plausibel. TUOLZ aller Diffundierung des
Religiösen 1n 1U Formen hinein, die feißig aufweist die e1gent- tührt der UTtOTr 1n die komplexen Denkwelten der Philosophen e1N, hne das

Ziel Se1INEeET Studie aus den ugen verlieren, deren antijudaistisches Denken
ich religiöse Macht hat sich 1n der Wirtschaft inkarniert un alle klar herauszufiltern un darzustellen. Immer wieder wird bei diesen Betrach-
deren Religionen dazu verdammt, als Akteure auf dem Religions- t(ungen der jeweiligen philosophischen 5Systeme das antijudaistische Denken
markt i{ungieren. Dıe Unterscheidung zwischen ott un: Göttern, teils Jatent, teils offenkundig sichtbar. Mal wird e1N Antijudaismus regelrecht
bezogen auf die Eigengesetzlichkeit des Wirtschaftssystems, WIT:! propaglert, wıe be1 Oltalre, der mit schlimmster Polemik das Judentum
ZiUEL eigentlichen theologischen Herausforderung! glaubt diese greift, un dem fast jeden Beıitrag ZU. kulturellen Fortschritt abspricht. Im

TIon moderater, ber 1n der aC nicht weniger polemisch omMmMm' HegelUnterscheidung, hne welche die zwischen ott und Mensch Sal dem Schluß, daß eiINe Religion, welche die Transzendenz (Gottes bekennt. defi-nicht vollziehen 1st, übergehen können. In ihm hat die liberale
Zz1ıtar ist. Die VO  - Hegel erdachte absolute Religion propaglert ingegen dieTheologie, w1e sS1e immer als Begleitmusik des Kapitalismus ertonte Auflösung des herkömmlichen Transzendenzverständnisses. Be1l arl MarTx

gerade auch mıiıt der religiösen Erfindung der Nation!), och einmal schließlich übernimmt das Judentum eine gewilsse Rolle 1m Aufklärungspro-
einen eleganten und eloquenten Vertreter gefunden. Wenn, wW1e zeß, vollzieht selbst jedoch N1C die Aufklärung mmer wieder wird deutlich:
erwarten steht, der Kapitalismus seıinen indflug bald beendet un Das Judentum Läßt sich N1C 1n die jeweiligen Systeme integrieren.
zerschellt, dann wird diese „Theologie“ mıt ihm vergehen. Im dritten Teil der Arbeit wird schließlich „die verborgene Erkenntnis des

Thomas Kuster rationalistischen Antijudaismus“ betrachtet. Letztlich bekämpfit die rationali-Dortmund tische Philosophie 1mM Judentum ihre eigenen systemımmanenten Schwächen,
konstatier‘ „Mit ontologischer Subjektivität werden Jer diejenigen Deu-

tungsversuche betitelt, die keinen Unterschied zwischen dem Subjekt ınd
Kneer,usDie dunkle Spur 1im Denken. Rationalität un Antijudaismus. dem SEIN, den Objekten, ziehen wollen, die 1NeE übergreifende Totalıtät

zwischen Subjekt und eın postulieren.“ 175) der anders formuliert: AT} al-Paderborn Schöningh 2003 204 (Paderborner Theologische Studien,
34), kt 29,90 ISBN 3-506—-76285—0 len hbehandelten Ansätzen erscheint das Judentum als gensatz und TT

Prinzip des Ideals: Erkenntnis-Unkenntnis, Freiheit-Unfreiheit, Universalität-
Markus Kneer beleuchtet 1ne dunkle un: bisweilen verkannte Partikularität, Vern unft-Aberglaube. Die Definition des Juden [UMS ıst ımmer INn

Spur 1mMm Denken philosophischer Systeme der neuzeitlichen Philoso- dieser Polarität sehen, In der SIE das negatıve Pendant vASS Systemideal hil-
phie, die sich VO.  b der Aufklärung bis 1n das zieht. Dabei för- det. Dies SIC:  A In der geschichtsphilosophischen und moralischen Bewer-
dert der uUuTtOT das antijudaistische Denken entscheidender neuzelt- [ung des Judentums f01't - 181) Am Ende der Studie sSTe die Erkenntnis,
licher Philosophen und philosophischer Schulen der Neuzeıt, WI1e das Judentum deshalb ZUTC Zielscheibe rationalistischen Denkens wird, weil

jense1ts des jeweiligen Systems liegt, doch „Das gedankliche Abarbeitenbei Spinoza, dem englischen e1ISMUS und Voltaire, SOWI1e bei Hegel, Judentum ekräftigt dessen Exıistenz.“ Dabei handelt sich nicht alleinFeuerbach, Bauer der MarTx zutage. Obwohl der bewältigende einen denkerischen Angri{ff aut das Judentum, sondern nicht zuletztStoff immens ıst, VEIMAS K 9 auft 200 Seıten 1ne außerst übersicht- einen Angriff auf das Gottesbild des Judentums, dessen .ott jenseıts des SYy-lich und strıngent gegliederte Studie vorzulegen, die präzıse se1ıne STtems ımmer der Sal1Z andere bleibt. Das Judentum bezeugt die Andersheit
These belegt „Der rationalistische Antisemitismus hat selinen Ir un Unvereinnahmbarkeit e1iNes personalen Gottes, der sich geoffenbart hat.
SPIUNS In dem Konflikt zwischen dem totalıtären Anspruch der Ver- Läßt keine der Fragen }  en, die ihn ZULTI Abfassung e1INeT Arbeitnunft und der Selbstbehauptung der irreduziblen Offenbarung (‚ottes
und Israels. 43) bewogen haben, welche einem ompakten Standardwerk über

Rationalıität und Antijudaismus werden könnte. In scholasti-
In der Einleitung wird zunächst eine kingrenzung des Themas un 1ne scher Tradition steht Ende eın Ergebnis, das sich der Leser e1-

Abgrenzung der Begriffe Antijudaismus un Antiısemıt1smus vVorgsgeNOMMEN. SEN machen kann Geschickt un gleichermaßen gelassen überläßt
Vor dem Hintergrund des Forschungsstandes wird eine epochale Gliederung der UTOT dann dem Leser, die Gedankengänge SEe1INET These kon-aufgeführt: die vorchristlich-heidnische Judenfeindschaft, der christliche
Antijudaismus, der aufklärerisch-rationalistische Antijudaismus un der sequent weiterzudenken. Man könnte sich beispielsweise iragen,
derne Rassenantisemitismus. Wichtig ür den Verlauf der Studie ıst da- Warulll das Christentum nicht ebensosehr w1e das Judentum a1l156-

feindet worden ıst, doch dieselben urzeln besitzt! Ist derbeli die „veränderte Perspektive“ (20) die einnımmt. S geht darum, nicht
I11UFT die ater, sondern uch die Opferseite wahrzunehmen. Gerade 1n seinem christliche Glaube gerade VOL dem Hintergrund der wissenschaft-
Anderssein wird das Judentum einem nicht zufälligen DpIier VO  - Antijuda- lichen „Konsens-Theologie“ des un Jh.s besser und leichter
iısten der Antisemiten Formen antijudaistischen bzw. antisemitischen Den- 1n denkerische Systeme einzugliedern der VO.  b diesen 5Süßgar ah-
ens sind geradezu 1Z dafür, daß das Judentum anders ist und sich nicht sorbieren? Dıiese Tage ıst VOTL dem Hintergrund der Katastrophedurch irgendwelche Systeme absorbieren 1äßt, enn: „Das Paradoxe der der Shoa 1M VO. großer Relevanz. Hiler ıst die christliche heo-Erkenntnis des Antijudaismus DbZWw. Antısemitismus 1st, daß EIWaAS erkennt,
WOUS gur nicht all. i (20) logie gefordert, nicht LLULC Antworten suchen, sondern die Quellen

In dem ersten VO insgesamt TEL Hauptteilen der Studie wird nach Ana- der Offenbarung 18133  - aufzusuchen, un: damit jenen ott des Volkes
lyse des Forschungsstandes AdUSs historischer Sicht un! psychologisch-philoso- Israels suchen, der Jense1ts aller Systeme den Menschen S65PI0-
phischer Perspektive (Freud, Sartre, Horkheimer, Adorno) hervorgehoben, hen hat un spricht.

eine erneute Auseinandersetzung miıt der rationalistischen Judenfeind- Munsterschaft vorzunehmen ıst: Die bisherigen Erklärungsversuche sind defizitär, Ulrich Hoppe
enn der ideengeschichtliche Diskurs postuliert ıne ungebrochene Kontinul-
tat jeder oTmMm der Judenfeindschaflft, wonach der rationalistische Antijudais-
I1US L1LUTC ıne säkularisierte Form des christlichen Antijudaismus darstellt. Schärtl, Thomas Wahrheit un! Gewissheit. ZUur EKıgenart religiösen Glaubens.
Dem hält der uUuftOTr entgegen, die sogenannte Säkularisierung nicht mehr
Kontinuintät als Diskontinuität ausdrücke, weil Ja gerade die rationalistische Kevelaer: Verlagsgemeinschaft ITopos 2004 174 (Topos Plus Posıtionen,

526), kt 9,90 ISBN: 3—-7867-—-3526-—0
Philosophie, die sich aus Vernunftgründen VO.  o der christlichen Religion ab-
kehrt, als eine NeUuUe Ursache des Antijudaismus 1n Betracht komme. Die PSYV- Religion ist uWır leben 1n religionskritisch und religions-
chologischen Erklärungsmodelle wiederum gehen L1LLUTFr VO  — der Täterseıte dU5, produktiv gleichermaßhen bewegten Zeıten. Religiöse Überzeugungen
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stehen nicht zuletzt politisch 1mM Brennpunkt medialer Interessen orlentierungsfähiges Wissen besitzt. Anderenftfalls drohten einen theoretische
und politischer Ambitionen. Gerade angesichts militant gelebter Unsicherheiten und Unwägbarkeiten paralysieren. Das wiederum ordert
Glaubensgewißheiten stellt sich e1 die Trage, wodurch die ENT- 1m Durchgang verschiedener Strategien (41{1) e1INerTr Modifizierung des Wiıs-

sensbegri{ffs heraus, wobel für letztlich e1Nn Resultat bleibt: der Unterschiedsprechenden onzepte Sind. Kaum anders als durch rational zwischen (GGlaube un Wiıssen äßt sich definitorisch N1C exakt un nichtvermittelten Kontakt VO.  - Posıtionen äßt sich einem Fundamentalis-
IL1LUS religiöser Gedanken und Praktiken wirksam entgegensteuern einspruchsfrei bestimmen. Fundamentaltheologisch könnte geradezu als

Entlastung erscheinen, WE „die Messl/latte für Wıssen ın der Post-Gettier-Araund damit selınem impliziten Gewaltpotential begegnen. Nicht daß außerordentlich hoch liegen scheint. Fine Verschärfung der Bedingungendas diskursive Spiel VD  b Argumen und Gegenargument bereits 1ne für Wıssen macht ber den Graben zwıschen Glauben un Wiıissen och größer.
LOÖSUNg garantıerte ber macht den Gegner Z mindestens VIT- Und das lässt die Sıtuation des Theisten der Theistin als durchaus prekär 6I->-

uellen Gesprächspartner und vermittelt die verschiedenen Perspek- scheinen, solange 111391l grundsätzlich eiINemM ignitätsunterschied zwischen
tiven aneinander. Solche Verwicklungsarbeit relativiert die eigene Glauben un Wıssen testhält und gewusste Sachverhalte als höherkarätig e1N-

stuft.“ (49)Posıtion. Freilich ist damit bereits der Anspruch auf 1ıne letztgül-
tıge Wahrheit preisgegeben? Ziwel Fragen schließen sich dALIl: 11a nicht die formalen TWAaT-

t(ungen un die materialen Voraussetzungen hinteriragen, die einen bestimm-Diesem erkenntnistheoretischen Grundproblem religiöser Über- ten Bereich VO  - Wissen betreffen un damit erNeut relativieren? Und wird
ZGCUSUNSEN ist der vorliegende duUus der Reihe „Posiıtionen“ gewld- nicht eine kognitive S1ıtuation erkenntnistheoretisch dadurch entlastet, daßmet, die olfgang Beinert konzeptionell verantwortert. In arem Auzt- keine rational unbezweiftelbaren Letztbegründungen vorliegen? Theologischrn ıst diese Reihe 1ne SaC.  undige und zugleic. allgemein VOeI - geiragt Wıe jel Sicherheit verlangt un braucht (biblisch erschlossener)
ständliche Einführung 1ın relevante Fragen und Themen des christ- Glaube? Diese Fragen begleiten, anders gefaßt, die folgenden Ausführungen
lichen Glaubens bemüht. Souveraän bedient sich Thomas Schärt! wobel eine Uption aut theoretische Letztbegründungen nicht Sgahız aufgeben
dieses Formats, iıne luzide Problemanzeige entwertfen. Dabei INa (vgl 150) Zunächst aber diskutiert verschiedene theoretische Angebote,
bietet einen ausgezeichneten Überblick einschlägiger erkenntnis- die sich dem Problem des Glaubens T Rechtfertigungsdruck des Wissens“

tellen. Der Evidentialismus verlangt nach einem Begründungssockeltheoretischer Interpretationen der Wahrheitsfrage, S1e auf die bestreitbarer Einsichten un Twartet damit ohl mehr. als TÜr sich selbsttheologisch entscheidende rage zuzuführen: Ist rational veranit-
wortbar, einen) ott glauben? legitimatorisch beanspruchen ann. Traditionsstark erscheint uch der „Foun-

dationalism“ als eine „hartherzige esart  r der Rechtfertigungsfrage (5%  _ atl0o-
amı ıst das grundsätzliche Spannungsfeld dieses Bdes benannt. In wel nalistisch ist 1es die ategle Ren: Descartes’, empiristisch die John Lockes

und beide Ansatze knoten die Rechtfertigungsbedingungen G118, daß 1m Ho-gröberen Partıen diskutiert den Zusammenhang „Glauben, Wiıssen un .Jau-
bensgewissheit“ (Kap Z 6—-1 SOWI1Ee die „Frrage nach der Wahrheit“ (Kap 35 rızont unbezweifelbarer Einsichten religiösem Glauben keine Luft bleibt. Freli-
102-155) Im weiıteren Aufriß runden e1n Glossar, e1n bilanzierendes Stichwort ich sind uch die Prämissen N1C. unproblematisch. el onzepte scheitern

Wahrheit un Gewißheit SOWI1Ee eine kommentierte Auswahlbibliographie ın die Verwicklungen e1ines tragfähigen Wissensbegriffs hinein.
miıt anschließendem Personenregister den ab Das Ausgangsproblem Ihre Fragen bleiben deswegen trotzdem virulent. präparlert zwel polare
(Kap „Vernunft un religiöser Glaube“, 11—-25 wird dabei bereits signifikant Konstellationen heraus: Eın hartes Begründungskonzept 1M Sinne des Founda-
präzisliert. s  1€ vernüni{tig IL1LUSS der annn der religiöse Glaube se1n”?“ RES Der tionalism (F) steht e1INnem kohärentistischen odell (K) VO  - Wissen gegenüber,
entsprechende Konnex iıst es andere als selbstverständlich. Nicht jede eli- das Begründungsverfahren 1mM usammenhang gegebener Systeme begreift.

Hıer spaltet die zweite Problemlinie den theoretischen Kaum. Man ann WI1eg10n wählt den Weg e1INeT theoretischen Selbstformulierung 1mMm Zeichen e1ines
diskursiv vermittelbaren Wahrheitsanspruchs. Und IMu. auch e1N einseıltig AdUus einem radikalen Innenbezug heraus entwickeln der e1ine externalisti-
theoriezentriertes Konzept theologischer w1e allgemein überzeugungs-grun- sche Perspektive bevorzugen. Die „(sS)prachspiel- und grammatikbezogene, auf
dierter Wahrheitsvorstellungen korrigiert werden. deutet damit bereits den Lebensform und Kultur rekurrierende“ Fassung, mıiıt anderenen einen
Weg den ın selner eigenen Interpretation verfolgt: Auf der Linıe eINeT ternalistischen Kohärentismus Ver—n (59) Auf der gleichfalls externalisti-

schen, ber Toundationalistischen Folie der derzeit besonders einflußreichenstark den Traditionen (angelsächischer) Analytischer Philosophie ormenter-
ten Darstellung entwickelt einen 1M weıtesten 1nn pragmatischen Wahr- Reformed Epistemology (RE) und ihrer spezifischen Problemüberhänge 61-—66)
heitsbegriff. uch die operiert nicht voraussetzungsfrei. Von daher muß VOeTI-

wählt zunächst Charles Sanders Peirce un! Ludwig Wittgenstein als SC. die rage nach den „Grenzen des Wissens“ 69{f) gestellt werden.
Theoriepaten. FUr beide Philosophen ist klar, daß religiöser Glaube als Lebens- tührt dieser brisanten Stelle das Konzept „Überzeugung“ e1n. ESs gibtproblem und -phänomen sehen ist. „Die Unterscheidung VO.  - Wahrheit und dem weıteren Gedankengang die entscheidende Kontur. Jedes Weltbild ıst VO.  -
Iırtum kommt TST da 1NSs Spiel, Theorie geht, Iso e1N Gefüge Überzeugungen eiTragen, die sich der Schnittstelle VO.  - theoretischem un
behauptender atze. Doch die Wurzeln des religiösen Glaubens reichen 1n ei- praktischem Weltzugang befinden. Überzeugungen erscheinen dabei gleicher-
W ds hinab, das noch VOTL dieser Unterscheidung liegt un Wäas nicht als theo- maßen fest w1ıe zukunftsoffen un! Iso revisionsfähig. „UÜberzeugungen pragen;etisch gekennzeichnet werden kan nämlich 1n e1Nn elementares mensch- Einstellungen, bilden die Grundlagen uU1llSeIeS Urteilens un! enthalten den
liches Verhalten un! 1ın den Bereich grundsätzlicher Einstellungen, die sich Raum uUNsSsSeTeEeS Erfahrens.“ (76) S1e lassen sich weder intfach rational auflösen,
AUS bestimmten existentiellen Erfahrungen spelsen, die ZALR Leben des Men- och lassen sS1e sıch hintergehen. Und: s1e markieren einen eigenen Zwischen-
schen gehören w1e tmen, ESssen, Schlafen etc.  .. (15{1) Darum mMu. religiöser 1TaUI der klassischen Theoriekonzepte VO.  - Glauben un Wissen. fügt d die-
Glaube N1C. irrational erscheinen, annn ber zugleich He NSEIMNESSE. ın SeT Stelle e1N kleines interpretatorisches Glanzstück e1n, indem diese UÜber-
rein rationalem Zugri{ff ertaßht werden. IS tut sich eiıne Sphäre etzter Gültigkeit legung ants Ideale der reinen Vernunftt rückbindet (78{1) In einem weıteren
un! Gewißheit auf wobei inr rad rationaler Diıgnität un: vernünftiger Schritt entfaltet S1e unter den Bedingungen lehramtlichen Sprechens. DIie
Anschlußfähigkeit klären se1n wird. (serade die lebensweltliche Verstrik- beiden Vatikanischen Konzilien dienen als erkenntnistheologische Iransmıitter
kung VOI Glaubensüberzeugungen ann nicht VO  w der Au{fgabe einer wechsel- miıt je eigenen Akzentsetzungen. Erst das Vatiıcanum I8 ermöglicht den Schritt
seıt1gen Kommunizierbarkeit 1n elNner offenen Gesellschaft entbinden. „ZU einem religiösen Glaubensbegri{ff, der nicht 1MmM Windschatten des Wissens-

FÜr die anstehende Begründungsarbeit hat e1Nn Gedanke besonderes Ge- begri{ffs bleibt“ (92) Was heißt das? Glaube steht 1n ezug eiINeTr Dimension
wicht, den 1mM Anschluß William James formuliert: e warten, bis alle des Wissens, hne 1ın ihr aufzugehen. Glaube bleibt Gnade Er ıst 1m Ziusam-
Zweitel ausgeraumt sind, heißt auch, sich diesen Entscheidungen entziehen menspiel VO  — Kohärenz, Konsistenz un! Intelligibilität se1INer Propositionenun! damit doch eine Entscheidung getroffen haben.“ 24) Deutlich zeichnet rechtfertigen. Dabei behält den Charakter e1iNes grundlegenden Vertrauens
sich eın lebenspraktisch haftbares Projekt der rationalen Rekonstruktion reli- un: die entsprechende Anerkennungshermeneutik ertüllt das Profil „des bi-
g10sen Glaubens ab Und verfolgt diesen Weg konsequent w1e überzeu- blischen Paradigmas eines Glaubens-an“ (96) annn damit uch den bibel-
gend unach3s entfaltet CT, gut sprachanalytisch, die verschiedenen Bedeu- theologischen Anschluß herstellen, wobei dieser Part eher unterbestimmt
tungsebenen VO.  — „glauben“ un! „W1Ssen“‘. S1e leiten ZUT rage nach einem kon- bleibt. amı nicht LUr aus dem vorgegebenen Reihenprofil heraus,
sıstenten Wissensbegriff ber. (enau hier iun sich schier unüberwindliche Was angesichts der philosophischen Anlage se1nes Themas sicher nahe liegtSchwierigkeiten auf. Platons klassische Definition des Wissens als wahre Meı- Schwerwiegender stellt sich die rage ach dem systematischen KRang des Of-
ILU, sprich: als wahrer Glaube, erscheint als plausibel wWI1e problemoffen. fenbarungsglaubens un der Schrift, m. a. W. nach dem erkenntnistheoreti-
Wiıe steht mit Aussagen, die wahr Sind, ber letztlich zufällig zustande ka- schen Einsatz- un! Ausgangspunkt für 1ıne Fundamentaltheologie 1mM Zue1in-
men? Als wirkliches Wıssen wird {11d:  - 1es aum bezeichnen wollen. Im Rah- ander der philosophischen un theologischen Perspektiven un orgaben. Für
116  - der sogenannten Gettier-Fälle spitzt dieses Problem Sıe hebeln das die entsprechende Verhältnisbestimmung ware gerade 1mM Rahmen der ber-
klassische Drei-Säulen-Modell des Wissens duS, das auft Glaube, Wahrheit un legungen VO.  - Entscheidendes gewinnen, ;TWa WE die Verhältnisse alld-Rechtfertigung basiert. Warum? Weil sich 1n cdiesen Beispielen immer wieder log den Spannungsmotiven VOIl Glaube und Wiıissen un! entlang der Barth-
Spuren eines zufälligen bzw. nicht restlos „aufgeklärten“ Wissens finden las- schen Tage „Wo anfangen?“ noch einmal ireigelegt würden. Das wiederum
SI Das Resultat: Wissen bleibt immer vorbehaltlich, weil INa sich nicht eTt ließe nach dem Paradigma „Letztbegründung“ zurückfragen, das bereits a1196-Bestandteile 1n der Beziehung eines wahrheitsfähigen Satzes un: des betroffe- sprochen wurde. S. beendet den ersten GroBßabschnitt mıiıt einer These, die ın
16.  - Sachverhalts sicher se1in kan Das gilt zumal mit dem Blick darauf, daß diesen Problemzusammenhang gehört: „n Gottesbegriff und eın etz VO  5 LTa-
INa 116U€6 Erkenntnisse z.B ber die relevanten Rechtfertigungsbedingungen genden Überzeugungen ist schon Vorausgesetzl, damit Offenbarung als Offen-
gewinnen kann Die Konsequenz ist erheblich: Man steht VOT einem derart enNn- barung überhaupt gewürdigt werden ann.  66 (101 Was bedeutet das of-
S51 Begri{ff VO  - Wiıssen, mıiıt seinen alltagsüblichen Verwendungen fenbarungstheologisch gedacht? Bleibt Offenbarung e1n vornehmlich formales
hezu nichts mehr geme1n hat Umgekehrt iıst darauf bestehen, daß über onzept! Ist gerade oMfenbarungstheologisch-kriteriell NC der Inhalt jenersehr viele, WEe1 nicht die meisten Aspekte des normalen Lebensvollzuges e1nNn Offenbarung entscheidend, auf den sich die jeweiligen Glaubwürdigkeitsatte-
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beziehen? Und inwieweılt Oöffnet sich e1Nn offener Kaum, e1nNn radika- der Saale gehalten wurden. Neben eINeEeT Einleitung (1—13), 1n der der
ler Zwiespalt, wWe1lnl 11a1l ber eın festes Wiıssen, Iso uch eın kriteriologi- Hg auftf den geN1US loci der Stadt hinweist SC.  jießlich CI-
sches verfügt, daß iImMmerTr 1E VO.  - der Richtigkeit un kognitiven w1e ex1ısten- schien hier 1 Jahr 102777 Heideggers Hauptwerk „Sde1n und Zeıt“
jiellen Belastbarkeit melınes Glaubens überzeugt bin? und die einzelnen eıtrage des Bdes thesenartig zusammen({faßt, NN-

Ihese Fragen haben einen wahrheitstheoretischen Überhang. Folgerichtig det der Leser auf den folgenden Seıten Artikel, die her den allgemei-stellt der 7zweiıte Hauptteil eben die Wahrheitsirage 1n den Mittelpunkt. Schon
1mM ersten Zugriff wird deutlich, weilch schwankenden Boden 11a miıt dem 18153  w} Zusammenhang 7zwischen der Philosophie Heideggers un derje-
Ausdruck „wahr“ betritt. In distinkter Schärfe führt durch die verschiedenen nıgen des eutschen Idealismus herausstellen 1n den Beiträ-

gEN VO  > Manfred Riedel, Ingeborg chuDbler, Jean Grondin und lau-wahrheitstheoretischen Konzeptionen un 1NsSs Dickicht ihrer aporetischen Ver-
strickungen. Dabei leitet ihn eiNe Grundeinsicht: I1l immer mıiıt Wahr- dius Strube und solche, die den Beziehungen Heideggers
heitssätzen tun hat, die nı€e die Wirklichkeit als solche abbilden bzw. fassen. einzelnen Philosophen des idealistischen Denkens nachspüren
Die lebensweltliche Schwerkraft bindet darüber hinaus jeden Satz 1n e1Nn STd. bei Rudolf Makkreel Kant, bei Jürgen Stolzenberg Fichte, bei
matisch-systemisches efüge Wahrheit ist konkret, un 6S1e ist 1 Sinne der Pascal David Schelling, bel Eugen10 Mazzarella Hegel un bei
Konsenstheorie VO  - Jurgen Habermas nicht hne diskursive Verständigung Felix Duque Kant und Hegel Bereits dieser UÜbersicht ist ent-

haben. Von daher schlägt einen Weg 1mM Anklang ONSEeUNS- w1e ohä-
renztheorie VO  z „S1e lassen sich durchaus mıiıt der Basisidee der KOorrespon- nehmen, daß Schleiermachers Einfluß auf Heideggers Philosophie
denztheorie vermitteln, die den edanken eiINeTr Übereinstimmung mı1ıt der VO  i wenıgen gelegentlichen Erwähnungen 1n dem Aufsatz Riedels
Wirklichkeit 1n den Mittelpunkt stellt. S1e geben ber bedenken, daß die abgesehen des 1n der Einleitung beschworenen geN1US loc  . 1n
Wege un die Maßgaben des UÜbereinstimmens ın der menschlichen Kommun1l: dem vorliegenden Werk keine besondere Berücksichtigung und Wur-
kationsprax1s suchen un! finden S1N!  4  e“ Das wiederum führt ZUTLC digung findet
erkenntnistheoretischen Trage nach der Wahrheitsfähigkeit un Begründungs- In seinem einleitenden Beitrag „Reformation un deutscher Idealismus.valenz des Theismus zurück. Jede religiöse Glaubensaussage ist Teil eINeEes Aus-
Sal  ms Es muß sich 1n der Innenperspektive als kohärent erwelsen, ber 1ın Heidegger zwischen Luther un Melanchton“ weıst Riedel 5—24) aut
uch nach außen anschlußfähig operleren können. s annn 1mM Innenraum e1- die Reformation Luthers un se1nes Freundes Melanchton einerseıts un auftf
Ne.  - universellen Wahrheitsanspruch stellen, zugleich 1m Außenbezug die monistische Philosophie Giordano Brunos andererseits als den beiden gel-

stesgeschichtlichen Quellen der Philosophie des eutschen Idealismus hin.die faktische Relativıtäa des eigenen Glaubenssystems w1ssen. Als Mindest-
anforderung hat dabei TEl Bedingungen rtüllen: | S muß logisch nicht- Während Luther miı1t sSe1INerT „prägnante[n| Unterscheidung e1INeT zweifachen

widersprüchlich, begrifflich miıt dichten Beschreibungen Clifford Geertz) un! Theologie, die entweder metaphysisch der historisch-faktisch begründet“
iınhaltlich konsistent auftreten. (18) werden könne, Heidegger faszınlert habe, selen die Denker des Deutschen

Idealismus bei aller Nähe ZUr: Reformation ‚her der bereıiıts durch Leibniz VOI-Freilich bleibt eine Trage offen, die klassisch theologisch mit der Eschato-
ogle verbunden iıst ach hat jede Wahrheitsaussage eine Tendenz auftf ihre gebildeten „Entfaltung des monadologischen Ansatzes“ BTunOs gefolgt. He1-

defninıtive Einlösung hin, aut einNe endgültige Wahrheit, die 1mM Letzten die INe degger mache insofern Anleihen bei Luther.,. als mi1ıt diesem den historisch-
Wahrheit {r alle ıst. „Christlicherseits ber uch auf philosophischer ene faktischen Iypus VO  - Theologie favorisiere, die sogenannte „Theologia GrÜGis..

da diese Kreuzestheologie der Faktizität der inge ireu bleibe; der metaphysi-kann das Ideal uUuNsSseTeI Kohärenzstrukturierung miıt ott selbst identifiziert
sche Iypus VO.  - Theologie, die sogenannte „Theologia gloriae“ verkläre hin-werden: ‚ott iıst der Inbegri{ff VO  - Se1n, Wahrheit un ute Seine Vollkommen-

heit iıst der Leıtstern u1llseIes Strebens un Zielens, 1uns un Denkens.“ 144) die Schöpfung, indem 61e 2SICH äasthetisch den Wunderbarkeiten der
Eirrneut taucht der mehrfach angesprochene Horizont der Letztgültigkeit auf. Welt ergötzen” (19) trachte. uch der Deutsche Idealismus die Kreu-

zestheologie nicht völlig übergehe, WI1e Hegels beeindruckender EXpOSsI1-Dabei erg1ibt sich ine eigentümliche theoretische Spannung, die über das
t1on des Karfreitagsgeschehens sehen sel, folge dennoch 1mM GegensatzBuch hinaus 1n derzeitige, besonders fundamentaltheologische Debatten

die Begründungsproblematik des Glaubens führt. Eınerseıts appelliert „d1l Heidegger der Verklärungstheologie, indem selbst der Tod (‚ottes spekulativ
1ine geme1insame UÜberzeugungskuppel, die die Statik des Diskurses gewährlei- begriffen un der Macht der absoluten Idee untergeordnet werde die Theo-

ogila CTUCIS wird somıit 1n dialektischer Manıler als e1n oment des Negatıvenstet'  e (150 un die 1mM Sinne se1nes Lehrers aus üller „den Charakter einNer
VO.:  — der Theologia gloriae aufgehoben. Von hier aus könne uch der jeweils VOI-Letztbegründung Hhne Beweisanspruch“ ebd.) haben soll Andererseits enn-

zeichnet bereits 1mM Folgesatz sehr deutlich, solche Unhintergehbarkeit schiedene Zugang ZU. „Geheimnis des Se1nNns“ Z eingesehen werden: Dem

„wiederum LLUTLTC 1 Modus VO.  - UÜberzeugungen ansichtig wird“ (ebd.) Dıie REI- eutschen Idealismus, der das sich 1 Phänomen manifestierende Geheimnis
kenntnistheoretische Verbindung dieser Intuıtionen wird nicht näher aduSs- des Se1Ns philosophisch begreifen beanspruche, sSe1 Heideggers Posiıtion 1N-

sotfern diametral entgegengesetzt, als für S1e das Geheimnis des Se1Nns 1ın Se1INeEeTgeführt un ieiert möglicherweise das Absprungbrett für weıtere Auseinander-
setzungen, die gerade auf der VO  - eingeschlagenen Linıe brisant wıe VeI- Dunkelheit „ebenso verborgen wıe geborgen bleibt“ 213} Im Blick auf diese Dif-

heißungsvoll werden versprechen. ferenzen ZULr idealistischen Philosophie musse AUSs der Sicht Heideggers uch
der Deutsche Idealismus als „letzte Bekundung e1INer Welt-Verklärungstheo-ıst ıne überaus spannende, elegante Einführung 1n ıne phi- logie  66 (19) estirule: werden: die Theologia CTUCIS bleibe hingegen VO  - dieser

losophisch-theologische Grundproblemati gelungen. Ihre theoreti- Destruktion verschont. Das produktive oment eutschen Idealismus
schen Angebote gehen weıt über das hinaus, W ads sich 1 Rahmen e1- mMUu. für Heidegger, WE INa  — den weitgehend instruktiven Skizzen Rıs
Her solchen Rezension LLUTI ansprechen, geschweige denn diskutieren folgen bereit ist, 1n dem oment des Negativen liegen, das jedoch 1m NTierTr-
Ließ se1INe Gedanken eliner erkenntnistheoretischen Tugend- schied ZUTLXC idealistischen Versöhnungsphilosophie nicht aufgehoben werden

dürfeehre sich nach eigener Auskunft LLUTLTC ıne Skizze han-
deln soll, macht unbedingt Leselust auf mehr. Schüßler geht 1n ihren „Das trittige 1n den ystemen des eutschen Idea-

lismus“ —4 ) betitelten Ausführungen VO Heideggers philosophiehistori-Salzburg Gregor Marıa ofif schem Konstrukt dUus, sich 1 eutschen Idealismus die abendländische
Metaphysikgeschichte vollende: Was bei Parmenides un Platon seiınen
Anfang habe nämlich die „Zusammengehörigkeit VO.  - Denken

Heideggers Zwiegespräch mıt dem deutschen Idealismus, hg Harald un eın  s (26) un! die restlose Prasenz un! Lichtung des Se1ins 1n der plato-
er  — öln Weımar Wiıen: Böhlau 2003 178 (Collegium Hermeneu- nischen Idee werde ın den ystemen des eutschen Idealismus unter dem

Vorzeichen der se1ıt Descartes nhebenden subjektivitätstheoretischen WendeU1cum, 2R geb 19,90 ISBN: —41 2-—-09602—4

Angesichts der inzwischen selbst für den Fachmann kaum noch 1n der neuzeitlichen Philosophie e1iner endgültigen Vollendung zugeführt. Das
„Strittige“ 1n den Systembauten der TEL Idealisten Fichte, ege un:! Schellingüberschaubaren Publikationsflut Z.ULTL Philosophie Martın Heideggers liegt, die Viin. 1n dem „Widerstreit zwischen der als Macht der Idee ‚ 11-

ist bis heute ıiıne historischen un systematischen Interpretations- den Entbergung un der als Verweigerung wesenden Verbergung“ (28) Mit =
maxımen orıentierte Erforschung der überaus vielfältigen und wich- deren orten ausgedrückt: iın der Verweigerung des Se1ns gegenüber der Macht
tıgen Beziehungen 7zwischen dem Heideggerschen Denkweg und der der Idee, die jede Verbergung des Se1ns nicht dulde un: VO  - daher selıne totale
Philosophie des eutschen Idealismus eın weitgehend vernachläs- Entbergung erzwingen versuche. Während Fichte diesen Widerstreit „ZW1-

schen der Macht der Idee, des sich denkenden Ichs un! der Macht dessigtes Forschungsdesiderat. Dıie Dringlichkeit, diese Lücke schlie-
Ben, ohl kaum eiINer näheren Explikation, denn allein die nichthaften les ist vermuten, daß Sch. hier eigentlich „nichtichhaften“
Tatsache, zahlreiche Vorlesungen un Seminare Heideggers 1ne meint!| Anderen 1n der Dimensıion des Bewufßtseins‘“ (29) einem Austrag

bringen versuche, trage Hegel „den Grundwiderstreit zwischen der Idee un
intensive Auseinandersetzung mıt den großen Repräsentanten des dem abgründigen ‚DEyN 1n der Dimensıion des Absoluten aus  68 t32  a Den Gipfel-idealistischen Denkens bezeugen, dürfte Grund se1N, die Jewel- punkt der idealistischen Systembildung habe jedoch nicht egel, sondern
ligen Perspektiven der Idealismus-Forschung auft der einen und der Schelling mıit sel1ner 1809 publizierten „Freiheitsschrift“ erreicht, enn eINZ1Ig
Heidegger-Forschung auf der anderen Seıte zusammenzuführen. Vor Schelling habe das „abgründig Andere als Gegenmacht, die 1mM Aufstand

den göttlichen e1s5 se1ın Werk, die Schöpfung, Zzerrutten un! vernichtendiesem Hintergrund verdient der vorliegende VO Harald Seubert her-
trachtet“ (36) zugelassen. Der Widerstreit verlaufe damit bei Schelling nichtausgegebene Sbd die uneingeschränkte Aufmerksamkeit beider FOT-

schungsrichtungen. mehr w1e noch bei Fichte un! ege entlang der Kampflinie, die das System
Die LDEeUl hier versammelten Beıtrage gehen ursprünglich auf Vor- Es se1l hier aran erinnert, daß Schleiermacher nicht LLUTC VO.  - 1787 bıs 1789

trage zurück, die während der XI Internationalen lagung der Martin- 1n Halle studiert hat, sondern darüber hinaus uch se1ine eTrstie akademische
Heidegger-Gesellschaft VO. bis Z November 2001 1n Lehrtätigkeit VO.  > 1804 bis 1807 1n dieser Stadt auifnahm.
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auf der VO  - dem Anderen des Systems auf der anderen e1te unterschei- Lektüre 1116 7zweiftache hermeneutische Perspektive Indem der Fundamen-
de, vielmehr werde dieser Grundwiderstreit eım spaten Schelling als 1116165 talontologe der acC des Wissenschaftsliehrers ihr GISENES ecC zugestehen
Leben i das System hineingetragen. amı S61 die abendländische Metaphysik möchte, versuche m1T eben dAi1esem Zugeständnis das Recht der CISENEN Sa-
vollendet, zugleich ber uch beendet: „Uber Schelling hinaus ist eın System che behaupten U luzide Beobachtung, daß Heideggers kritische Einschät-
mehr möglich. Wie Heidegger ] den Beıträgen sagtl: ‚Dıie Ze1t der Systeme ist ZUNS der neuzeitlichen TheorTie der Subjektivität angesichts der handlungs-
vorbei  “ (39) theoretischen Interpretation des Urteils „Ich 17  6 bei Fichte revisionsbedürlttig

DDer Hermeneutik-Kenner Grondin wendet sich SC1116111 außerst lesens- SC könnte 6111 produktives espräc zwischen den beiden Lagern der Idealis-
[11US und der Heidegger-Forschung inıtı1eren Denn S68  1€ Fichtes Ich KOon-wertien Beıitrag „Der euische Idealismus un Heideggers Verschärfung des ProO-

ems der Metaphysik nach eın und Va E (4 57) der „metaphysische n ] LO zepton vollzogene Preisgabe des Paradigmas der Vorhandenheit‘“ (84) stelle
enschaft“ (44) des „Antı Metaphysikers Heidegger Ekinen ersten Beleg für 4116 unüberschätzbare Atffinıtät den Überzeugungen Heideggers dar Des
diese metaphysische Passıon des irühen Heidegger dürfe I11ldll bereits der weılteren ädt der UTtOT mi1t SC1116T1 systematisch OTIENTLIETIeEN rage nach dem

Rangverhältnis zwischen der Analyvse des Selbstbewußtseins eiINeTSsSEITS un:Habilitationsschrift VO  - 1916 erblicken der die „Metaphysik als die e1gent-
liche Optik der Philosophie (43) herausgestellt werde darüber hinaus füge der der Aufklärung der Existenzverfassung andererseits achdenken

Philosoph SC1116111 persönlichen ekenntnis 7A0EE Metaphysik uch e11le GLI1, das beide Richtungen die Philosophie des eutschen Idealismus und
unverhohlene „Liebeserklärung Hegel“ (44) bel ach Enthaltsamkeit diejenige Heideggers Blick behalten muß St schlägt sich hinsichtlich die-

SI Prioritätsfrage m1T Entschiedenheit auf die e11e des iruüuhen Fichte enn dieVO.  - metaphysischen Spekulationen den en ‚WalNZ1gETI Jahren die nach
e1Ne distanzierende Reaktion auf die metaphysische Mode nach dem Ersten

VOTITaUuUusSs
„Aufklärung der Existenzverfassung die Analyse VO  w Selbstbewußtsein

Weltkrieg darstellt kehre Heidegger nach der Publikation SEP11165 Hauptwerkes (88)
„Se1In und Ze1ıt wieder den Fragen der metaphysischen Tradition ZUTüÜüCK Der anschließende Belitrag „DIie ontologische Wiederentdeckung des deut-

schen Idealismus“ (93 123) VO  - Strube wendet sich der Ausgangssiıtuation derun: bezeichne SC1116111 Vortrag „Was 1sSt Metaphysik? SEe111 CISECNES
Fragen erstmalig öffentlich als e1N metaphysisches Vorhaben“ (46) Der Ver- ınterpretatıven Zuwendung Heideggers den Hauptrepräsentanten des eut-
mutung des A5, daß sich ı dieser Wiederaufnahme des metaphysischen Fra- schen Idealismus Jahr 1929 Sowohl das ant Buch als uch die Idealis-
S6115 die persönliche Begegnung mıiıt Max Scheler niederschlage, ist e111€e€ BO- I1US Vorlesung Heideggers die Folge der Idee Fundamentalontolo-

1E da die m1t „Se1n un: Zeeıit Angri{ff SENOIMIMMEN! FundamentalontologiePlausibilität nicht abzusprechen.“ Diese Neuaufnahme der Metaphysik
Denkweg Heideggers koinzidiere mıit intensiven Zuwendung den sich „als die GINZ15 mögliche Konsequenz d UsS den beiden philosophischen

großen Denkern des Deutschen Idealismus „Die metaphysische Wegstrecke Grundtendenzen der Gegenwart der Bemühung BiH9 philosophische An-
Denken Heideggers fällt Iso Just die Zeıt SEe1INeTr lebendigsten un! aufnahme- thropologie un dem Zug Metaphysik‘ (101) darstellen lasse
fahigsten Auseinandersetzung m1T dem deutschen Idealismus In dieser Von Interesse sind uch hier die VO V{i eingestreuten Hınwelse auf das Par-
Zeeit unterscheide Heidegger zwischen ‚We1 Iypen VO:  - Metaphysik allelunternehmen des spaten Max Scheler, der sich SEC11eT Philosophischen
pOS1U1V bewertenden Metaphysik des Daseıns dıe auf dem Fundament der Anthropologie ebenfalls die „1INMNEIE Zusammengehörigkeit der beiden len-
Endlichkeit des Daseıins entwickeln S51 un inzwischen geschicht- denzen“ 401 bemüht habe Heideggers Interpretation der Hauptwerke der 38SSM

ich gewordenen und SOM negatıv bewertenden Metaphysik die die End- Idealisten ant Fichte Hegel un Schelling hat nach den 1nnn die ‚Durch-
ichkeit des Daseins VEISESSEN habe Da weılıteren Verlauft des Heidegger- führbarkeit der Fundamentalontologie 142) demonstrieren da E1 te-
schen Denkens diese zweiıle Gestalt VO.  a Metaphysik die Oberhand SEWINNE, matischer Abschluß der GISCHEN Durchführung der Fundamentalontologie
gehe Heidegger ZU. Begriff der Metaphysik wieder auf Dıstanz Die Upposition den ugen Heideggers unerreichbar bleiben Allerdings dürtfe hierin
zwischen Ze1it un! Begri{ff bzw zwischen chronos un! logos treibe Heidegger „kein Eingeständnis der Schwäche gesehen werden, „sondern das ekenntnis

Prinzıp geschichtlicher Hermeneutik“ E2) Heideggers Auseın-nıcht allein anti-metaphysischen Posıtion sondern uch ADb-
kehr VO. Denken des eutschen Idealismus demjenigen Hegels „Dıie Ra- andersetzung mi1t dem Deutschen Idealismus habe sich Rahmen des 1I15-

dikalisierung der Endlichkeit TTeicht hier in der Auslegung des Se1ns als {n-» geschichtlichen Denkens jedoch Diagnose gewandelt da die Metaphy-
endlichkeit der Endlichkeit] ihren spekulativen Gipfel nämlich ihrer DA sSik der idealistischen Philosophen nach Heidegger für die Entfesselung der die

Endlichkeit des Daseins verdrängenden Gegenmächte Technik un Kultur m1t-als Gegenentwurf Hegels ontotheologischem NSPTIUC. 4 (54)
verantwortlich Se1abschließende kritische Trage ob Heideggers Ablehnung der Metaphysik

die Folge objektivierenden ‚ugrTi1fs auft die Metaphysik S61 verdient ach David stellt SC1116I1I1 Vortrag „Heideggers Deutung VO.  - Schellings FrTel-
dem Dafürhalten des Kez ebenso Zustimmung WI16 S6111 Diktum daß „He1l1- heitsschrift als Gipfel der Metaphysik des deutschen Idealismus“ 125 140)
degger bis uletzt e111 großartiger metaphysischer Denker“ (57) bleibe die dreimalige Schelling Lektüre Heideggers heraus der Idealismus VOrT-

Im folgenden Artikel „Ontologische Schematisierung, Einbildungs und lesung VO  z 1929, der Vorlesung ZUT „Freiheitsschrift“ VO. Sommerseme-
Urteilskraft Wiıe ant Dilthey un! Heidegger den Idealismus beurteilen“ Ster 1936 un der Vorlesung un dem Sem1nar VO  - 1941, die sich W16-

derum der „Freiheitsabhandlung“ zuwenden. Übereinstimmend mıt den Aus-59—76) SpUurt Makkreel den Spuren der ant Lektüre Heideggers ach Da führungen Schüßlers markiert uch die Doppeldeutigkeit Heideggersant Vergleich ZUTLC zweıten Auflage der ‚Kritik der TE1HCI ernunftt“ der
ersten Auflage der Einbildungskraft bei weıtem mehr Unabhängigkeit 105 ede VO: spaten Schelling als dem „Gipfel der Metaphysik des deutschen
über dem Verstand eINgeraum hat stellt ach Heidegger die zweıle Auflage Idealismus Hlier vollziehe sich gleichzeitig die Vollendung un das

„Rückfall flachen Idealismus dar, enn damit dominieren Ende der „ontotheologischeln] Struktur“ (136) der abendländischen Metaphy-
sikgeschichte Der Differenzpunkt zwischen Heidegger un Schelling liege‚zeitlose Verstandesbegriffe über die zeithafte Empfindlichkeit der Einbil-

dungskraft“ (59) ach eindringlichen Ausführungen ZUT Schematisierungs- der Vernachlässigung der „Seinsfrage als der rage nach dem INn VO  - eın
funktion der Einbildungskraft iolgen Heidegger korregierende Überlegun- bei letzterem der m1T SC1116T Behauptung „Wollen 1sT Urseyn“ dem
CIl ZELE Urteilskraft bei ant. Denn Heidegger S61 entgangen, daß die Urteils- Paradigma der Subjektivität verpflichtet bleibe
kraft ı dritten Hauptwerk ants der Einbildungskraft welıtaus näher stehe als Heideggers Hegel Vorlesung 1ST Gegenstand des vorletzten eltrages des
dem Verstand, un ann der V{. behaupten: ätte Heidegger die SEA der Bdes „Heidegger un Hegel Die Vorlesung ZULI Phänomenologie des („e1stes
Urteilskraft eingehender untersucht hätte dort e111e tiefergehende Ver- 1930/31  66 141—154) VO Mazzarella Hegels eTrstes Hauptwerk VO  — 1807
wandtschaft m1t ant finden können 6 (70) Interesse verdienen ebenfalls zeichne sich UrTrC. 6116 „egologische Deklination der griechischen Onto-theo-

logie (144) AUS un könne deshalb als die „onto-theo CBO logische Erfüllung“Gedanken Z7ABEE Übereinstimmung zwischen ant und Dilthey, enn die reflek-
tierende Urteilskraft ants wende den Begri{ff der Zweckmäßigkeit „‚nich des „onto-theo logischen Kanons der Metaphysik“ 144) gelesen werden In BT-
erklärender Absicht auf die atur  e< (75) un: rücke SOM C 111e unüberseh- SallZUNg Grondin eXpon1ert uch als wesentliche Differenz zwischen He-
bare Näh:  D AB Verstehensbegriff Diltheys Resümierend stellt der uUutOTr bei gel un Heidegger die oppositionelle Stellung Verhältnis VO  - Begri{if un!

Zeıt Während der „absoluten Ontologie“ Hegels der „Begriff die Macht derallen TEl Denkern e1Ne SCINCINSAIME Frontlinie TEe1 verschiedene Iypen
VO  - Idealismus fest ant kämpfe den psychologischen Idealismus Ber- SE (152) Se1 kehre Heidegger SC1116T7 Fundamentalontologie dieses Ver-
keleys Dilthey verteidige sich konstruktiven Idealismus den hältnis die Zeıt S61 die Macht des Begri{ffs Heidegger widerspreche folg-
eisteswissenschaften un Heidegger wehre sich den erkenntnistheo- ich der Ontologie Namen Ontochronie

Der abschließende Vortrag „Das Ende aller inge un! der Wink des etztenretischen Idealismus der Neukantianer reiht sich selbst diese ampMHront
O111, indem Waffen vierten Iypus VOIl Idealismus richtet Gottes Heideggers Konzeption der Seinsgeschichte Ausgang VO.  - ant und
den ontologischen Idealismus Heideggers der allerdings „L1UFT ann 110e (58: Hegel“ 155-171) VO.  - uque zeichnet sich Inhalt durch 61116 zivilisations-
fahr 1st WE Heideggers Idee der ontologischen Differenz azu verwendet kritische Attitüde un der OTM durch eher essayistischen Stil aus
wird Dualismus zwischen dem Ontischen und dem Ontologischen beide Besonderheiten hinterlassen e1m Leser eher efremdlichen Eın-
schalien (75) druck Ausgangspunkt des Autors 1st die These daß der VO  - Heidegger be-

In SeCe1NeTr durch Klarheit bestechenden Argumentationsanalyse „Martın zeichnete „Kommunismus 1Iso „die öde Einförmigkeit er inge un de-
TeIl Verwandlung bloße VOI'- und bestellbare Bestände“ SC1NeEeET „heuti-Heidegger liest Fichte“ 77-—91) nımmt der Fichte--Spezialist Stolzenberg He1- geln| Entartung“ 61116 Transformation „‚demokratischen‘ Konsumlis-deggers Freiburger Vorlesung „Der deutsche Idealismus“ VO. S5ommersemester

1929, die systematisch orlıentierten Kommentar ZUTLXC Wissenschaftslehre Mus erfahren habe Vor dem Hintergrund dieser These unternımmt
des Iirühen Fichte nthält kritisch 1115 Visier In ersten Schritt erklärt eschatologisch-apokalyptische Überlegungen ZU „Ende aller ınge“,  8& die
der Vf daß Heidegger „Fichte durchgängig unter der Perspektive VO. eın etwas willkürlichen Handhabe mıit Begriffen anits, Hegels und He1-

deggers „CLN196 Grundzüge des Unbehagens uNsSseTeT SoNs selbstsicheren Vaun Zeit elesen (78) habe un manıiftfestiere sich Heideggers Fichte- vilisation darstellen sollen Der Leser INOSE sich Anbetracht der fol-
genden zıt1erten Passage Se111 GIBEILGS Urteil hinsichtlich des philosophischenZum Verhältnis Heideggers Scheler siehe auch Ööggeler, tto Heidegger Tiefifsinns des Vf bilden „Und das totale ‚.Xkremen das nicht Anzueignende

SC11NEeET Zeeıt München 1999 116137 un Unverfügbare, weshalb der ensch nicht selhst SC111 kann, 1ST der Tod
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Erde, Tod un Exkrement liegen ber weıt entfernt VO  - den Abmessungen des Nicht 7zuletzt greift der V{. Einwände Aristoteles auf, sS1e
Himmels.“ (168) entkräften. Den Einwand, daß sich bel ermoögen 1ne 'heo-

7Z7weifelsohne bewegen sich die meısten der 1n dem vorliegenden T1e handelt, die Iso ıne „Gespensterwelt“ VO  5 Möglichkeiten ZWwW1-
schen den Seienden un den Nichtseienden annımmt, weiıist mıiıtBd versammelten eıtrage auftf einem überaus anspruchsvollen Pro-

blemniveau, das dem Themenhorizont vollkommen ANSEIHNESSCIL ist. dem 1n Wwels zurück, daß das Trägerprinz1ıp ZUL aristotelischen Lehre
HS waäare sowochl ür Cie Forschung ZU Deutschen Idealismus als gehört. amı ıne Möglichkeit exıistiert, muß eıinen real exiıstheren-

den Jrager geben, der die Möglichkeit besitzt. Der sogenannte „VIT-uch TÜr diejenige Heidegger als (Gewıiınn verbuchen, WEl die
1n diesem Werk angeregte Diskussion iıne weıtere Vertiefung erfah- TUS dormitiva-Einwand“ ist besonders ktuell, zumal die Vorstellung,
LE  un könnte. Die Philosophie des eutschen Idealismus und das Den- daß Phänomene sich PC. die Reduktion auf Mikrostrukturen erklä-

EG  - lassen, sich ZUL eıt e1INerTr großen Beliebtheit erfreut. Demzufolgeken Heideggers stellen wel Gipfelleistungen der abendländischen
Philosophiegeschichte dar, die durch e1Nn Zwiegespräch 1ne€e wech- wird oft, beispielsweise VO Russell, unterstellt, daß die Naturwis-
selseitige Bereicherung erfahren können der sSe1 Iso als eın be- senschaften die alten, geheimnisvollen, mı1ıt unsichtbaren Potenzen
achtenswerter Baustein eines solchen Zi:wiegesprächs dem inter- operierenden Erklärungen durch gültige wissenschaftliche Erklärun-
essierten Leser uneingeschränkt anemp({fohlen. SCIL erseizen sollen. Dagegen argumentiert ], daß ıne Beschreibung

VO  — Strukturen nicht ausreiche, das Vermögensprinz1p überflüs-tei1nfiurfd Robert Jan Berg S18g machen. „Eıne Tklärung kann Iso n1ıe ITG den bloßen Ver-
wWels auf ıne estimmte Struktur, auftf kategoriale Eigenschaften
e1INeT Mikrostruktur geschehen, sondern 1U durch den erwels

Jansen, Ludger: Iun un:! Können. kın systematischer ommentar T1STO0Te- auft kategoriale und dispositionale Eigenschaftten eINeT Struktur. Ver-
les Theorie der Vermoögen 1m neunten Buch der „Metaphysik“. Frankfurt mögen können Iso nıicht aut kategoriale Eigenschaften VO.

München London Mıamı New ork: Dr. Hänsel-Hohenhausen. Mikrostrukturen zurückgeführt werden, sondern 1U auf kategorialeDeutsche Bibliothek der Wissenschaften 2002 302 (Philosophische Ana-
lyse, 3) Ln 70,00 ISBN 23-8267—0022-—3 (heute: ontos-Verlag, ISBN Eigenschaften plus andere Vermögen“ EWill 111d.  - auf den Term1-
3—-937202-02-—1) LLLS Möglichkeit bzw. Potenz verzichten, komme INa  > nıcht darum

herum, ihn durch andere ersetzen, die dasselbe bedeuten. Auch
Möglichkeit (dynamıis; potentia) un Wirklichkeit (energela;

[US) sind sowochl die Grundbegriffe des Aristotelismus als uch Ele- den Einwand, daß Potenzen nicht empirisch wahrnehmbar selen,
S1e Iso nichts als überholte metaphysische Behauptungen darstellen,

mente ullseIel heutigen Sprache. Werden 6S1e eingehend untersucht welılst der V{. zurück, indem einraumt, daß WIT Potenzen War nicht
1n ihrer Quelle w1e uch 1n bezug auf ihre aktuellen Bedeutungen
können 61e sich als außerordentlich ergiebig für die chrıstlıche 'heo- direkt beobachten, ber auft sS1e zuverlässig schließen können, WE

Verwirklichungen und deren Bedingungen vorliegen. Auf diese
logie erwelsen. kın Thomas VO  — Aquın twa entwickelte AUS dem aTI1- Weise sind Potenzen Verifizierungen und Falsiıfizıerungen durchaus
stotelischen Begriit der Wirklichkeit ıne noch nicht übertroffene C;öt
teslehre. Hat die Idee der „reinen“” Wirklichkeit (actus purus) e1IN- zugänglich.

Miıt sSe1INeT Diıss. ıst ıne umfassende, nuancılerte und tiefboh-
mal richtig begriffen, kann AA thomistischen Gotteslehre fort- rende Rekonstrulerung des aristotelischen Begriffspaares Möglich-schreiten. Das Interesse des vorliegenden Buches liegt allerdings keit Wirklichkeit gelungen.nicht bei der Theologie, sondern her bei der Sprachanalytik. Das

Munster William Hoyeuch ıst als systematischer ommentar ZU. neunten Buch der Meta-
physik 1—9 konziplert, wobei dem AHP: darum geht, zeıgen, daß
sich bei diesen Kap.n iıne konsistente Theorie der ermögen bzw. Carl Der Begriff des Politischen. Eın kooperativer Kommentar, hg
Potenzen handelt. Miıt formalen analytischen Mitteln formuliert Reinhard Mehring Berlin: Akademie Verlag 2003 251 i geb 28,60
strıngent die Theorien un Argumente des Aristoteles, entwickelt ISBEN. 3—-05—-003687/—/

Der Staatsrechtstheoretiker Carl Schmitt (1888—1985) darf Z7wel-ıne adverbiale Analyse der Ausdrücke Potenz un als Prädikat-
moditikatoren und zeıgt aDel, daß INa  b Aristoteles nicht gerecht felsohne den umstrıttensten Intellektuellen e1INeT geıistigen Forma-
wird, WEe1 111all se1ine Vermögenstheorie allein mıt Hilfe VO  b Satz- ti1on der Weıiımarer epubli gezählt werden, die 1n der Geschichts-

1modalitäten verstehen ıll Daraus ergeben sich wel FTragen: Mıt schreibung unter dem paradoxen Begri{ff „Konservatıve Revolution
welchen Prädikaten lassen sich solche Möglichkeitsmodifikatoren zusammengefaßt wird Während auft der einen Seıte die analytische
verbinden? un Wann kann 1ne Aussage als wahr gelten, die einem Schärfe sSe1nNner Terminologie, se1ne geistreichen Exkurse 1n die Lıtera-
ubjekt einen olchen Möglichkeitsmodifikator zuspricht? Die eant- LUT-, Philosophie- un Theologiegeschichte sSOWwl1e se1ine mitreibende
wortiung dieser Fragen wird sorgfältig un: feinfühlig durchgeführt. und brillante Sprachkunst große Bewunderung erfahren, stoßen auf

der anderen Seıte se1ine Begeisterung für einen autorıtaren und TOTa-Das Buch besteht AUS ıer groben Teilen. ach eiINer Einführung geht der Vf.
auft die kausale Dimension VO  - Vermögen e1Nn un behandelt danach die NTtO- len Staat, seın Opportunismus gegenüber dem nationalsozialisti-
logische Dimens1on. Als notwendige Bedingung für Vermögen stellt das schen Regime SOW1e seın kompromißloser Nationalismus auf ableh-
Konsistenz-Kriıterium dar. Dann eTOTtert Hindernisse un!: Verwirklichung, nende Kritik. Genialer Theoretiker staatlich-souveräner Macht der
wobei die Aktualitätsbedingung, die Transferprinzipien SOWI1Ee die Fragen, gewissensloser „Kronjurist‘ des Dritten Reiches zwischen diesen
Wäallllı VermOogen verwirklicht werden un unter welchen Bedingungen s1e VOTLI- beiden Extremen dürfte bis heute der Ruf arl Schmitts changieren,liegen, bedacht werden. Zum Schluß werden klassische Fragen über die Prior1- und I11lall wird dem Schmitt-Experten Helmut Quaritsch 1n se1inem
tat der Verwirklichung VOTL der Möglichkeit ditferenziert diskutiert.

Diktum VO  - der „Mehrdeutigkeit des Streitobjekts““ arl Schmitt
Mıt dem E uns Bekannteren“, nämlich Veränderung, beginnt hne alle Vorbehalte folgen mussen.

Aristoteles se1ine Untersuchung und erweıtert die damıiıt WONNENEN
Prinzıplen durch Analogie auf alle, e1InNn Se1in ausdrückende Prädikate. Der vorliegende VO. Reinhard Mehring herausgegebene VOI-»-

ammelt insgesamt verschiedene Beiträge, 1n denen Autoren VeI-
Was die Wahrheit VO  . Prädikationen angeht, ze1ıgt Jansen, daß Arısto- schiedener wissenschaftlicher Provenlenz S.S berühmte Schrift „Der
teles 7zwischen rationalen un nichtrationalen ermögen unterschei- 3 analysieren und kommentieren VOeTI-
det Die hinreichende Bedingung für die Wahrheit einer Vermögens- Begriff des Politischen

suchen. In se1iner knapp wel Seıiten umfassenden „Vorbemerkung“prädikation hängt nach VO der Trage ab, WwWallllı ZULI Verwirk- umreibt der Hg die interpretatorische Leitlinie und Intention des
ichung e1INes Vermögens kommt Be1l einem rationalen Vermögen Werkes folgendermaßen: „Unser kooperativer ommentar 3881
kann emgemä einem Subjekt ıne Möglichkeit zugesprochen WEeIlI- dieser theoretischen, Erg Rez.en| Auseinandersetzung zurückfüh-
den, „WENN immer dann, WE die entsprechende Situation 5C5C- TEE, indem die Schlüsselschrift Der Begriff des Politischen 1n ihrer
ben ist und den entsprechenden Willen hat, dies uch Hıt: 275) internen Kohärenz und Systematik prüft s ist 1n eTrster Linie e1Nn
Besprochen werden ferner beispielsweise die Unterscheidung VO

Siehe hierzu: Mohler, Armin: Die Konservatıve Revolution 1n Deutschlandpassıven und aktiven Potenzen, die Ideen des Unendlichen und der
Leere. Von besonderem Interesse für die Theologie ist die Behand- 18—-1 Eın Handbuch, (sTaz Stuttgart 1999, Aulfl.; Sontheimer, urt

Antidemokratisches Denken 1n der Weimarer Republik. Die politischenlung der ewlgen Tätigkeiten der unvergänglichen ınge. Wichtig für Ideen des deutschen Nationalismus zwischen 1913 un: 1933, München
die christliche Eschatologie ist der Nachweis, daß teleologische KETI- 1992, Aul[fl.: Breuer, Stefan Anatomie der Konservatıven Revolution,
ärungen nicht immer e1Nn VO  H der Tätigkeit etrenntes iel unter- Darmstadt 1995, Aufl
stellen, denn „das telos einer energe1a als solcher ist sS1e Iso selbst“ Quaritsch, Helmut: Positionen un Begriffe Carl Schmitts, Berlin 1995,
AT Es muß somıt zwischen einem jiel des Handelnden (finıs OPDC- überarb. ( CI Aufl
rantis) un einem jiel der andlung (finis OpETIS) ditferenziert Schmitt, Carl Der Begri{ff des Politischen. lext VO.  - 19392 miıt einNnem Vorwort
werden. un TEl Corollarien, Berlin 1996, Aufl



75 2005 Jahrgang 101 THEOLOGISCHE REVUEL NrT.

systematischer, kein historisch-kritischer Kommentar. Se1n etztes logischen Differenzierung keine überzeugende Stutze nbiete Detleft Lehnert
iel ist die Prüfung der Argumentation, nicht die Bereitstellung e1ınes rubriziert Schmitts politisches Denken unter die Leitkategorie der Einheit, die

ihre Gewährsmänner 1n Hobbes un Rousseau habe „Schmitts weltanschau-Kontextwiıissens.“ (7) Den Kommentatoren gehe olglic prımär liıches Credo“ S@e1 VO  - e1INeTr „Kreuzzugsmentalität das Heterogene 1n derden „Gehalt der Theorie“ (8) und nicht csehr die politischen Welt“ (73) bestimmt, un: somıiıt sSe1 die ‚Kritik des innerstaatlichen Pluralismusund geistigen Zusammenhänge, 1n denen diese Theorie entstanden e1n durchgehendes Leitmotiv 1mM (GGesamtwerk VO  : Schmitt“ (85) erdist die VfT. richten emnach ihr Augenmerk auft die Geltung der AT- Roellecke sich mıiıt dem Thema der 10ötungs- und Todesbereitschaft 1m
gumentatiıon Schmitts und nicht auf ihre (enese. Die Gliederung des Zusammenhang m1t der Entscheidung ber Krieg und Feind auseinander. Der
Bdes olg dem Inhaltsverzeichnis der Schmittschen Textausgabe dus ausgewlesene Schmitt-Experte Hasso Hoimann Oommentiert Schmuitts grund-
dem ahr 1963, die his heute In unveränderter Form nachgedruckt egende Annahme, daß die politische Welt eın Un1iıversum, sondern e1Nn Pluri-
wird Der eTrste Beitrag (9—20) widmet sich dem „Vorwort“ VO  > 19063, VEISUIN s@e1. Dabei rückt dıe TEL Folgerungen dieser Behauptung 1NSs Zentrum

Sse1INeESs Interesses: die Menschheit el eın Rechtssubjekt, das Konzeptdie folgenden acht eıträge 21-155) koinzidieren jeweils mıt den
acht Unterabschnitten des Haupttextes VO  b 1932, der zehnte Beıtrag e1INes Völkerbundes SEe1 1n sich widersprüchlich un! der Weltstaat sS@e1 eben-

156—-169 kommentiert den Abschnitt „Das Zeitalter der Neutralisie- einNe unhaltbare Utopie.
Besonderes Interesse verdient der Beıitrag VO  - Udo JeTZ, 1n dem die anthro-

ruNngseN und Entpolitisierungen“, 1mM elften Beıtrag 170-—187) werden pologischen Grundlagen der politischen Theorie Schmitts beleuchtet werdendie drei „Corollarien“ VO  . 1963 1NSs Visier !  3005001  F die abschlie- und dabei die entscheidende Bedeutung Helmuth Plessners ihre WürdigungBenden „Hınweilse" Schmitts finden 1mMm zwölften Beıtrag 188-—204) findet. „Bel Plessner Lindet Schmitt zweilerlel: erstens eiNe philosophischeihre Beachtung und die beiden etzten Beıtrage des Bdes 205-—235) Theorie, die 1n Reaktion auf den Zusammenbruch des Idealismus un der ihm
seizen sich mı1ıt der Begriffsschrift aQus einer generelleren Perspektive folgenden Selbstinterpretation des Menschen als anımal rationale die VOI-

auseinander. kın Lıteratur-, Autoren- und Personenverzeichnis lorene Verbindung den Einzelwissenschaftten wiederherstellt, un zweıtens
236-—251) schließen das Werk ab Der 1U olgende Blick auf den 1ne philosophische Theorie, die das Selbstverständnis des Menschen als Ver-

nunftwesen e1iNer kritischen Kev1i1sıon unterzieht, indem s1e die rationalitas desInhalt der einzelnen Artikel kann aus Raumgründen L1LUFr da e{Iwas anımal rationale nicht mehr 1n Besıtz e1INes spezifischen Vermögens pr10T71länger verweilen, die Kernthesen Schmitts kommentiert werden. ableitet, sondern funktional AUS der ‚exzentrischen Positionalität‘ des Men-
Marcus Llanque un Hertfried Münkler stellen 1n ihren Ausführungen die schen.“ Vor diesem Hintergrund eiINeTr philosophischen Anthropologie

Ausgangsirage, ob Schmitts „ Vorwort“ VO  5 1963 her als „eine Apologie der wird e1Nn zentrales politisches Theorem Schmitts verständlich: Dem anthro-
Neuinterpretation des Textes‘“ (10) VO  - 1932 betrachten se1. Iie Attraktivität pologischen RKationalismus der Tradition stelle Schmuitt einen anthropolo-
un: Aktualität dieses Textstückes liegt AdUSs der Sicht der beiden VT 1n Schmitts gischen Dez1isıiıon1smus entgegen, „mıt dem jeglichem Begründungsdenken 1mMm
uzider „Diagnose VO Ende der Staatlichkeit“ (19) die die Entfesselung poli- Bereich des Politischen eine Absage Tteilt WIT'!  En UTC. diese Dezentrie-
tischer Gewalt hne ihre Hegung durch das Gewaltmonopol des Staates impli- rung der Vernunft ın Kombination mıit der theologischen These VO  - der 11VEeT-

Zzilere. Sicherlich mıiıt Blick auf die Terrorwelle der etzten Jahre bescheinigen sS1e meidlichen Sündhaftigkeit des Menschen werde die politische TE Schmitts
anthropologisch begründet. Ferner weılıst der V{. auf den Einfluß Hegels hin, daSchmitts Bemerkungen 1ne hohe prognostische Qualität: „Dıie Beschreibung

der weltpolitischen Konfliktlage, wI1e S1€e Schmitt Beginn der DOUer Jahre enNntTt- Schmitts Transformation der Dialektik 1NSs Politische e1n Verständnis der poli-
wickelt hat, ist darum heute aktueller, als S1e ZU. Zeitpunkt ihrer Niederschrift ischen Gemeinschaft als 1ne Dialektik VO  , Freund und Feind ermögliche:
durch Carl Schmitt SEWESEN ist.  » (20) „Politik ist nach innen Gemeinschaftstotalitarismus un ach auben Feind-

bestimmungspraxis.“ (133) Mıt dieser Konzeption rücke Schmitt 1n 1ne struk-Ausgehend VO.  - Schmitts pointierter Eröffnung des Haupttextes der Be-
griffsschrift mıt der provokanten Sentenz „Der Begriff des Staates den Be- turelle ähe ZU Hegel-Interpreten arl Marx, allerdings gehe Schmitt N1C.
gr1 des Politischen VOLIdAdUuS C6 analysiert Christoph Schönberger den Staats- 1ne endgeschichtliche Erlösungsgemeinschaft, sondern eine Behaup-

BS- un Ausgrenzungsgemeinschaft: „Bel Schmitt wird der Gegensatz VO  -begriff Schmitts un weıst auf die Ambivalenz sSe1Ner Überlegungen hin, enn Freund und eın HNeu gesetzt un ausgetragen, hne letzte Versöhnung,elinerseıts eröffnet die zıtierte Formel Möglichkeiten eiNer „nichtstaatlichen
Politik“ bzw. e1INer „unpolitischen Staatlichkeit“ (22) andererseits soll nach während bei MarTx Ende aller Kämpfe eiıne befreite Menschheit steht.“ (134)
Schmitt das staatliche Politikmonopol gerade N1C verabschiedet werden. istop Gusy analysiert die Liberalismus-Kritik Schmitts, wobei bei

Schmitt wel Ausformungen des Liberalismus unterscheidet den ethischenZustimmung verdient die Einschätzung des Autors, daß Schmitt einNe
Liberalismus des es un den wirtschaftlichen Liberalismus der lat„Erneuerung des Staates“ (23) gehe, da erst der Rekurs auft das Politische eine

Verankerung des nunmehr starken Staates In der nationalen Einheit e1nes Vol- Beide Formen des Liberalismus selen Z Scheitern verurteilt, weil sS1e sich
kes ermögliche Die charakteristische Doppeldeutigkeit der Konzeption könne 1n ihren faktischen Konsequenzen notwendigerweise einNnem Gegensatz ihres
1n der Verbindung e1ines autorıtären Ektatısmus VO  - ben miıt e1INer intensıven Freiheitspathos verstrickten: Der thische Liberalismus führe e1IN Chaos VO.  -

willkürlichen Meinungen herbei, da keine allgemeingültigen ethischen Maß-Mobilisierung gesellschaftlicher Kräfte VO  S unten gesehen werden. SO sSe1 1n
stähe autfstellen könne, un der wirtschaftliche Liberalismus ende 1n einemSchmitts Verständnis VO  - Demokratie se1n Modell eiINes „totalen Staates“ 1M-

pliziert, enn gehe ihm „UINn die Geschlossenheit des Volkes als politischer System schlimmster Ausbeutung un Unterdrückung.
Einheit, un: diese Geschlossenheit ewıinnt ben 1mM taat  o (34) Daß eın Der mıit Staatsphilosophie bestens vertraute Henning UOttmann stellt die

Grundzüge VOIl Schmitts Theorie der Neuzeıit heraus. Laut Schmitt werde jedessolches Demokratiemodell nichts miıt eINeT pluralistischen Konkurrenz-Demo-
kratie geme1insam hat, ist offensichtlich:; Schmitts Vorstellungen VO  - DemaokrTa- Jahrhundert der neuzeitlichen Geschichte ÜrC e1nNn alle Lebensgebiete pragen-
tie orıentieren sich vielmehr einem Identitätskonzept 1mM Sinne KOusseaus, des „Zentralgebiet“ ausgezeichnet, sSe1l das das ahrhundert des Ö - ya 09
das die Willensgleichheit VO  ‘ aal un Gesellschaft garantieren soll tralgebietes Theologie, das tolgende werde durch das Zentralgebiet der

Bernd Ludwig untersucht die zweite provokante un! berühmt gewordene rationalistischen Metaphysik bestimmt, 1mM Jh. dominiere das Zentralgebiet
Sentenz 1n Schmitts Abhandlung: „Dıe spezilisch politische Unterscheidung, Humanıiıtarısmus bzw. oral, das Zentralgebiet Okonomie sel für das
auf welche sich die politischen Handlungen un otıive zurückführen lassen, prägend, un 1mM erobere das Zentralgebiet Technik die gesamte Lebens-

elt des Menschen. Aufschlußreich sind die Beziehungen, die der V{. ZWI1-ist die Unterscheidung VO  - Freund und Feind.“ Der Vf. geht VO  - der These schen Carl Schmitt un! Oswald Spengler herausstellt: „Schmitt un! Spengler,dUusS, „Schmitt unter dem Einfiuß einer negativen Anthropologie den TNst-
tfall beschwört, weil e1n Versinken der modernen Welt 1M Uump: des Mate- S1e beide deuten den Glauben die Technik als eine Art VO  - Religion. Der
jellen befürchtet“ 47/48) Schmitt versuche mıt selner kämpferischen orme. Unterschied zwischen beiden ieg allerdings darin, daß Schmitt, anders als
1n eiINer entzauberten Welt, deren „Wonnen der Gewöhnlichkeit“ (48) VOTlI- Spengler, nicht 1n der OSse des Untergangspropheten auftritt.“

Den TEl „Corollarien“ VO  - 1963 schenkt Hans-Christof Kraus se1ne Auft-abscheut habe, den existentiellen Ernstfall beschwören, der dem Menschen
merksamkeit eın Hınweils, daß Schmitt bei der Definition seiner zentralenwieder unbedingte Entscheidungen abverlange. Da der ensch für den gläubi-

SC Katholiken Schmitt 301 se1lNerT angeborenen Sündhaftigkeit e1Nn überaus Termiıinı wW1e Völkerrecht, Freund, e1Nd, Krıeg un Neutralität S1C.  h der
gefährliches Wesen sel, bedürfe e1INer autorıtären politischen Führung, die genannten „Wortfeldtheorie“ des Germanisten Jost Irier orlıentiert, ist deshalb

besonders anregend, weil e1nNn Licht auft die eıte der interdisziplinären Vor-seinen unbedingten Entscheidungen orm und Einheit verleihe. Die Freund-
Feind-Formel beinhalte somıiıt die Ansicht, politisch geformte „Gemein- gehensweise Schmitts werfen VETINAS. Der Hg des Bdes Reinhard Mehring
schaft und Feindbewußtsein einander bedingen“ 50) hne einen geme1n- wendet sich den abschließenden „Hinweisen“ der Begriffsschrift und eTOT-

e1nN! könne folglich keine politisch agierende Gemeinschaft konstitu- tert dabei das „anthropologische Glaubensbekenntnis“ Schmitts, das seline Kul-
mınatıon 1n dem esoterisch anmutenden „Hobbes-Kristall“ finde.ıiert werden, un: die außerste Konsequenz der gemeinschaftskonstituierenden

Wirkung des Feindbewußtseins sSe1 die Entscheidung für einen Kriıeg An dieser Eine globale Beurteilung der Abhandlung Schmitts iefert der kritische Bel1-
Stelle wirtft der UTtOT Schmitt einen „Kategorienfehler“ VOIL, da hier die ‚Recht- trag Volker Gerhards, der mıiıt Recht auf Jaspers hinweist, anzudeuten, daß
fertigung der Entscheidung ber jege miıt der Sıtuation 1m 1ege“ (58) UrzZ- e1nNn politischer Existentialismus nicht notwendig antiliberal sSe1IN musse. Miıt
geschlossen werde. seinem den abschließenden Artikel beleuchtet olfram Pyta die realpoli-

Wilfried Nippel verfolgt Schmitts Unterscheidung des prıvaten VO. öffent- tische Wirkungsgeschichte der Schmittschen Studie un: konstatiert, daß „Der
lichen Feind 1ın der lateinischen un! altgriechischen Sprache un gelangt Begriff des Politischen“ „Kingang 1n höchste politische Beraterkreise fand“
dem Resultat, daß „se1n Rückgriff auf die ntiken Begriffe  4 (64) se1lner termıno- 220) Entscheidend selen hierbei Schmitts Kontakte ZUTLT Wehrmachtsabteilung

des Reichswehrministeriums un dem Generalmajor urt VO.  - Schleicher
Ebd Vgl hierzu auch Schmitts Bemerkung 1m „Vorwort“, „‚schon SCWESEN. „Schmitt hatte die beiden ngsten politischen Berater Schleichers,der erste Satz über das Schicksal einer Veröffentlichung entscheidet‘“‘. Ebd a]or TIG Marcks Jun10r un! a]or Eugen Ott, schon 1mM Februar 1931 bei

e1INeTr Abendeinladung persönlich kennengelernt, WOTaUus sich e1Nn überaus
Ebd. 388 Kontakt entwickelte, der Schmitt einen privilegierten Zugang den VeTl-
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fassungspolitischen ommandohöhen ermöglichte.“ 224) Vermittelt über gehend VO den primäreffektbezogenen biologischen Handlungssequenzen Es-
einen Schüler Schmitts, sSe1l die Kernbotschaft der Begriffsschrift 5SOßar bis 1n SCIl, oten, Geschlechtsakt, Wettkämpfe un Fluchtverhalten ngst) deren
die Umgebung des Reichspräsidenten Paul VO  - Hindenburg gelangt. ligiös-rituelle Umformungen nachzeichnet, 1M Zuge derer sich religiöse Kom-

munikation solche biologisch elementaren Verhaltensweisen anlagert,Gemäßb dem Charakter e1nes kooperativen Kommentars bietet der mıiıt die bedeutungsträchtigen, kommunikativen Sekundäreffekte dieser
vorliegende keine einheitliche Auslegung der Abhandlung Carls Handlungen 1n den Vordergrund treten.
Schmitts, vielmehr versammelt unterschiedliche Interpretations- In Teil I1 finden sich E Teil disparate exte über „Die Baume des Gottes-
perspektiven eines überaus kompetenten un: sachkundigen Au- auft dem Libanon“, „Religionen 1n e1INer säkularisierten Welt“ un
torenteams Daß dieser Umstand die 1ne der andere Wiederholung „‚Fundamentalismus’‘, eligion der Jugend un: Jugendkulturen Vergleich
und thematische Überschneidung herbeiführt, dürfte den Carl dreier Forschungslagen“ neben systematisch wichtigen Aufsätzen w1ı1e „Der

mythische miıt der Rationalität un: der rationale Umgang mıiıt demSchmitt und der politischen Philosophie des Jh.s interessierten
Mythos“ Darın unterniımmt DE A eınen die AsymmetrIie, ZU. anderenLeser 1ın keiner Weise stOren. Der Verzicht auf ıne intensıve realpoli-

tische un geistesgeschichtliche Kontextualisierung des lextes ıst ber uch den ursprünglichen Zusammenhang zwischen Mythos und Ratiıona-
1tal rekonstruileren. el schreibt dem ZUTLT Kategorie der traditionalen

adus theoriehistorischer Sicht nıicht Balız überzeugend, zumal 1ne Erzählung gehörigen Mythos eine auf die Identifikation des HOorers mıit dem
stärkere Beachtung der Werke anderer ertiretier AdQus dem Umkreis Geschehen zielende „Urjientierung durch Identifikation“ 169) In den MyY-
der Konservativen Revolution wWwW1e beispielsweise Othmar Spanns then Tkennt > illustriert sumerischen Mythos „Enil un Nınik- 1ne
„Der wahre Staat“ dem systematischen Anliegen der durchaus Grundstufe impliziter Rationalität, welche indes bereits 1M „Gilgamesch-Epos“
entgegengekommen ware I)ıeser angedeutete Einwand soll jedoch expliziert werde. In der griechischen Philosophie werde die mythische „Orıien-

t1erung durch Identifikation“ durch eine allerdings weıt wen1ger wirkmächtigenicht den groben Wert dieses Kommentars schmälern, der auf einem
hohen argumentatıven Niveau dem Leser beim Verstehen elınes klas- „Orientierung durch Dıstanz“ 176) TSEetizt Der Mythos spiele uch 1n der altuıs-

sischen lextes ZUL politischen Theorie der Moderne Hilfestellung raelischen Religion durchweg eine tragende Rolle Insbesondere durch die Re-
flexionsleistungen der Propheten werde jener Iyp „impliziter Rationalitä

und Orlıentlierung anzubieten eErMa$S. azı unbedingt lesenswert! pliziert, nach dem Exil die überlieterte religiöse Ordnung uch unter
teiniurt Robert Jan Berg völlig veränderten Verhältnissen orientierungsfähig halten. uch das CHhri-

tentum behält zufolge 1Nne mythische Struktur, insofern se1ne Verkün-
digung durch Erzählung eprägt se1l „deıne Wirklichkeitssetzung erfolgt 1mMm
Rahmen eiINeT „Gesamterzählung“ 180), welche einerseits einen Summi1e-

Stolz, Y BA Religion un! Rekonstruktion. Ausgewählte Aufsätze, hg. Darıa rungsprozeß darstelle, andererseits ber die Einzelerzählung nicht aufhebe. In
Pezzoli-Olgiati, Katharina Frank-Spörriı Anna-Katharina Höpf- Abgrenzung AAa christlichen Erzählwissen habe die Aufklärung e1Nn erzähl-
linger Margaret Jaques Annette Schellenberg. Göttingen: unabhängiges, vernünf{tiges, wissenschaftlich WONNENES Wiıssen propagıert,
Vandenhoeck Ruprecht 2004 317 8 AbDb., geb 49,90 ISBN das miıt einer moralischen Neuinterpretation der Religion einhergehe. amı
3525—-58169-—6 sind freilich die Mythen nicht verschwunden: s1e werden lediglich latent un!:

können twa 1M Nationalismus durchaus wieder aufleben. uch 1n denDie Forschungsschwerpunkte des früh verstorbenen Zürcher eli-
Religionen leben sS1e wieder auf. In theologischer Perspektive ginge lautgionswissenschaftlers un: gelernten Alttestamentlers T7 Stolz do- darum, va  1€ Erzählpotenz des Christentums sowohl 1 kirchlichen Alltag als

kumentiert ıne Sammlung ausgewählter AufÄ£sätze, welche zwischen uch 1n dogmatischer Reflexion geltend machen, dadurch die Reichweite
1972 un 2001 entstanden sind. S1e beleuchten zentrale Aspekte sS@e1- der emanzıplerten und eben doch nicht BallZ emanzipierbaren) Rationalität
NerT einerseıts religionsgeschichtlich informierten, andererseıts Ssyste- bestimmen un diese domestizleren“ (188)
matisch-religionstheoretisch interessierten und orientierten Arbe!i- „Von der Weisheit ZULC Spekulation“ bietet einen ebenso knappen wıe erhel-
ten Die 1n den drei Teilen des Bdes gesammelten Beıtrage bieten lenden Einblick ın Rede-, lText- un Denkformen mesopotamischer un! altte-
Einblicke 1n aktuelle Fragestellungen religionswissenschaftlicher stamentlicher Weisheitsliteratur un zeigt die formalen un! inhaltlichen

Theoriebildung, wobel s61e insbesondere Probleme der Definition Transformationen auf, welche die Spruchweisheit 1n der mesopotamischen
Schule erfährt. Miıt Blick auf Zugehörigkeiten, Bindungen bzw. Identifikatio-

VO Religion SOWI1e der Rekonstruktion religiöser Symbolsysteme 1n
LeIN rekonstrulert sodann Aspekte der Ntier- un! Multikulturalität 1mM Hor1-Antike und Gegenwart thematisieren. Kommen 1mM ersten 'e1l pr1mär

theoretische Probleme religionswissenschaftlicher Rekonstruktion ont der vergleichenden Religionsgeschichte. Anhand VO.  w traditionalen Ge-
sellschaften, der Römischen Antike, der Konstantinischen Wende SOWI1e VO

Z.UTT Sprache, geht 1mMm zweıten eil „Weltbilder der Relig1o0- Islam bestimmten Gesellschaften macht unterschiedliche Ordnungsmuster
nen“. Im dritten eil steht das derzeit wieder heitig diskutierte Ver- VO.  — Identifikationen dUuSs; skizziert die Einwirkungen der Moderne auft tradi-
hältnis VO Religionswissenschaft und Theologie Z.ULI Debatte. tionelle Identifikationen un stellt FT einen Cie problematischen Fluktuatio-

kingangs widmet sich den Hierarchien der Darstellungsebenen religiöser EIl, ZU. anderen die gefährlichen Bündelungen VO  - Identifikationen heraus.
Den Abschluß des zweıten e11s bildet der Beıtrag „Wesen un FunktionBotschaft un legt dar, bei der religionswissenschaftlichen Analyse religiöser

VO.  - Monotheismus“, der letzte, wenige onate VOL seinem Tod erschieneneSymbolsysteme selen außer der ene der Sprache zugleich die Ebenen des
Visuellen Bilder, Bekleidung, Architektur etc.) SOW1e der (rituellen) Handlung Aufsatz des V{. Darın ıtt die Stelle der Wer- der der le-Frage die distan-

berücksichtigen. Zudem sSe1l bedenken, daß diese TEe1L Ebenen sowohl Ver- 7zierende Wozu-FrTage. „nicht die Identität Gottes, uch nicht die Qualität
eines Gotteskonzepts soll 1m Vordergrund der Betrachtung stehen, sondern diebindungen untereinander eingehen als auch, wI1e religionsgeschicht- Beziehungen, die e1nNn monotheistisches Gotteskonzept konstituleren“lichen Beispielen anschaulich darlegt, Umschichtungen aufweisen, VO.  b

AduSs fünf „9anz einfache Regeln für die Rekonstruktion eiINes religiösen Sym- 251) behandelt den Monotheismus als e1nNn Symbolsystem, welches mıit

bolsystems“ (26) festhält. dem polytheistischen Symbolsystem, das miıt elementaren lebenspraktischen
In einNnem aufschlußreichen Aufsatz erläutert religiöse Symbole 1M Ziu>- Klassifikationen operlert un! vielfältige orientierungsfähige Strukturen

schafft, bricht un! eiıne exklusive, verbindliche Neuorientierung verlangt unsammenhang religiöser Kommunikation, welche die unkontrollierbaren
lebensbestimmenden Mächte thematisiert un azu etwas w1ıe „Weltkon- vollzieht. Dies geschieht, nachdem 1n den antiken Hochkulturen bereits Jlen-

zepte” formuliert, mıit deren Hilfe Bereiche der Wirklichkeit unterschieden denzen einem inkludierenden Monotheismus als Jıtäres Einheitsdenken
und 1n ıne Ordnung gebracht werden. Religiöse Symbole kommen als Element gegeben habe, laut 1m nachexilischen Israel. Dort 0OMM' nach dem Verlust

der geographischen un der ikonographischen Dımension SOW1e der sozialender religiösen Botschaft AA E Zuge, die 1n den Kodierungsformen Sprache, Bild
un Handlung vorliegt bzw. vermittelt wird. In der Religionsgeschichte zeigt Analogie bel Deuterojesa]ja ZUTL Neukonstituierung des religiösen Symbol-
anhand VO  - mesopotamischen Bildern un lexten einen UÜbergang VO.  - konkre- Systems 1mM Sınne eines die Unsichtbarkeit un Allmacht Gottes betonenden
tisierenden generalisierenden un! abstrahierenden Klassifikationen auf. „exklusiven Monotheismus“ Dieser ehbenso exklusive wI1e exkludierende

Monotheismus werde indes 1m hellenistischen Kaum „erganzt un Z ..Diese Entwicklung schärifsten 1n der griechischen Philosophie zutage. überlagert durch das inkludierende Modell“ 262 das VO. liberalen JudentumSodann beschreibt un reflektiert Austauschprozesse zwischen religiö-
SC  - Gemeinschaften un Symbolsystemen, einem theoretisch aufgenommen und his heute weıtergetragen werde. Miıt dem Monotheismus

spruchsvollen Synkretismus-Konzept gelangen, das jenen Prozessen e1INeT- löst sich zufolge eın Iyp VO  - Kommunikation AUS dem Gemenge poli-
tischer, ökonomischer un familiärer kommunikativer Beziehungen. elz eta-se1ts 1m Blick auf das Niveau gesellschaftlicher Differenzierung, anderseits 1n
bliere sich etwas, Was INall ın der Jat „Religion“ eMNNEeI könne: Z  [0)81 ILU,bezug auf das Symbolsystem gerecht wird. hält pointiert fest y dominle-

render die Übermittlung des Symbolsystems entlang den Autoritätslinien, de- erhält der Verkehr mıiıt der Transzendenz zunehmend einen eigenständigen kul-
sSto größer die beharrende Kraft der Tradition und desto geringer der Austausch. turellen RKRaum:  68 264)

Der wel exte umfassende Teil 111 bringt das spannungsreiche VerhältnisIn dem Maße, als die nalogie ZULTI Warenverteilung Raum gewinnt, wächst
uch der Austausch“ 96{1) T5 Recht vermerkt der VI., daß Austauschprozesse VO  - Religionswissenschaft un Theologie ZUTFrC Sprache. kın Beitrag thematisiert
iımmer uch Möglichkeiten der Distanziıerung schaffen un die Religionswis- die Beziehung unter dem Gesichtspunkt des kıgenen un! des Fremden. Beım
senschaft, welche Austauschprozesse untersucht, selbst e1Nn Produkt ebendie- diffizilen, VO  - Entfremdung gekennzeichneten Verhältnis beider Disziplinen
SET Prozesse ist un! ihnen zugleich ıne zusätzliche Dynamik verleiht. lassen sich aut 1ler Iypen der Zuordnung unterscheiden: einerseıts Perfek-

t1on1erungs- un! Depravationsmodelle, andererseits armonle- un Konflikt-„Effekt un Kommunikation Handlung 1 Verhältnis anderen Kodie-
rungsformen VO  - Religion“ ıst der wichtige letzte Beitrag des ersten Teils über- modelle. In Barths dialektischer Theologie, dem „traditionellen Lieblingsfeind
schrieben. In ihm behandelt noch einmal das Verhältnis der sprachlichen, der Religionswissenschaft“ erkennt eın Iruchtbares Potenzial, weil
visuellen un!: performativen Kodierungsformen VO  - eligion, wobei OT, aus- hier sowochl die Inkommengsurabilität des kigenen und des Fremden als uch
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die Ambivalenz des kıgenen 1n eindrücklicher Weise artikuliert worden selen. DIie ETSTIE Vorlesung VO 920/21 Tag den Titel „Der religiöse Gehalt
DIie weıt weni1ger als die Theologie auf die Darstellungsform der Sprache fi- un die religionsgeschichtliche Bedeutung der griechischen Philosophie“x1erte Religionswissenschaft arbeitet ihm zufolge „vollständiger“ als eTrstere. 1—198) die zweiıte VOoO 5Sommersemester 1921 ist betitelt mi1ıt „Der religiöseReligionswissenschaftliche Fragestellungen hält sowohl 1m Hinblick auft (jehalt un die religionsgeschichtliche Bedeutung der abendländischen Phi-
den Umgang mi1t dem Fremden als uch mıiıt dem Ekigenen für theologisch rele- losophie se1t der Kenalssance“ die dritte VO. Wiıntersemester
vant, daß ür ihn gilt „Dıe Theologie hat religionswissenschaftliche Analy- 923/24 tragt den 1te „Geistesgeschichte der altchristlichen und mittelalter-
7  - kritisch rezıpleren un interpretieren; 38l wIı1ıe umgekehrt der Ke- lıchen Philosophie“ 407-—638) S handelt sich jeweils vierstündige VorT-
ligionswissenschaftler auf eine Auseinandersetzung miıt der Theologie nicht
verzichten kann  6

lesungen; die uletzt enannte Vorlesung hat Tillich 1m Wiıntersemester
930/31 unter dem 1te 9  1€ Nntwicklung der Philosophie VO  w der SpätantikeDer letzte Beıtrag ıst überschrieben: „Der .ott der Theologie und die (;Otter ZUT Renalssance“ umgearbeitet (vgl XXVI) Diesen TEL Vorlesungen sind 1eT

der Religionswissenschaft“. Darın legt einen erhellenden Abriß der Entwick- „Beilagen“ hinzugefügt: e1ne zweıite Version der Einleitung 1n die Vorlesunglung des Fachs Religionsgeschichte der Theol Fak. der Nıvers1ıta Zürich „Geistesgeschichte der altchristlichen un mittelalterlichen Philosophie“ VO.
VOTL un eTOTtert diesen Prozeß 1mM Kontext der Ausdifferenzierung der Religi- Wiıntersemester 923/24 639-—-643), e1IN Vortrag ber „DIie Formkräfte der
onswissenschaft AUS der Theologie. Den beschließt eINe Aufstellung der
Schriften VO:  - Stolz

abendländischen Geistesgeschichte“ 644-—657), den Tillich der Deutschen
Hochschule für Politik 1n Berlin November 197297 gehalten hat un der
als 1ne Kurzfassung der TEL Vorlesungen gelten dartf (vgl. SOWI1e welDen Hg.innen ist mıt ihrer Aufsatzsammlung 1Nne höchst Vorlesungsnachschriften VO  - dem Theologiestudenten un! spateren Tillich-regende Präsentation der diversen aCetiten des verzweıigten Werks

VO  wn gelungen. S1e zeigen ih: als einen produktiven Grenzgänger
Freund Adaolf Müller, einNe ZUT Vorlesung „Der religiöse Gehalt un die reli-
gionsgeschichtliche Bedeutung der griechischen Philosophie“ VO. ınter-zwischen theoretischer Religionswissenschaft, vorderTorientalischer SseMmMester 920/21 658—745), eine andere ZUL Vorlesung „Der religiöse Gehalt

Religionsgeschichte un alttestamentlicher Theologie. Pragnant un die religionsgeschichtliche Bedeutung der abendländischen Philosophiekommen methodische Distanzıerung VO  w der Theologie SOWI1Ee die se1ıt der Renalissance“ VO Sommersemester 1921 746-—838) Eın Personen-
durch ıiıne Verschränkung VO.  b funktionalistischer Theoriebildung regilster, e1N egi1ster griechischer Begriffe un e1N ausführliches Sachregister
und religionsgeschichtlicher Detailarbeit erzielten Erkenntnis- 841-—861) beschließen den Vorangestellt ist dem (anzen neben einem
gewıinne un: Lerneffekte Z.U. Ausdruck. 1ıtt VO  - seinem diffe- „Editorischen Bericht“ XXV-XXX eine ‚Historische Einleitung“ XXXI-LI)

uch diese Edition VA3  - Erdmann urm ıst WIe gewohnt uDerst soliderenztheoretischen AdaUS für 1nNe klare Differenzierung ZW1- gearbeitet un erfüllt 1n jedem Falle die eine „kritische Edition“ gestelltenschen Religionswissenschaft und Theologie eIn, die ‚Wäarlr durch- Anforderungen.
AdqUS einander zuordnet, Der zugleic. als asymmetrisch begreift KT
weiß dabei die Beschränkungen beider Disziplinen und Den Hintergrund für 1LL1CASs Darbietung der Philosophie-
e1Nn Harmoniemodell ebenso ab, w1e krypto-theologische An- geschichte bildet se1ine Idee eliner Theologie der Kultur, die 1n
sprüche der Religionswissenschaft zurückweist. seinem bekannten Aufsatz gleichen Titels VO. 1919 entwickelt hat

Das hohe Abstraktionsniveau diverser Aufsätze wird durch den (vgl Ges Werke, L 13—-31 Was hier programmatisch ausgeführt
illustrativen Einbezug reichhaltigen religionsgeschichtlichen Mater1- wird, wird Jetzt 1n Einzelanalysen weitergeführt. HS ist sehr schwie-
als angenehm konterkariert. In den Arbeiten VO  . ıreten die Pro- rg, diese Vorlesungen wissenschaftssystematisch einzuordnen, denn
bleme und Erfordernisse religiöser Kommunikation immer mehr 1n handelt sich hierbei weder theologische noch H1il0so-
den Vordergrund. Zu Recht insıstiert darauf, daß Sprache nicht phische Vorlesungen 1mMm strikten Sınne des Wortes Vielleicht 11ft

die Bezeichnung „Treligiöse Kulturphilosophie“ die Sache nochdie einz1ge Kodierungsform VOoO  b Religion darstellt und daß Bild
und Handlung gleichfalls ANSEINESSEN einzubeziehen gilt Freilich besten, e1INn Begri{ft, den Tillich selbst 1n einem Schreiben KET-
entgeht inm, da sprachphilosophische und handlungstheoretische teilung e1INes Lehrauftrages der Berliner Theol Fak. gepraägt hat

(vgl XXXVII)Ansätze nicht rezıplert un Z :B die Sprechakttheorie, VO  - der her
sich 1Nne elementare Verbindung des Rituellen und des Sprachliche: Es ist dem Urteil des Hg voll zuzustimmen, WE dieser 1n Se1INeT
ergibt, nicht berücksichtigt, der intrinsische Bezug beider. Zudem „Historischen Einleitung“ schreibt: AIn keiner der drei hier veröffent-
wird bei ihm religiöses Handeln einseltig auft die rituelle Dimension ichten Vorlesungen kann sich Tillich durch eıgene originale philoso-reduziert, während dessen ethische Dimension ausgeblendet bleibt phiegeschichtliche Forschungen profilieren. Im Gegenteil, greiftbzw. distanziert WIT'!  d. auf die VO arl Praechter, Matthias Baumgartner un Max

Beiläufig sSe1l auf wel Fehler hingewiesen: Das auf erwähnte Frischeisen-Köhler 1813  Tr bearbeiteten Bände VOIl Friedrich UeberwegsBuch VO  a! Lohfink heißt nicht „Jetz verstehe ich die Bibel richtig“. ‚Grundriss der Geschichte der Philosophie zurück. Ihnen entnımmt
Das „Fichug ıst streichen. Und Rahner, auf den auf Bezug den philosophiegeschichtlichen Sto{if, oft uch wichtige Zitate,
5!  3008001 WIiTd, hat keineswegs das „Stichwort des ‚dNONVINEN

666
hne dies 1mM Manuskript belegen KINe den UriginaltextenChristentums aufgebracht, sondern nachdrücklich betont, daß orlıentlierte eigenständige Lektüre z. B Platos, Augustins der Sp1-e1Nn solches nicht geben könne, ohl ber „dILOILYVILLE Christen“. ist nicht erkennbar.“ (XL)

Der vorliegende Bd bietet 1iıne hervorragende Ergaänzung den Worin liegt dann ber die Originalität dieser Vorlesungen? S1eMonographien VO  b S E insbesondere dessen „Grundzüge der eli- liegt sicherlich hne Zweiftel 1n der Art un: Weıise, W1e Tillich mıiıtg10nswissenschaft“ 1988, *2001) un Se1INeT „Einführung 1n den bi- dem Material umgeht. Hintergrund se1lNer Analysen sind se1ın e1ıgenerı1schen Monotheismus“ 1996 Miıt diesem Werk wird dem SOUVEeT: Religionsbegriff und die Unterscheidung VO  w} to Form und Gehalt,
LE, ebenso umsichtigen W1e weitblickenden Grenzgänger Erıtz Stolz die anhand der Malerei verdeutlichen sucht (811) In dem VOrT-
VO  - den Hg.innen e1N 1n der wissenschaftlich dominanten Dar- rag VO  - 1922 erklärt Tillich das Verhältnis VO.  e} Form und Gehaltstellungsform Sprache kodiertes, indessen nicht einfach paplerenes ‚Alles Geistige ist Formung eines 1ın sich unbedingt Wirklichen, dasDenkmal gesetzt. weder Ding noch Idee 1st, sondern die 1n allem Meınen m1ıtgemeinte

Luzern Edmund Arens Realitätswurzel, der absolute Gehalt Der Geist ıst die Formung, Rea-
lisierung dieses Gehaltes 1n der Unendlichkeit des schöpferischen
Processes. Dıie Form ber ıst nichts als Ausdruck, Offenbarung des

Paul Tilliéh: Berliner Vorlesungen (1920-1924), hg mıiıt e1iNer historischen Gehaltes selbst, S1e hat darum 'eil SeINeT Unbedingtheit. S1e tragtEinleitung versehen Erdmann urm Berlin: de Gruyter Kvange- 1n sich die Unbedingtheit des Geltens. Hs besteht 1U die Möglich-isches Verlagswerk 2003 L, 361 (Gesammelte Werke. Ergänzungs- keit, daß der £e1s5 sich auf den Gehalt richtet und alle Formen ihmun Nachlassbände, 133, geb ISBN.: 3—-11-017663—7 nichts sind als Ausdrucks-Gefäße des Gehalts. Dann haben WIT ıne
Nur wel Jahre nach der Veröffentlichung VOIL Tillichs „Berliner Gehalt-erfüllte oder, religiös formuliert, theonome Geisteslage. der

Vorlesungen (  19-1  )n legt Erdmann Sturm mıiıt diesem volumi- der Geist richtet sich auf die Geltungen sel1ner Formen, hne die Be-
nOsen drei welıtere Vorlesungen Ls VOL, die dieser als Privatdozent ziehung auf den Gehalt wollen, dann haben WIT iıne Form-be-
der Theologie der Theol Fak der Friedrich-Wilhelms-Universität herrschte der autonome Geisteslage.“ (645 In diesem Sinne ordnet
Berlin 1n der eıt VO Wintersemester 920/21 bis ZU. Wiınterseme- Tillich die Philosophiegeschichte nach Form- und Gehaltstypus. Ist
STeTr 923/24 gehalten hat Handelt sich bei den „Berliner Vorlesun- die griechische Philosophie her Form-bestimmt, die mittelalter-
SEN B vornehmlich (kultur-)theologische Themen, sind diese liche her Gehalts-bestimmt, wobei natürlich hier immer auch
Vorlesungen der Philosophiegeschichte gewidmet, ber ebenso unter Ausnahmen gibt.
einem kulturtheologischen Aspekt. ES hat den Anschein, als ob sich |DS ıst bemerkenswert, 1Nne dieser vierstündigen Vorlesungenhier der eologe Tillich für sich selbst die Geschichte des hiloso- sich alleine mıt der griechischen Philosophie beschäftigt, gehörtphischen Denkens VO  a} den Vorsokratikern bis ZULT Aufklärung CIarl- diese doch nicht gerade ZU. Themenkanon der Vorlesungen eiINerTbeitet. Evang.-Theol. Fak Interessant ist auch, daß Tillich Plotin sehr



2005 Jahrgang 1073 THEOLOGISCHE REVURL Nr.

und ethische Urientierung 1n pluraler Gesellschaft) dokumentiertgewichtet, ebenso Augustinus, den Süßal als 1ne Persönlichkeit
wertet, die Platon gleichwertig se1 vgl 475) Fuür das Verständnis das weiıte Spektrum der Handlungsfelder, 1n denen menschenrechts-
VO  - Tillich selbst ıst beispielsweise csehr erhellend, Was 1n bezug relevante Fragen thematisiert werden. Miıt dieser Einteilung wird

wohl 1ne innerkirchliche als uch 1Ne gesamtgesellschaftliche (Ge-auf die 10124 „Gottesbeweise“ sagt (vgl Anselm: 599Qf: T-HO:
mas). ber insgesamt sind diese Vorlesungen 1n ihrer Art der Darbie- wissenserforschung VOTSENOININGLL, die zahlreiche konkrete Felder
tung doch recht ermüdend, und 6S1e wirken nicht selten e{t{was plaka- umfaßt: Kirchenasyl,; Todesstrafe, chulkreuz, Gleichberechtigung

der Geschlechter EIC Der dokumentiert auf naCc.  altige Weise dieL1LV; mıt verschiedenen Außerungen weiß der Philosophiehistoriker
kaum eIiwas anzufangen, und manches Urteil wirkt doch cehr be- fundamentale ethische Relevanz menschenrechtlicher Argumenta-
emdlıch, WE Tillich beispielsweise Thomas VO  z Aquın 1ıne t1ıon 1n unterschiedlichen Handlungsfeldern. Aus der Perspektive

der normatıven Ethik wird auf diese Weise der Verdacht unterlaufen,„deistische Fassung des Gottesbegriffs“ unterstellt 601 Nicht jede
Assozıatıon ist dem LeserT verständlich, nicht jeder 1n wels nach- handele sich beim Rekurs auf die Menschenwürde un: das damıit
vollziehbar. Man erahnt mehr, als {118a.  - versteht. ESs geht den verbundene christliche Personkonzept 1UI 1ne ethische Leer-
groben Wurf, das Detail bleibt nicht cselten 1mMm unkeln formel, die 1n konkreten politischen und kirchlichen Herausforde-

ach Lektüre dieser exte iragt ILal sich unwillkürlich: Wiıe INas rungsgenN jedoch wirkungslos bleiben musse. amı bietet die Schrift
ohl den Studierenden se1inerzeıt 1n dieser Hinsicht nicht 11ULI dem wissenschaftlich Arbeitenden interessante Einblicke

sSe1N,; die LU weniıge Jahre noch 1n den Schützengräben lagen? 1n die Menschenrechtsthematik, sondern uch a  en, die 1n der beruft-
Vielleicht nicht viel anders als JenerT Studentin, die Tillich 1n se1INeT lichen Praxıs mıt den genannten Fragestellungen konfrontiert sind

Klaus D:Dresdener e1t gehört hat „Wir en nicht viel verstanden‘“, sagte Augsburg
Kenate Albrecht, die Hg.1in der „Gesammelten Werke“ Pau[l 1111CHAS,
Jahrzehnte später, „aber WI1T wussten, dass, WEeI1I11) WIT dies einmal VOI-

stehen würden, e{I{was Großartiges sSe1IN würde  6 Um erstaun-
licher ist die beiden Vorlesungsnachschriften VO  - Adolf Spiriıtualität
Müller zeıgen, daß das Wesentliche erfaßt wurde. Das INdas nicht Bühler, Pıa Theres1ia: Die Tugenden. erte ZU en. Augsburg: Sankt
letzt uch daran liegen, daß Tillich das Manuskript der Vorlesungen Ulrich 2004 128 (Fundamente), kt € 9,90 ISBN. 3—-036434—25-—2
1mMm Kolleg nicht vorgelesen Häat; „sondern als Grundlage für einen
lebendigen, freien Vortrag benutzt“ hat XXVII Im Vergleich Die Journalistin und Pädagogin hat e1N sympathisches,

schmuckloser und klarer Diktion gehaltenes Büchlein über e1Nnseinen späateren „Vorlesungen über die Geschichte des christlichen Thema geschrieben, das gleichermaben wichtig wW1e leider 1 kate-Denkens“ (vgl LErganzungs- un Nachlaßbände den (;es Werken,
Bde und [I) AUS der amerikanischen e1t sind diese iIrühen Vor- chetischen und theologischen Schatten angesiedelt ist. Aber,

merkt S1e gleich Anfang dA1l, „der Christ zeichnet sich nicht durchlesungen 1n einem recht unverständlichen „Philosophen-Deutsch“ Perfektion dUs, sondern durch die Liebe“ (8) S50 sehr der rundduk-geschrieben, w1e der spate Tillich se1INe eıgene Diktion der en
Te einmal charakterisiert hat {US der Ausführungen ethisch gehalten ıst, sehr merkt 1887218  - immer

wieder die erzieherische Ader Pıa Bühlers Besonders Eltern werdenDieser Bd ist darum uch ınsgesamt wen1ger gee1igne für Philoso-
phie- un: Theologiestudierende, die sich einen UÜberblick über die Ratschläge für die Kindererziehung angeboten.
Geschichte des Denkens verschatftien möchten. D iıst Der hne Zwel- In TEL Schritten Jeitet die Tan ZUTLT Sache Zunächst bietet S1e 1ıne recht

aufschlußreiche „Geistesgeschichte der Tugenden“. Als Mittelteil versuchtfel bedeutsam für die Tillich-Forschung, macht doch euUlc. wW1e
das Kap „Systematik“” die Tugenden 1mM Christenleben VeTOTIeN. Entschei-

intens1vVv sich Tillich mıt der Geschichte der Philosophie beschäftigt dend wird der Gottesbezug, weshalb bei der Erstellung der Tugendtafel die
und diese 1n seinem Sınne durchdrungen un umgedeutet hat. etzt- genannten göttlichen Tugenden der Spiıtze stehen. Sehr wichtig ist die Fest-
ich wird die Philosophie für Tillich 1n diesen Vorlesungen eiınem stellung, mıt ihnen unlösbar das oment der Freiheit verbunden ist. „Nur
Stück Religionsgeschichte „1M Sınne des religiösen Fundamental- dort, die frische Luft der Freiheit eatmet wird, finden die christlichen

Tugenden das Erdreich, Wurzeln schlagen. Autorıtäares Gehabe hingegenerlehnisses“: „Die Geschichte der Philosophie ist die Geschichte der
reinen Form, die sich immer löst VO  - der Bedeutungsform, immer wird als logische Reaktion die Ablehnung der verkündeten Prinzıplen ZUTC

sachlicher wird und S  jießlich wieder sich miıt Gehalt erfüllt und Folge haben“ (71) Leider vermißt krörterungen über die Tugend des
Gehorsams, die diesem Punkt einwurzeln sollten. Im ahbrundenden drittenıne NEeUe Synthese mıit dem Gehalt, ihrer Heimat, eingeht.“ 663) Kap onzentriert sich die Darstellung vornehmlich auft die 1eT „Kardinal-Damıt deutet TAiHich die Geschichte der Philosophie 1n e1INeT Weise, tugenden‘“, nicht hne die Bezugsetzung aller anderen einzelnen Jugen-die dem Selbstverständnis der Philosophie recht emd erscheinen den auft diese hin 1NSs Licht heben ber Seiten befaßt sich mi1t der

muß; deutet S1e nämlich „theo-logisch“. In diesem Sinne bestätigen Primartugend der Gerechtigkeit. Obschon die EkErörterungen ziemlich abstrakt
diese Vorlesungen, daß Hilhich; bei aller Beschäftigung mıiıt der Phi- gehalten sind: Hıer werden sS1e plötzlich uch politisch konkret, WEl Wieder-
losophie, doch letztlich mehr eologe als Philosoph ıst, e1nNn „Theo- gutmachung uch ach dem Tod als Wiederherstellung der zerbrochenen Ord-

UL gefordert wird. Der deutsch-deutsche Grundlagenvertrag fällt einem e1N,loge 1n philosophischem Material“, wW1e sich selbst einmal charak-
ber auch die Debatte die Forderungen nach Restitution der deutschenterısıiert hat Aber eiInes wird hier uch eutlich, daß wohl keinen

zweıten protestantischen Theologen 1 gibt, der sich inten- kıgentums- un Vermögensverluste durch die olen un Tschechen. Der Teufel
steckt bei einem ebenso erhabenen w1e lebenspraktischen ema mehr als

S1V mıt der Philosophie auseinandergesetzt hat w1e i Hiech Das macht SOoONSsS 1n den Winkeln un en der Detailfragen.auch se1INe eigentliche Bedeutung nicht LU für den Protestan-
ti1ismus dUS, 1ne Bedeutung, die 1n Deutschland 1immer noch eLIiwas Diıie Autorin beruft sich für ihre Ansichten VOTL allem auf ehramt-

liche Eideshel{fer, eETSTEeT Stelle auf die Verlautbarungen ohannesverkannt bzw. WEeNn1g bekannt ist Pauls 88 un den „Katechismus der Katholischen Kirche“, welchen
ITıe Werner Schüßler sS1e als „gesunde Lehre für 11SCIE Zeıit“ obt. Es sticht 11S Auge, daß

VO  a! den 1mMm Literaturverzeichnis (1 28) genannten nicht lehramtlichen
elf Titeln twa die Hälfte, 308  u fünf, solche AdU > der Feder VO. Jose-

Sozialethik marla Escrıva de Balaguer stammen. ET wird mindestens neunmal
zıtlert.

Diıie Schrift hat ihre Bedeutung nicht etzter Stelle darin, daß
Heimbach-Steins, Marıanne: Menschenrechte in Gesellschaft un! Kirche.

Lernprozesse Konfliktfelder Zukunftschancen Maiınz: Grünwald eueTe Monographien ZUTL Sache kaum registrıeren sind.
Pentling olfgang Beınert2001 2925 a kt 22,30 ISBEN 3—7867-—-2341-—9

Das Zweıte Vatikanische Konzil hat die überfällige Anerkennung
der Internationalen UÜbereinkommen 463 Schutz der Menschen-
rechte VO. selıten der katholischen Kirche herbeigeführt. Die vorlie- Religionspädagogikgende Publikation unternımmt dus der Perspektive der Christlichen
Sozialethik den Versuch, verdeutlichen, inwieweılt der Men- Bucher, Anton: Religionsunterricht zwischen Lernfach und Lebenshilfe. Kıne
schenrechtsgedanke 1n politisch un gesellschaftlich relevanten The- empirische Untersuchung Z katholischen Religionsunterricht 1n der
menfeldern verwirklicht werden konnte. Die übersichtliche HO- Bundesrepublik Deutschland. Miıt einem Geleitwort VO Bischof Karl Leh-

1Nanıl. uttgar ohlhammer 2000 160 F kt 16,80 ISBNderung (1 Menschenrechte Grundlage für Gerechtigkeit und FTIeE-
3—1 7—0  1—3den Orientierungen 1n der kirchlichen Sozialverkündigung;

Menschenrechte 1m gesellschaftlichen Widerstreit:;: Das Men- „Religionsunterricht ist keine vergebliche Liebesmühe, otz der
schenrechtsethos VOL der Realität des Leidens: Menschenrechte vielen Schwierigkeiten, die 1: ehındern, sSe1 schulintern (orga-
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nisatorische Schwierigkeiten miıt Kleingruppen), SEe1 schulextern nicht treffen können. Auf der anderen e1te annn uch religiöses Verhalten TÜr
(säkulares Umiffeld, lädiertes Kirchenimage).“ Mıt dieser Aus- das Betreiben VOI Naturwissenschaft relevant sSe1IN. Grenzüberschreitungen
Sd56 resumılert der MT: das Ergebnis Se1INeET empirischen Untersuchung SIN  d Iso VO  - beiden Seiten her möglich
und macht gleichermaßen a.  en, die sich religionspädagogisch CMNSda- Der V{. ma folglich, daß 1n einem interdisziplinären espräc. nicht

genugt, mıt irgendeiner Vorstellung VO  in Religion oOperleren un sich be1i demgıeren, Mut, daß ihre Arbeit nicht vergebens sel TOTLZ diverser Hın- Gedanken beruhigen, diese Vorstellung genuge TÜr alles Weıtere Religiondernisse, die überwinden gilt, lohne sich ihr Einsatz, Wäas die
vorgestellte Studie mı1t Zahlen belegen ıll Die Ergebnisse berufen

verstehe sich VO  - ihrem Wesen her nicht funktionalistisch, und ergebe sich
auf dem Weg ihrer „Umdeutung“ das Problem ihrer Verabschie-sich auf 1ne Umfrage ZU. Religionsunterricht, der 1mMm Schuljahr dung

998/99 mehr als /000 Schülerinnen und Schüler VO  - der Grund- „Dıie besondere Schwierigkeit eINeT uch interdisziplinären Auseinander-
schule his ZU Abitur Walell alle Jahrgänge beteiligt 1n VIlIer Keg10- setzung mıt Religion, die einzugestehen ware, ieg 1n der Tatsache, daß jedes
116  . Deutschlands teilnahmen. Die Studie, die siıch auf den regulären Vorverständnis VO  un Religion geschichtlich situiert und existentiell bedeutsam
katholischen Religionsunterricht beschränkt, Tfaßte ennoch uch ıst, un jede Auseinandersetzung miıt religiösen Phänomenen iImmer eine mıiıt

ein1ge evangelische Schülerinnen und chüler SOWI1Ee solche hne den eıgenen Lebensproblemen 1st. Hier heißt 1mM Grunde: tua IeS agıtur. TEe1N-
iıch Wer eE{was wW1e Ehrfurcht überhaupt nicht ennt, dem wird vermutlichreligiöses Bekenntnis. Religion unzugänglic bleiben.“ (Z7)ach der Präsentation irüherer Studien ZU. Religionsunterricht Die TEl folgenden Aufsätze stammen dUS der and ausgewlesener atur-und eiINes theoretischen Hintergrunds der Untersuchungen Kap 1) wissenschaftler; dabei stellt aspar Söling als 1tautor des Sozlobiologen Ek-

widmet sich der 1 Kap den Ergebnissen AUS der Grundschule. Voland durch sSeEINeE Doppelqualifikation als Biologe un Theologe e1ne
Kap sich mi1ıt der Akzeptanz des Religionsunterrichts 1n der Ausnahme dar.

Der eurobiologe Woligang Walkowiak markiert schon 1mM Titel, WasSekundarstufe auseinander, während Kap die Resultate für den
Religionsunterricht 1n der gymnaslalen Oberstufe skizziert. Dem Ke- ter Religion Verste ael  ıe Entstehung der Religion 1n ulNlsSseTeIM Gehirn“.
ligionsunterricht Berufsschulen ist Kap gewidmet und Kap neurobiologische un! geistige (psychische) organge einheitlich OI-

ärbar sind, postuliert die aktuelle Hirnforschung. Dementsprechend könnendokumentiert die Umfrageergebnisse bezüglich der generellen E1In- Aussagen ber den Zusammenhang zwischen (GGehirn und religiösem Erlebenstellung der Schülerinnen und chüler gegenüber Glaube, Religion getroffen werden.und Kirche, bevor sich Kap mıt zusammenfassenden Thesen und Für den Vf{. zählen azu e  1€ Religionen übergreifenden Handlungen wI1eKonsequenzen bel der Ergebnisauswertung auseinandersetzt. Dabei eten, Meditation OS un! insbesondere die Erfahrung e1INeTr übergeordneteneien deutlich die Unterschiede der Einstellung gegenüber dem eli- nstanz Geister, .ngel, Götter, In der Jungsten Zeeıt spielt zudem die Nah-
gionsunterricht zwischen Prımar- und Sekundarstufe SOWI1Ee ZWI1- Todeserfahrung Near eath Experience) eine große Rolle.“ (29) Am Ende
schen Sekundarstufe I1 und Berufsschule herTVvorT. Dıie daraus Tolgen- se1INes Aui{satzes rundet seline Phänomenologie durch den Kommentar ab
den Konsequenzen münden 1n dem eingangs zıt1erten (Gesamtfazit SE Zeıit nımmt Cie Wahrnehmung VO.  - Aliens ZU.  : (44)
und machen TOTZ allem Mut für das Fortbestehen des schulischen Verständlich und klar bringt der Vt. die Leserschaft aut den aktuellen Stand

der Hirnphysiologie un: vermittelt zudem Grundsätzliches den Themen:Religionsunterrichtes 1n allen Altersklassen. Aufbau des Gehirns, Sensorische Systeme, Handlungssteuerung, Erkennen
Tecklenburg-Leeden Jörn Igelbrink un Gedächtnis, Lernen und Bewußtsein. Dabei erwähnt Anton10o Dam-

S10, kommt ber auf dessen aktuellstes Werk SICH fühle, Iso bin ich“ München
2000 nicht sprechen. Dies hätte dem Artikel gut gelan, tführt Damasıo dort
1n eine ehrfürchtige (vgl oben) Haltung gegenüber dem Phänomen Religion.

Das Kesüumee dieses Aui{isatzes lautet: „Psychologische der neurobiolo-
Theologie Naturwissenschaft gische Erklärungsmodelle sind geeignet, neuronale Korrelate mystischen der

religiösen Empfindens erklären. Religion als kulturelles Phänomen baut auftf
diesen biologischen Rand- bzw. Vorbedingungen auf.

Darwın un! Gott. Das Verhältnis VO.  D Evolution un:! eligion, hg. Ulrich Aus der Sicht der Evolutionsbiologie beleuchtet Harald Euler das Thema
Lüke / Jürgen Schnakenberg eorg Souvignier. armsta: „Sexuelle Selektion un! Religion“) und macht gleich Anfang 1ın Anleh-
Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2004 VII, 1833 DE geb 39,90 ISBN
3-534—17535—7)

HUL Sommer als TOtotyp VON Religion der religiösem Erleben den
„Glaubeln] 1ne übernatürliche, übermenschliche Anderswelt, die be-

Ist das Verhältnis zwischen Religion und (biotischer Evolution griffen wird als Heimstatt übernatürlicher Wesen“ AdUS (66)
Nachdem seiıne Suche nach dem natürlichen Selektionsvorteil der ReligionKO-, kontra- der unproduktiv? Sieben Wissenschaftler haben sich scheitert, wendet der Vf. sich der sexuellen Selektion Z enn diese ıst „intel-d UusSs Je anderer Perspektive dieser rage geste. Was sS1e 1m Rahmen

eines Symposiums der Stiftung Theologie und Natur Anfang 2002 1n ligenter als die natürliche, sS1e ist psychologischer, effizienter un schöpferi-scher“. (7E) Wählen bei der natürlichen Selektion Faktoren wI1e Klima un Bo-der Bischöflichen Akademie Aachen vorgetragen aben, ist 1U 1n den dUuS, treffen bei der sexuellen Selektion suchende Weibchen ihre Auswahldiesem Bd zusammengestellt. 1n bezug auf mögliche Partner.
Allen geme1insam ıst der Ausschluß der Alternativen kontra- und OM1 ist Religiosität eher aufgrund VO  . Partnerwahl als aufgrund e1INes

unproduktiv; ZUTLI Antwort koproduktiv en die Autoren manch- UÜberlebensvorteils entstanden die These Eulers. 99  1n religiöser Reproduk-
mal geradlinig, manchmal behutsam und mıiıt ein1gen Vorbedingun- t1onspartner, alle anderen Eigenschaften gleich, ıst besser als e1N nicht-religiö-
SEN SET Partner. Vielleicht uch deswegen stellt Gretchen die Religionsfrage

aust, bevor s1e bereit 16E: sich welıter auf ihn einzulassen.“ (82f)Daß Natur- un Gelsteswissenschaftler (Wissenschaftlerinnen Die Erkenntnis dAdUS der Soziobiologie lautet: amı stellt sich Religiositätkommen hier tatsächlich nicht Wort) sich geme1ınsam dem Thema als eine evolutionäre Angepaßtheit dar mıt selektiven Vorteilen bei der Selbst-Religion und Evolution w1ldmen, ıst relativ LEeU und verheißt 5SPall- erhaltung durch Kontingenzbewältigung, bei der Lösung des sogenanntennungsreiche Auseinandersetzungen; reicht doch die Begriffsfüllung ‚Schwarzfahrerproblems‘ moralischer Gemeinschaften un ın den die ensch-
dessen, Was denn Religion sel, VO  - karikaturhaften Formulierungen heitsgeschichte stark prägenden Szenarıen der Zwwischengruppenkonkur-SOmMmMerT: „Religion hat!] ei{was mıt dem Glauben UÜbernatür- TenNz.“ (46)
liches {un ]! 1ne ‚Anderswelt‘, die VOoO Hıer und elz Vel- Die Trage, ob der methodisch unumgängliche Reduktionismus der S0OZ10-
schieden ist und SEIN als Heımstatt göttlicher Wesen gegriffen wI1rd“, biologie unstatthaft der doch e1Nn hilfreicher sel, wird schon 1n

der Einführung gestellt. (3)zıitiert 24) bis hin anspruchsvollen und dem Phänomen AaNSEINES- Eckart Voland un (aspar Söling („Die biologische Basıs der Religiosität 1nDefinitionsversuchen. Instinkten Beliträge einer evolutionären Religionstheorie“‘) tellen sichESs INas den Leser und die Leserin freuen der verwl.rren, daß die diese methodologische rage nicht. Sıe machen deutlich, daß religiöses Verhal-Autoren entweder VO  b der einen der der anderen Begrifflichkeit dUuSs- ten als Verhalten 1mM Sinne der (Verhaltens-) Biologie faßbar ıst und verknüpfengehen und alle Beiträge nebeneinanderstehen. die „transkulturellen Universalien“ ystik, Mythen, un Rituale mıiıt Ver-
Freuen, weil die Anstöße dieses interdisziplinären Diskurses die haltensweisen, die aus der Ethologie bekannt sind

eigene Sicht schärfen und erweıtern können (SO der 1n der Einfüh- „Kurz: Religiosität ist ıne biologische Angepasstheit“ (62) heißt
EndeLUL15 formulierte Ausblick)

Verwirren, weil sich der Eindruck testigt, die Autoren reden nicht Im Gegensatz den eıträgen aQus den Geisteswissenschaften, die sich
sehr ohl miıt denen der Naturwissenschaften auseinandersetzen, gehen alleüber dasselbe, gibt keinen wirklichen Dialog. TEL soeben besprochenen Artikel nicht auf einen duUus Theologie, Religionswis-Der Philosoph Günther Pöltner („ Voraussetzungen e1nes gelingenden inter- senschaften der Philosophie stammenden Ansatz e1N. S1e gehen VO  - einem

disziplinären Gesprächs ZU. Verhältnis VO  - Religion und Evolution“) fragt völlig unzureichenden Religionsbegriff dUS, un stellt sich die Tage, ob S1e
gleich Anfang, ob nicht schon die notwendige methodische kinengung, die dem interdisziplinären Dialog damit einen Gefallen {un
die Naturwissenschaften bei ihren Gegenständen betreiben mussen der Daß der Theologe ‚aspar Söling den VOILl ihm mıtverantworteten SOzZz10bi1l0-Reproduzierbarkeit eines KxXperimentes willen azu führt, daß ihre Aussagen logischen Ansatz nicht auf e1Nn anderes Nıveau bringt, ıst nicht verstehen.über Religion un religiöses Verhalten deren wesentlichen Kern überhaupt Zwar NenNnN!; 1mM Aufsatz die Theologen Augustinus un! Kierkegaard. S1e
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ber lediglich als Kronzeugen dafür anzuführen, daß eligion “als olge VO  - Theologie GrenzfragenZeitvergegenwärtigung und Todeserkenntnis“ erklären ist der als Aus-
druck VO.  - „Rastlosigkeit un: Suche nach Glück“ (56) ist e1inNe unverant- Weinrich, Harald: appe Zeıt uns un Okonomie des befristeten Lebens
wortliche Verkürzung un einNe N1C Chance, einen Tundierten München: Beck 2004 PE S geb 22,90 ISBN 3—-406-51660-—2
theologischen miıt e1nem biologischen Ansatz 1n einen vertieften Dialog
bringen. Time 15 INONEV — diese scheinbar höchst kapitalistische Erkenntnis

DDer protestantische eologe Matthias Kroeger („Evolutionstheorie un verdanken WIT dem dreiundzwanzigjährigen Benjamın Franklin. H1-
1165 stiımmt dieser Beschreibung auf jeden Fall Wer gerade einenTheologie geme1insame Einsichten, gegenseıt1ge Herausforderungen‘)

sich folglich kritisch sowochl miı1t Eulers als uch Volands Sölings Ansatz AUS- großen (GGewınn eingestrichen hat wähnt sich maßlos reich und denkt
einander. nicht daran, daß gilt „Wıe ECWONNENL, zerronnen“. Wer Jung ISEe:

ET spricht VO  - einer langen SeTr1e VO.  - Schwierigkeiten zwischen Evolu- vermeınt 1NSs Grenzenlose hinein leben können, bis eiINes Jlages,
tionstheorie un: Theologie un macht eın nalves theistisches Gottesbild, miıt oft IA des Lebens ıtte“ (Dante für das Lebensjahr, weil nach
dem beide, Theologie un! uch die ablehnende Naturwissenschaft, arbeli- dem Psalmisten des Menschen Leben Te währet: heute midlife
ten un sich gegenseitig festlegen, als Ursache AU!  N

Seinen Ausführungen liegen Bonhoeffers Wort „Einen Gott, den gibt, CTISIS) merkt, daß die eıt befristet ist Der Romanıst ara Weinrich
gang 1927 iıst dem Knappsein der e1ıt AUS eiINerTr schier immen-gibt 65 nicht!‘ (142) un Paul Tillichs Theologie zugrunde, wonach gilt,

„sich einzulassen auf die u11s umgebende und in-Frage-stellende, bedrohende SsSe  - Wissensfülle heraus nachgegangen. Se1in Start ıst der Aphoris-
un! richtende Wirklichkeit, eben Jjenes Geheimnis 1n allen Din! 111US des Hippokrates, der 1n der landläufigen Form lautet: lıta DrevIis,

Der VT markiert mıiıt Hiltfe FT. eizsäckers ine tragfähige Brücke (Ars longa. amıt ıst nicht mehr die objektive, „aristotelische“ eıt
zwischen atur- un Geisteswissenschaften: gesprochen, die UrCc den Raum definiert wird, sondern die subjek-

„Die Wissenschaft führt die Schwelle e1iNner Erfahrung, die sich der Me- tive Erfahrung der Zeit, die diese TST werten und gewichten kann Sie
ditation, ber nicht der Reflexion erschließt. Dies ist vernünfitig. Das begri{f- ıst wesentlich VO dem ziemlich früh WONNELNGCIL Wıssen VO e1lge-
liche Denken annn einsehen, daß den Grund se1ner Möglichkeit nicht be-

1e  D Ende bestimmt, daß mithin sich die Lebensspanne andauernd
grifflich bezeichnen ann.“ 138) verkürzt, daß Iso Cie eıt VO Zeit-Ende des Todes her bestim-

Der VT macht deutlich, daß 1mM Dialog mıiıt den Naturwissenschaften
e1Nn fundierter Religionsbegriff nicht 1L11UTI brauchbar, sondern förderlich ist Eiıne INe  w ist Dieser ber ragt auft vielfältige Weise 1n die Lebens-Zeit hin-
Religion, die S1IC.  nh eben nicht funktionalistisch versteht, führt 1n eine Lebens- e1N, daß diese PEI definitionem ökonomisch gestalten ist.
haltung, ın der das Miteinander VO Mystik un! Politik, Kontemplation un nNnier vıelen Aspekten wird Gestalten AUS Geschichte un! Lıteratur, aus
Aktion dem der „Religiösen“ Ausstrahlungskraft un eine (auch gesellschafts- Religion un: Naturwissenschaft höchst unterhaltsam un informativ aQus-

politische) Relevanz verleiht. gebreitet, W äas 1mM Abendland VO  - der Antike bis hın Ingeborg Bachmann
„Eine Wissenschaft, die die atur zerstort, kann keine wahre Erkenntnis der Gabriel (zarcıa Marquez azu gedacht worden ist. Goethe kommt Wort

der atur se1n“ (154) Dieses 1Tal VO  e eOorg Picht wirtit e1nNn Licht auf den AYıS gut wıe Max eDer, Seneca nicht minder als Heidegger. ES geht die
Q317 des Religionswissenschaftlers Wolfgang Gantke („Das Evolutionspara- dizinische uns der Lebensverlängerung un Fristenfiron, die Revolution,
digma un östliche Religionen“). die die mechanischen Uhren eingeläutet haben, ebenso wıe den WIitz, den

egen alle „Nichts-anderes-als“-Reduktionismen bringt als Religions- die Zeitbeschleunigung verursacht. In meisterhaften Nacherzählungen und 1n
phänomenologe das „Prinziıp des Etwas-anderes-als“ 1NSs Spiel. (149) Ange- SOUuveran gestalteten Inhaltsangaben werden der Leser un die Leserin mıiıt
sichts reıin innerweltlich-naturalistischer Erklärungsversuche VO. Religion vielen bedeutenden literarischen Kunstwerken untier der Zeitperspektive VelI-

macht deutlich, daß eligion mehr ist als LUr ıne evolutionär nützliche gemacht. Natürlich iıst eıt uch e1n großes ema der eligion un! der
Überlebensstrategie un eın Selektionsvorteil. Theologie. macht darauf auimerksam, wı1ıe knapp und „zeitsparend“ die Pre-

Dabei beruft sich einerseıts auf Schleiermacher (Religion als „5S1nNnn und digt Jesu 1n der orm der Gleichnisse ıSst; w1ı1e mahnt, unnutze orte VeTI-

Geschmack für das Unendliche“, 148), tto („fascınosum ei tremendum“, ebd.) meiden. Denn sieht das Reich (sottes nahe herangekommen, daß nicht
un dessen Schüler Mensching („Religion ıst erlebnishafte Begegnung mıt dem mehr jel Zeıt bleibt. Im Glauben die bevorstehende Parusıe (NUrTr e1in modi-
Heiligen un antwortendes Handeln des VO. Heiligen bestimmten Men- AdR LEINDUS gibt noch nach Joh 7533) bekanntlich e1Nes der schwieri1g-
schen.“ 149), andererseıts osieht Ansatze eINeT möglichen Versöhnung VO  - sten Probleme für die Junge Christenheit, mehr un mehr Zeıt verstrich,
Religion un! Evolution 1m Buddhismus, Hinduismus un: Taoısmus, un hne daß kam. Von der Kostbarkeit der Zeıt ıst uch die Ausgestaltung der
schließlich beruft S1IC.  h auf Scheler un Whitehead un deren philosophi- Purgatorium-Lehre gekennzeichnet: FUr die nicht S5al1Z -uten un nicht 54112
sche Versöhnungsversuche. Bösen bleibt barmherzig e1n zeitliches Zwischenreich zwischen den EKwig-

Der Vf. macht durch seıinen „Streifzug“ deutlich, daß bei der Beschäfti- keiten VO.  - Himmel un!: HS gewiß eine Art beiristeter (8)  €e, ber inr
guNg miıt dem gestellten ema nicht akademische Spielereien gehen darf, vermochte der Glaubende durch Berechnung (computus) der fürs Seelenheil
sondern kınweisungen 1n eine Lebenshaltung, deren Ausrichtung mıt relevanten Bußzeit schon auf Erden WEe1 nicht gallızZ entkommen , doch
Meyer-Abich formuliert: ihrer Dauer IL, Fristen kann 190828  - nutzen.

„Letztlich ber hängt das Verhalten des Menschen ZUTL Mitwelt immer VO  - Auf den etzten Seıten spielt der Philologe mıiıt der Etymologie VO  - tem-
einer 1M weiıtesten 1nn religiösen der existentiellen Orientierung ab, die DUS, W äas sowohl eıt als uch Schläfe bedeuten ann un sieht die Zunft
allen Argumenten vorausliegt.“ 166) durchaus Verbindungen zwischen beidem, sofern 1 Krankheitsfall Pulsie-

In äahnlicher Richtung argumentiert der katholische Theologe Ulrich Lüke TE  - der Schläfen die Krise der Lebenszeit sichtbar wird. Hier ließe sich noch
(„Religion durch Evolution un der Evolution durch Religion‘). eligion ist manche Einsicht machen, WEl INnall die Ergebnisse der eutigen Chronobiolo-
nicht als „institutionelles der intellektuelles System, sondern als anthropolo- gie einbeziehen würde, die weiß, daß 1n unNSeEeTeEINN KOTrper viele, teils zentral 56-
gische Konstante deuten, als menschlichen Selbstvollzug angesichts se1nNer steuerte, teils dezentrale „‚Uhren“ alle wichtigen Lebensrhythmen regulieren
Je eigenen erfahrenen transzendentalen Verwiesenheit.“ (90) un daß lebensgefährlich ist, WEl INa  > S1e mißachtet der andauernd 9033  T

Für ihn ıst Religion „‚Motor der kulturellen Evolution  $r un! schlägt ZUTLI stellen unternimmt.
„phylogenetischen (nicht ontogenetischen!) Identifikation dessen, wWwWas e1N Man sollte Iso miı1ıt der e1t SOTSSaIL umgehen. OT AugenblickMensch ist'  66 e1n Doppelkriterium VO  —_ „Das chbewusstsein ist als notwendige ist kostbar w1e eld Das wubte VOL Franklin schon Theophrastus, der
Bedingung un die Religiosität ergänzend azu als hinreichende Bedingung
anzusehen.“ (91) erstie Nachfolger des Aristoteles als aup der Peripatetiker: „Keıne

SO macht Beispiel biblischer exte, die als „Propädeutikum für den Ausgabe kommt teurer stehen als die Z{ Kr ıst schon mıt
Evolutionsgedanken“ (98{1) ausmacht, klar, daß die jüdisch-christliche Religion Jahren gestorben. Diogenes Laertius wußte, WaLrUuUulll Im hohen Alter
für die Evolution selbst un die Durchsetzung des Evolutionsgedankens ‚eher hat Theophrastus nicht mehr intens1v gedacht un: sich mehr
als Promaotor enn als Inhibitor werten“ se1. (99) uhe beim Philosophieren gegOnnt. 0ons hätte 107 Jahre zahlen

Ulrich Lüke sagt zusammenfassend, daß das Miteinander, Nebeneinander können, wWwW1e Hıeronymus gemeıint hat Das Werk W.s, 1n dem dieses
un! Gegeneinander VO.  - eligion un Evolution 1n der neuzeitlichen Wissen- und noch sehr viel mehr erfahren steht, sollte INa  - gerade deswe-
schaftsgeschichte das Verhältnis beider als 1n em Maße koproduktiv GI-

welse. geEN Z Hand nehmen: ES ist kurzweilig, Iso die Weile, die I11d.  — da-
für aufwendet, ist Kurz, ber außerordentlich gewinnbringend. Man

IDiese Iras des „einander“ kennzeichnet das Buch insgesamt kann selten besser tiıme spending machen als 1n diesem Fall
und bringt starke ewegung 1n den nötigen interdisziplinären DIS- entling Wolfgang Beınert
kurs

Kıne Reaktion VO seıten der Naturwissenschaften auf den VO.  —

den Geisteswissenschaften vorgelegten Religions- und Evolutions-
begriff brächte den Dialog sicherlich weıter. Zudem ware ıne StaT- Theologie uns
kere Präasenz der Verhaltensbiologie wünschenswert; denn sS1e hat Strohmaier-Wiederanders, Gerlinde: Monatsbilder. Von der Antike bis ZUTL

.UurC. ihre schon 1mMm Fach begründete Interdisziplinarität mıiıt der Romantik. Halle Gursky 1999 102 S ADbb, pb 11,00 ISBEN
ologie, Psychologie, Endokrinologie eic wesentliche Gesprächs- 3—-929339-—-30—4
beiträge parat Die Studie untersucht exemplarisch den ikonographischen und

Munster den Funktionswandel VO Monatsbildern, beginnend bei den alte-Raıner Hagencord
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sten bekannten Zyklen der Antike bis ZU. Ausklang dieser Bildtradi-
t1on 1m und eiInem „Nachtrag“ dUus dem ohl TST Anschriften der Rezensentinnen
1m ersten Jahrhundert VOTL Christus seizen Darstellungen der 7ZzwOlt und RezensentenMonate e1N, repräsentlert durch Szenen kultischer estie un eNTISpTre-
chender Personifikationen. Die westliche Kirche hielt zunächst daran Profi. Dr. {r h.c. no dt, Salzstr. 41, D-48143 unster:;test, während 1m stien sich für die onate bald signifikante profane Prof. Dr. Edmund Arens, Bergstr. 1 CH-6004 Luzern;Szenen 1n Anlehnung römische Bauernkalender durchsetzten. S0 Profi. Dr. Claus Arn Grünebergplatz I D-60323 Frankfurt Maın:wurden S1e dann uch für das ühe und hohe Mittelalter prägend. Profi. Ur Klaus Zı , nNnıversıtätsstraße Ü, D-86 13 Augsburg;Die landwirtschaftliche Lebenswelt des Jahreskreislaufs hielt damıit Prof. Dr. nut U, Geschwister-Scholl-Platz 1 D-830539
EkKınzug uch 1n liturgische Handschriften. Im Zusammenhang escha- München:

Prof. Ur. Woligang e1N F Großberger Weg Y, D-93080 Pentling;tologischer un kosmologischer Spekulationen gehören die Monats-
bilder dann ZU. Bildprogramm französischer und italienischer Br Robert Jan 5 > mselweg L D-48565 Steinfurt-Borghorst;
Kathedralarchitektur. In Stundenbüchern, Kalendarien un Wand- Prof. Dr. Dominik r k d , Sanderring Z D-97070 Würzburg;

Profi. Dr. Detlev Emil-Figge-Str. 9! 1-44227 Dortmund:dekorationen duUus Spätmittelalter und Renalissance dienen S1e herT- Prof. Dr. artın i b Johannisstr. ö—1 D-48143 Münster;scherlicher Kepräsentation und Unterhaltung, dokumentieren ber Prof. DDT. eier nk, Michaeligasse D-94032 Passau:;:uch die 1E  e entstehende Auffassung VO  — der atur, Die i1KOnogra- Prof. Dr. Dr. Alfons n Johannisstr. ö—1 D-48143 Münster;
phische Entwicklung endet mıiıt Pıeter Bruegel A 9 das greift Ur. Rainer LE Von-Stauffenberg-Str. , L-48451 Münster:
altere Traditionen ZU. Zweck genrehafter Darstellungen auf. Der 1N- Prof. Dr. Reinhard Hüfterstr. f Munster;

Prof. DrT. Gregor Marıa {f Universitätsplatz 4 A-50 Salzburg;struktiven exemplarischen Studie ist e1Nn recht reichhaltiges Lätes
raturverzeichnis angefügt, das weıtere Einblicke 1n den Iypus der Ulrich Ho D St Mauritz-Freiheit D-48145 unster:
Monatsbilder ermöglicht. Birgıt Ir oms E D-99084 TIurt;

Profi. Dr. William Hüfferstr. E D-48149 Münster:
Münster Reinhard oepSs Jöörn 1g E Kastanıenweg D, D-49545 Tecklenburg;

Prof. Dr. Dr. h.c tto Kals Am Krappen 24, D-35037 Marburg;
Profi. Dr. eate kı Mary Immaculate College, University of

Limerick, South Circular Road, Limerick, Ireland;
Dr. 0oSe: s 4 / Kyle Crescent, GB-Cardi{f, (‚F14 157

Kurzrezensionen Prof. Dr. urt 2 Hoepnerstr. D-04157 Le1pz1g;
Dr. Wolifgang Mu Pfistergasse 7 CH-6000 Luzern:

Prof. Ur. Tobilas k 1 Nıversiıitätsstr. 3T, D-93053 Regensburg;Grundbegriffe 11 Alten un! Neuen estamentT, hg Ulrike echmann artın Sanderring B D-97070 Würzburg;Monika München: Don Bosco 2003 260 (99 Orter Theologie Prof. Dr. Klemens IS Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster:
konkret), 18,00 ISBN: 3—769383—1407—X Prof. IIr Thomas Ru L Brüsseler Str. D-53332 Bornheim:;

Profi. Dr. Stefan 88 8r Johannisstr. ö—1 D-48143 Münster:In Anlage un: Thematik bietet dieses Nachschlagewerk einen Profi. Dr. Werner C Universitätsring ÜR D-54296 ITrIier;kompakten un uten UÜberblick Stichworten dus dem bibli-
schen Kontext Es richtet sich vornehnmlıc interessierte Nicht-

Prof. Dr. Ludger Schwienhorst-Schönberger, Michaeligasse
D-94032 Passau;fachleute, die sich schnell ein1ıge grundlegende Informationen Ee1- Prof. Dr. Matthias keb Pıazza Calalieri i Malta E 1-00153 KRoma:

1813 biblischen Stichwort aneıgnen wollen Der Bd eistet damit Ver- Dr. Christian B, ullers AA D-48149 Müuüunster;
Prof. Dr. Harald Wa Johannisstr. ö—1 D-48143 Münster:;:mittlungsarbeit zwischen exegetischer Wissenschaft und pastoraler

Praxıs (Haupt- und Ehrenamt). Lediglich wel kleinere Kritikpunkte Prof. Dr. Gunther Wen Schellingstr. S D-80799 München:
selen nicht verschwiegen: (1) Die Herausgeberinnen der Reihe sehen Dr. Thomas K Nnıversıtätsstr. 3—71 f D-48143 Münster:

Prof. Dr. Hubert Wolf, Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster:sowohl Frauen als uch Männer als Zielpublikum Diesem Anlie- Prof. IT Burkard (Ostenstr. Z D-85072 Eichstätt:SCI1L hätte 1n Soweıt Rechnung getragen werden können, als daß
neben den Lemmata „ Va  66 und ATa (zwei Einträge) uch „Adam“

Dr. eierTr r 1 Sa Stresemannstr. _ D-68165 Mannheim:
und „Mann“ hätten aufgenommen werden sollen, DZw. ein1ıgen Bel-
tragen 1ıne weniger irauenspezifische Ausrichtungn hätte Impressum
(2) In den gediegen ausgewählten Lıteraturverweisen Ende des Theologische Revue ThRv)des ıne Rubrik Bibelübersetzungen das entsprechende Johannisstraße ö—10, D-48143 MünsterLemma „Ubersetzung“ enthält diesbezüglich kaum weiterführende Tel (02 51) 32 o Fax (02 51) G3 D http://www.uni-muenster.de/Hinweise die sich für den Adressatenkreis des Bdes sicher als 341: TheologischeRevue/, E-Mail thrv@uni-muenster.dereich erwlesen hätte Fa Herausgeber: Katholisch-Theologische Fakultät der Nıversıta| Münster
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Mitarbeiter: Thomas Arlinghaus, Johannes Bulitta, Maximilian Halstrup,Liıenemann-Perrin, Christine: 1ssıon un! interreligiöser Dialog. Göttingen, Bor1s Krause, Alexander ScholzVandenhoeck uprecht 1999 190 (Bensheimer Hefte, J3 Okume-

nische Studienhefte, I4} kt 14,90 ISBN 3-525—-87185-—6 Sekretariat: Gundula Wittenborn
Die Rücksendung unverlangt eingesandter Bücher ann aus Kostengrün-

Christine Liıenemann-Perrin legt miıt ihrem Buch über die Verhält- den nicht übernommen werden. S1e werden nach Möglichkeit 1n die
Bibliographie aufgenommen der rezensılert. EkEine Verpflichtung hierzunisbestimmung VO Miıssıon und interreligiösem Dialog eın informa- wird jedoch VO.  - der Schriftleitung nicht übernommen. Gleiches gilt fürtives Überblickswerk VOT, das zugleic. n1ıe den ezug bestimmten die Publikation unverlangt eingesandter Manuskripte.und damit die Thematik zugleic beschränkenden und präzısleren- Verlag un: Anzeıgenden Kontexten aufgibt. Das Buch beginnt mıiıt einem biblischen Be- Verlag Aschendorff mbH C6 K' D-48135 Munsterreich, der interessante exegetische Untersuchungen ZAWE Thema der Bezugspreise: Einzelheft 9,90,—/sFr SO /D
Jahresabonnement: 109,00/sFrT 9,40,Mission skizziert. Dieser Einführung olg 1ne Darstellung ortho-

dOoxer, katholischer und ökumenischer aus Sicht des ORK) Entwick- Studentenabonnement: 87,—/sFr
lungen und Stellungnahmen ZU. Thema Miss1iıon und Dialog. Exem- DIie Preise verstehen sich zzgl OTIO un inkl % MwSt 1mM Inland.

Gesamtherstellung: Aschendorff Medien mbH Coplarisc wird die Thematik dann anhand sehr unterschiedlicher kon- Druckhaus Münster 2005textueller Grundzüge behandelt. Die f.in nımmt die 1ın sozialen Kon- Kezensionsexemplare bitte direkt sendenflikten geborene suüudkoreanische Minjungtheologie ebenso 1n den please send TeviIew coples directlyBlick wW1e den Streit 1nNne pluralistische Religionstheologie. Hıer exemplaires de PTFESSE veuillezCdirectementbezieht S1e Positionen dUS$S den USA und AdUSs Indien vergleichend 1n Theologische Kevue, Schriftleitung, Johannisstr. 3—10, D-48143 Münsterdie Untersuchung e1Nn. Schließlich wird die Frage nach Mission und 2005 Verlag Aschendorff mbH Co 4813 MuüunsterDialog och einmal als Thema des christlich-jüdischen Gesprächs be- Die Zeitschrift ist urheberrechtlich geschützt. Die adurch begründeten Rechte, 1NS-arbeitet, bevor Liıenemann-Perrin einen Ausblick entwirft. besondere die der Übersetzung, des achdrucks, der Entnahme VO.  - Abbildungen,Das Studienheft bietet 1nNe gute Einführung 1n die rage nach dem der Speicherung 1ın Datenverarbeitungsanlagen leiben, auch bei 1Ur auszugswelser
Verhältnis VOIl Miıss1ıon und interreligiösem Dialog, wobei besonders Verwertung, vVvorbehalten. Die Vergütungsansprüche des $} Abs. UrhG, werden

UTC. die Verwertungsgesellschaft Wort wahrgenommen.die kontextuelle Verortung die Bandbreite der Sichtweisen und VOI- ISSN 040—-56838schiedenen Aspekte der Problematik gut erschließen hilft


